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Ihro letzt verſtorbnen Rußiſch⸗Kayſerl. Mal. 
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Ihro letzt verblichenen Paͤbſtl. Heil. 


CLEMENS XII. 


Worinnen 

Das Leben der Kayſerin groͤſten theils erzehlet, auch ver 

ſchiedenes den Rußiſchen Kirchen⸗Staat und das Hertzog⸗ 
thum Curland angehendes beygebracht, 


Alles aber mit untergemengten Betrachtungen erlaͤutert 
und angenehm gemachet wird. 


B E RT IJ N, 
Zu finden bey Johann Andreas Nuͤdiger, 1741. 
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e glorwuͤrdigſte Rußiſche Monarchin, ANNA JWA- 
W NOWNA, hatte kaum von der Reiſe ins Reich derer Todten 
ein wenig ausgeruhet, als ihr die Luſt ankam die angenehmſten 
Gegenden dieſes ſtillen Landes, unter Begleitung ihres zugeordne⸗ 
ten Genii, zu beſuchen, und ſich durch eine Unterredung mit ei⸗ 
nem andern abgeſtorbnen Fuͤrſten die Zeit zu verkuͤrtzen. Sie ſchien 


keines weges uͤber das Schickſal, oder vielmehr uͤber die göttliche Vorſicht, daß 


ſie in ihren beſten Jahren einen ſo mächtigen Thron raͤumen muͤſſen, mißver⸗ 
gnuͤgt zu ſeyn, ſondern ſie war als eine gute Chriſtin, mit dem Willen des Al⸗ 
ſerhoͤchſten gar wohl zufrieden, zumahl da ſie, als eine hoͤchſt⸗vernuͤnfftige Prinz 

eßin gar wohl wuſte, daß bey dem Todte eine Kayſerliche Crone eben ſo wenig 
Anſehen hatte, als ein Bettlers Mantel, und ſeine Pfeile eben ſo geſchwind 
und leichte durch die Fenſtern eines mit vielfachtiger Leib⸗Wacht beſetzten Pal⸗ 
laſts fliegen, als durch die Guck⸗Loͤcher einer jedermann offenſtehenden Bau⸗ 
er⸗Huͤtte. Sie machte in ihren Gedancken allerhand Betrachtungen, uber dieſe 


Gleichheit der Sterblichen, ſo daß ſie ſich gaͤntzlich in ihrem Nachſinnen ver⸗ 


wickelte, und, ohne ein Wort zu ſprechen, an den Ufern eines kleinen Baches, 
welcher zwiſchen lauter angenehmen Gegenden mit Cryſtallen klarem Waſſer 
hurtig ſtroͤmete, und durch fein ſanftes Rauſchen ein bereits in ſich ſelbſt ver⸗ 


tieftes Gemüthe, gleichſam noch mehr einſchlaͤfferte, eine ziemliche Ecke fortwan⸗ 


derte, biß fie endlich gantz von Weitem eine anſehnliche alte Manns⸗Perſon, 
auf einer bequemen Nafens Banck unter dem Schatten eines groſſen Baumes 


ſitzen, und gleichfals feinen Gedancken ſehr tiefſinnig nachhaͤngen ſahe. Kaum war 
die Kayſerin dieſen Gegenſtand gewahr worden, als ſie ſich aufs neue ermun⸗ 
terte und ihre Schritte verdoppelte. 1 gelangte an dieſen Alten, welchen ſie, 
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ob er zwar eine etwas finſtre und ſehr ernſthaffte Mine machte, anbey aber doch we⸗ 
gen ſeiner zahlreichen Jahre, und ehrbaren Kleidung allerdings ein ſehr ehr⸗ 
wuͤrdiges und hohes Anſehen hatte, anredete, ehe ſelbter noch gewahr ward, daß 
ſich ihm jemand naͤherte. 

ANNA. 


Verzeihet, Mein Herr, wenn ich euch in euren Uberkegungen ſtoͤhre 
welche euch vielleicht wichtig genung ſcheinen moͤgen, an hieſigem Orte aber 
wahrhafftig wenig Nutzen mehr ſchaffen werden. Euer Aus ſehen hat etwas 
mir gefaͤlliges an ſich. Denn ich bin meines hohen Standes ohngeachtet, doch 
jederzeit gewohnt geweſen ein graues Haupt und ein gewiſſes ehrwürdiges An⸗ 
ſehen, welches an euch, Mein Herr, allenthalben hervor leuchtet, bey jedermann 
hoch zu ſchaͤtzen. Eure Kleidung gleichet zwar derjenigen nicht, die man in mel? 
nem Lande zu tragen pflegte, doch aber iſt ſie ſehr einer Prieſterlichen aͤhnlich, und 
ich werde faſt glauben, daß ihr irgend wo einen Patriarchen oder ſonſt vorneh⸗ 
men geiſtlichen und Biſchoff vorgeſtellet. Seyd ſo gut und ſaget mir, was ihr 
auf der Oberwelt geweſen, denn ich habe groſſe Luft mich in ein Geſpraͤch mit 
euch einzulaſſen. 


Dieſer venerable Alte, welcher der letzt verſtorbene Pabſt CLEMENS 
der XII. war, merckte wohl, daß dieſes Frauenzimmer auf der Erde einen ſehr 
hohen Rang gehabt, ob er fie gleich nicht von Perſon kannte. Er ſtand des⸗ 
halben auf ihr ein Compliment zu machen, und erhob zugleich die vechte Hand, 
ihr den Seegen zu geben; doch erſchrack er nicht wenig, als ſie vor ihm ſtehen 
blieb und nicht niederkniete, weswegen er dieſe heilige Handlung, welche das 
Ober-⸗Haupt der Roͤmiſchen Kirche leichtlich niemanden ſo nicht dieſer Reli⸗ 


gion beypflichtet, DIE mahl ausſetzte, und in folgende Worte ausbrach: 


CLEMENS XII. 

Madame! Sie irren nicht, wenn fie in meiner Perſon einen Prieſter ver⸗ 
muthen. Ich bin einer, und zwar das fichtbare Oberhaupt einer Kirche, wel? 
the den Titul der Allgemeinen oder Catholiſchen traͤget, und ſchier den gro⸗ 
ſten Theil der Chriſtenheit ausmachet. Mit einem Wort, ich bin GLE- 
MENS der XII. Pabſt zu Rom. Sie aber ſcheinen mir zwar eine groſſe Prim 


jeßin, keinesweges aber eine von denjenigen zu ſeyn, die ſich zu meiner Religion 


bekennen, weil fie ſonſt einen Pabſt ſehr leicht aus meinen Kleidern wuͤrden ent⸗ 
decket, und ſich alſo bald, da ſie gemercket, daß ich ihnen den Apoſtoliſchen See⸗ 
gen ertheilen wollen, auf die Knie geworffen haben. 


ANNA 
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Mir iſt es ein recht beſondres Vergnuͤgen Ew. Heil, angetroffen zu haben, 
indem wir beyde zu einer Zeit gelebet, und was das meiſte, zu einer Zeit uber 
viele Millionen Menſchen, ich eine weltliche, und dieſelbten nebſt der weltlichen 
noch eine ſich viel weiter erſtreckende geiſtliche Regierung gefuͤhret. Wiſſen 
demnach Ew. Heil. daß ich die Rußiſche Kayſerin ANNA bin, deren Nah⸗ 
men ihnen unmoͤglich unbekannt ſeyn kan. | 
| CLEMENS XII. f 

Ich ſchaͤtze mich recht ſehr glücklich mit Ew. Czaariſchen Maj in dieſen 
ftillen Gegenden bekannt zu werden; da ich Zeit meiner Regierung fo viele groſſe 
und ruͤhmliche Thaten von denenſelbten gehoͤret. Ich hatte aber wahrhafftig 
nicht vermuthet Ew. Maj. fehon fo bald hier zu ſehen. Ein etlich und ſieben⸗ 
zig jaͤhriger Mann, der ich damahls war, als ich zum Pabſt erwehlet worden, kon⸗ 
te fich freylich keine lange Regierung verſprechen, allein eine ſieben und vierzig jaͤh⸗ 
rige Prinzeßin, hatte eher glauben ſollen den Thron, laͤnger als ich zubeſitzen. 
Doch es hat dem Herrn tiber Leben und Tod anders gefallen, und wir muͤßen 
mit dieſem Schluß billig zufrieden ſeyn. Jedoch geſtehe ich gar gern, daß ich 
mir ſchon gewuͤnſchet noch einige Jahre zuleben, damit ich das Vergnuͤgen 
gehabt hätte, einige Streitigkeiten fo meinen heiligen Stuhl angingen, zu 
Ende zu bringen. 
ANNA. 5 1 


So dencken zwar Ew. Heil. Es waͤre aber leicht moͤglich geweſen, daß 
ſich waͤhrender Zeit neue Verdrießlichkeiten angeſponnen hätten, die eben fo wiche 
tig heiſſen konten als die erſtern, und alſo waͤren fie, Mein Vater niemahls 
ans Ende gekommen. Denn ich glaube, daß die Regierung eines Roͤmiſchen 
Pabſts weit mehr Wiederwaͤrtigkeiten unterworffen If, als nur irgend eines 
andern Fuͤrſten. Er ſoll fo vielen geistlichen Soͤhnen, die doch alleſamt ſehr 
verſchiedene Abſichten haben, zu gleicher Zeit recht thun, geſchiehet es nicht, in⸗ 
dem nach dem lateiniſchen Sprichwort: Qum ne Jupiter quidem omnibus 
placeat. (G Ott ſelbſt kan es den Leuten nicht allemahl zu Dancke machen.) 
fo ſehen fie ſehr ſcheel und ſauer, ja ſie drohen wohl gar ihren geiſtlichen Vater 
zu züchtigen, und alſo die verkehrte Welt mit ihm zu ſpielen. 

CLEMENS X. 


Dergleichen Verdruß bin ich nur gar zu ſehr gewahr worden. Ach! 
Ihro Maj. dieſe geiſtlichen Soͤhne drohen nicht allein, ſondern ſie ſcheuen ſich 
Auch ſogar nicht, die Drohungen ins Werck zu richten. 
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8 ANNA, 
Das find ungehorſame Kinder, welche allerdings eine Zuͤchtigung ver— 


dienen. 
CLEMENS. XII. 


| Die Zeiten haben fich vor den Heiligen Stuhl gar zu ſehr verändert, und 
verſchlimmert, daß ein Pabſt an keine Zuͤchtigung mehr dencken darff. Die 
weltliche Macht deſſelben iſt viel zu ſchwach, und kaum hinreichend, einem der 
kleinſten Fuͤrſten in Welſch land auf die Finger zu klopffen, wenn er ſich mauſ⸗ 
fig machen wolte, und die Geiſtliche welche vor etlichen hundert Jahren bey 
nahe den halben Erdkreiß erſchrecket, hat heut zu Tage fo viel von ihrem Nach⸗ 
druck verlohren, daß ein Pabſt die Schwäche des Vaticaniſchen Blitzes auf 
das allerdeutlichſte entdecken wuͤrde, wenn er ſichs Sg ließe, damit ger 
gen einen groſſen Printzen loßzubrechen. CLEMENS XI. einer meiner Vor⸗ 
fahren drohete nur dem Roͤmiſch⸗Deutſchen Kayſer JOSEPHO vor etlich und 
dreyßig Jahren mit dem Banne, man nahm es aber an dieſem Hofe ſo uͤbel, 
daß es wenig fehlte Rom ſelbſt waͤre mit Krieg uͤberzogen und gepluͤndert wor⸗ 


U 


den, was ſolte wohl geſchehen ſeyn, wenn man dieſe Drohung ins Werck ge⸗ 


richtet hatte, 
| ANNA. 
Mit einem Roͤmiſch⸗Deutſchen Kayſer iſt es freylich etwas zu gefaͤhrlich 


auf ſolche Art zu ſpielen; denn die maͤchtigſten Deutſchen Reichs⸗Fuͤrſten 


find einer Religion zugethan, welche ſich aus dergleichen Bann⸗Strahlen nichts 
machet, folglich wurden fie nicht leiden, daß ein Pabſt ihrem Oberhaupt, mel 
ches Niemanden über ſich als Gott erkennet, und feine Wuͤrde von fo groſſen 
Printzen durch die Wahl uͤberkommen hat, ſolchergeſtalt mit fuͤhre. Zuge⸗ 
ſchweigen daß der damahlige Roͤmiſeh⸗Deutſche Kaͤyſer nicht nur unter feinem 
eignen Kriegs⸗Heere, viele Generals und Soldaten gehabt, welche alle der 
Proteſtantiſchen Religion beypflichteten, ſondern auch in einem ſehr genauen 
Bündnuͤß mit Engelland und Holland ſtand, folglich im Stande war, die 
Wuͤrckungen des Bannes, die er ſonſt an Deutſchen Kayſern und vielen an? 
dern Königen erwieſen, ſehr leicht zu verhindern und zu entkraͤften. So ein 
groſſer Staats⸗Mann als CLEMENS der XI. war, fo ſehr hatte er ſich bey 
ſo geſtalten Umſtaͤnden, auch nur durch eine Bedrohung von dieſer Art vergan⸗ 
gen. Es iſt ein gantz ander Werck, wenn er mit einem Monarchen zu thun 
gehabt haͤtte, welcher ſo wohl wie ſeine Unterthanen der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
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Religion zu gethan waͤre. DIE 
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CLEMENS XU. 

Auch bey dieſen darff ein Pabſt dermahlen wenig wagen. Ja es ſchei⸗ 
net als ob er in gegenwaͤrtigem Jahrhundert, auch fo gar bey den Koͤnigen die 
ſich doch zu ſeiner Kirche bekennen, ſeine Gewalt gleichſam nur bittweiſe ausuͤ⸗ 
be. Ich bin warhafftig von keinen Printzen mehr geplaget worden, als von 
denen, jo man die aller Chriſtlichſten und Catholiſchen nennet, derer noch zu ge⸗ 
ſchweigen, welche ihre Laͤnder in Welſchland ſelbſt, und zum Theil an den Graͤn⸗ 
ben meines Staats, liegen haben, oder ſolche wohl gae von dem Heiligen 
Stuhl zu Lehn tragen. Die dreyfache Crone decket auf dieſe Weiſe, warhaff⸗ 
tig mehr Sorgen zu, als irgend eine andre. | | 

| ER 

Diß müffen entweder diejenigen Cardinale nicht wiſſen, oder nicht glau⸗ 


ben, welche ſich ſelbte zu erhalten, ſo gantz ungemeine Muͤhe geben, und manch⸗ 
mahl tauſenderley unerlaubte Rancke fpielen. Das letzte Conelave, fo nach 
Ew. Heil. Abſterben gehalten worden, wird hiervon ein Zeugniß abgeben 
koͤnnen, weil ſeit geraumer Zeit keines ſo lange, als eben daſſelbe gedauret. In⸗ 
deſſen geben ſich Ew. Seil. immer zu Frieden, daß Sie endlich ihre Regie⸗ 
rung mit den hieſigen Wohnungen vertauſchen muͤſſen, weil ich warhafftig auf 
der Welt mehr eingebuͤſſet, und weit groͤſſere Macht beſeſſen als dieſelbten, und 
dennoch dem irdiſchen mit vieler Gelaſſenheit gute Nacht gegeben. Die Hoff⸗ 
nung eines beſſern Lebens, und die Zuverſicht eine herrlichere und unendliche 
Gluͤckſeeligkeit zu erlangen, machte mir den Abſchied von der Erde ſehr leichte, 
da mir doch gewiß daſelbſt nichts gefehlet, was nur irgend zur Gluͤckſeeligkeit 
eines Sterblichen gehoͤret. Denn ich war eine Souveraine Fuͤrſtin, deren Win⸗ 


cke ihren Unterthanen die eintzigen Geſetze hieſſen; Recht und Gerechtigkeit hand⸗ 


habte man allenthalben, fü daß man mir eine durchgaͤngige Liebe und Ehrfurcht 
opfferte; Ich ſahe meine weitlaͤufftigen Reiche und Lander, unter meiner Re⸗ 


gierung und Einrichtung bluͤhen, und durch meine guten Anſtalten, indem ich 


die Bergwercke und Manufacturen aufs moͤglichſte zu verbeſſern, und mehr 
und mehr its Aufnehmen zu bringen ſuchte, an Handel und Wandel, an Reich⸗ 
thuͤmern und Ueberſtuß zunehmen. Die entlegenſten Voͤlcker deren Nahmen 
man kaum wuſte, gaben ſich freywillig unter meinen Schutz; Die Wiſſenſchaff⸗ 
ten erhielten neues Wachsthum, und breiteten ſich an denjenigen Orten aus, 


wo noch vor wenig Jahren nichts als rauhes und wildes Weſen gewohnet, da⸗ 


her verwechſelten auch meine Unterthanen ihr ehemaliges ungeſchliffnes Bezei⸗ 
gen immer mehr und mehr, mit einer gewiſſen artigen und manierlichen Auffüß⸗ 
rung, welche ſie bey den nnn, Ausländern ungemein beliebt machte, 
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und in hohes Anfchen ſetzte; Meine Kriegs Heere machten ſich weit auſſer den 
Grantzen meines Staats, ja ſo gar bey denjenigen Nationen furchtbar, welche 
ſonſt vor Meiſter in den Krieges⸗Kuͤnſten angeſehen ſeyn wollen, und ſonſt kaum 
glaubeten, daß die Ruſſen gute Soldaten ſeyn koͤnten; Meine Feinde wurden 
Mberall befieget, und ſahen ſich gezwungen den Frieden durch ziemlich ſchwere 
Bedingungen zu erkauffen. Mein Hof war ſo artig und praͤchtig eingerichtet 
als es die Hoheit meines Standes nur immer erfoderte, folglich fehlte es an kei⸗ 
nen Luſtbarkeiten noch andern Vergnuͤgen, wodurch man die Laſt der Regie⸗ 
rung erleichtern und verfüffen kann: Und doch hieß alles dieſes nicht vermoͤ⸗ 
gend mein Hertz fo zu feſſeln, daß ich nitht das jrdiſche, fo bal) ich den Görtz 


lichen Finger merckte, der mir zur Abreiſe winckte, mit der groͤſten Kaltſinnig⸗ | 


keit in Chriſtlicher Gelaſſenheit, und völliger Ergebung in der Heiligen Willen 
des Allerhoͤchſten, hatte verlaffen können. Man hatte mir von Jugend auf, 
da ſich wahrhafftig Niemand einbilden koͤnte, daß noch eine ſo groſſe Frau aus 
mir werden wuͤrde, die Lehr⸗Saͤtze der Religion, und einer herrlichen Sitten— 
lehre hinlanglich ins Gemuͤthe gedruͤcket, daß weder die unvermuthet uͤberkomne 
Hoheit, noch auch der bevorſtehende Tod maͤchtig gnug waren, meine gemäßig⸗ 
de Gemuͤths⸗Beſchaffenheit zu verändern. 


CLEMENS XI. 
Es haben mir Euw. Majſt. jederzeit fo offt ich von denenſelben, und de⸗ 


ko groſſen Thaten reden hören, allemahl einer auſſerordentlichen Hochachtung 


werth geſchienen, jetzo aber kommen mir dieſelben vollend bewundernswuͤrdig 
vor. Ich bin allemahl in der Meinung geſtanden, daß nur die Lehren der Ro 


miſch⸗Catholiſchen Religion fahig waͤren, ein Gemuͤthe zu einer warhafften Ver⸗ 


achtung der Welt, und ihrer Herrlichkeiten zu bringen, indem man ſo viele 


tauſend Menſchen beyderley Geſchlechts, in dieſer Kirche, ihre Reichthuͤmer, 
Ehren und Wuͤrden, die Vorzuͤge der Geburth, und viele andre Gluͤcks⸗Guͤter 
freywillig verlaſſen, den Kloͤſtern zu eylen, und ſich den ſchwerſten Pflichten ei 
nes ſtrengen Ordens unterwerffen ſiehet; allein jetzo erfahre ich, daß es auch 
die Grund⸗Regeln von andern Glaubens- Bekaͤntniſſen zu thun geſchickt find, 
Ja ich bekenne aufrichtig, daß mir der Zuſpruch und das Beyſpiel einer fo groſ⸗ 
5 Kayſerin, den Verdruß, daß ich nicht laͤnger den Stuhl des heiligen PE- 

R! beſitzen ſollen, auf einmahl vertreibet, zumahl wenn ich dabey betrachte, 


was vor bedenckliche und beſorgliche Vorfaͤlle, dem groͤſten Theile von Euro⸗ 


pa, und vornehmlich dem Roͤmiſchen Pabſte bevorſtehen. 


ANNA. 
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ANNA. 

Daß Ew. Hell. geglaubet, es vermochten nur bloß die Lehrſaͤtze der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche, die Menſchen zur Verachtung der Welt, und ihrer Reitzun⸗ 
gen und Luͤſte zu veranlaſſen, nimmt mich keines weges Wunder. Jederman 
wird ſo ſchlieſſen wie dieſelben, wenn er ſich die Lehren andrer Kirchen nicht ge⸗ 
nau bekannt machet, zumahl wenn er ſo viele tauſend Perſonen beyderley Ge⸗ 
ſchlechts, hohen und niedrigen Standes, unter dem Titul und Vorwand, ſich 
von der Welt und ihren Verfuͤhrungen loßzumachen und zu entziehen, in die 
Kloͤſter eylen, und daſelbſt das Geluͤbde der Keuſchheit, der Freywilligen Ar⸗ 
muth, und des Gehorſams ablegen ſiehet. Mir ſcheinet dieſes ſehr in die Au⸗ 
gen fallende Werck indeſſen doch kein hinlaͤnglicher Beweiß zu ſeyn, theils weil 
ſehr viele bey Ergreiffung dieſer Geluͤbden, nicht allemahl eine recht Chriſtliche 
Verachtung der Welt zum Zwecke haben, ſondern nicht ſelten aus andern Ab⸗ 


ſichten dieſe Lebens⸗Art erwehlen, theils die meiſten gantz jung und ehe ſie noch 


im Stande ſeyn, weder das, was fie geloben, noch das was fie verlaſſen, recht 
einzuſehen, und folglich ohne hinlaͤngliche Ueberlegung und ſelbſt Verlaͤngnung 
aus der Welt, wie ſie ſagen, gehen, zu geſchweigen wie viele derſelben von ih⸗ 
ren Eltern, Anverwandten, und Freunden oder Vorgeſetzten, uͤberredet wor⸗ 
den, welche alle, wenn ſie duͤrfften oder koͤnten, bey zunehmenden Jahren, und 
reifferem Verſtande, gerne dieſe Lebens Art verlaſſen, und das geiſtliche Kleid 
als eine unerträgliche Laſt, wegwerffen wuͤrden. O! wie ofte hoͤret man ders 
gleichen, alles Mitleidens wuͤrdige Perſonen, ein Joch, welches wie die Heil. 
Schrift ſaget, ſchon den Vätern unerträglich geweſen, in der Stille beſeuf⸗ 
zen. Bey der Griechiſchen Kirche in Rußland wird, vermoͤge der von PE TRO 
dem groſſen gemachten heilſamen Verordnung, keinem Muͤnche vor dem dreyſ⸗ 
ſigſten Jahre, und keiner Nonne vor dem funftzigſten biß ſechtzigſten erlaubet, 
das eigentliche Kloſter⸗Geluͤbde abzulegen und ſich ſcheren zu laſſen. () Sie 


moͤgen 


(0 Siebe Petri des J. Kayſers von gantz Rußland ꝛc. Geiſtliches Reglement. Cap. von 
den München 1. 1. Niemand unter dreyßig Jahren ſoll zum Muͤnche angenommen wer⸗ 
der Dann zum Cloſter-Leben gehoͤret nicht allein ein vollkommner Verſtand, ſondern 
auch eine Pruͤfung feines Leibes oͤb man die zum Ehe⸗loſen Leben erforderliche Gabe ha⸗ 
be. b. 9. Es iſt bey einigen Eltern die Gewohnheit eingeriſſen, daß ſie ihre zunge Söhne, 
ehe fie noch zu vollkommnem Verſtande kommen, in den Elofter-Stand wiedmen, und 
hernach wenn ſie erwachſen, durch Vorſtellung ihres Geluͤbdes beredet, und durch Abhal⸗ 
tung vom Heyrathen, zwingen ins Cloſter zu gehen. Dieſes iſt eine vor Elter- und Kin⸗ 
der⸗Seelen verderbliche Gewohnheit. Denn ſolche den Kindern aufgedrungene Lebens⸗ 
Art, iſt Suͤnde und Elend zuſammen. An der Suͤnde aber ſind die Eltern ſchuld. Denn 
es find zwar die Kinder der Eltern Willen unterworfen, aber nicht als unvernuͤnfftige 
Thiere; ſonderlich in Sachen worzu ihre eigene Überlegung und Wille erfordert wird, ais 
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moͤgen ſich zwar jung ins Kloſter begeben, allein ſie duͤrffen nicht eher das Cr 
lüͤbde, als bey reiffern Jahren, ablegen. Denn dieſer Stand erfordert, wenn 


er warhafftig geiſtlich, und von der Welt und allem was weltlich heiſſet, ab’ 


geſondert gefuͤhret worden ſoll, eine groſſe und ungemeine Selbſtuͤberwindung, 
welche man bey jungen feurigen Leuten, wegen Mangel genugſamer Erfahrung 
und da herausftieſſender Selbſterkaͤntniß, und Beurthellungs⸗Krafft, nicht der? 
muthen kann. Man hat alſo lieber ein recht reiffes und geſetztes Alter zu er⸗ 
warten, ehe man ſich dazu entſchlieſſet. Deliberandum eſt diu, ſagt das La- 
teiniſche Sprichwort, quod ſtatuendum eſt ſemel (Eine Sache die man 
Zeit Lebens nur einmahl thun kan, verdienet ſehr lange und wohl uͤber⸗ 


leget zu werden) Ob aber ferner die Grund⸗Saͤtze der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 


Kirche, eine warhaffte Selbſt⸗Verlaͤugnung fo leichte und fo ſicher, wie Ew. 
Seil. glauben, bewuͤrcken helffen, iſt eine Frage, die wir beyderſeits zumahl 
hieſigen Orts, ſchwerlich ausmachen werden. So viel ſage ich nur, daß ſo wohl 
die Lehrer der Griechiſchen als auch die groͤſſeſten Männer der Proteſtantiſchen 
Kirche, hierüber ſehr wichtige Einwuͤrffe zu machen wiſſen. Ja es werden und 
koͤnnen Ew. Heil. die noch nicht gaͤntzlich geſtilleten ſcharffen Streitigkeiten im 
Schoß der Roͤmiſchen Kirche ſelbſt, uͤber den Punct von der Gemuͤths⸗Nuhe, 
und auf was vor Weiſe dieſelbe zu ſuchen, und eine warhaffte Verachtung der 
Welt, und ihrer Herrlichkeit, am ficherften und leichteſten zu erhalten, nicht un 
bekannt ſeyn. Ich wuͤnſchte hieruͤber einen recht grundgelehrten Rußiſchen Bi⸗ 


ſchof, mit Ew Heil. ſprechen zu hören. Was aber bverſtehen denn dieſelben 


in ihren letzten Worten, unter den bedencklichen Vorfaͤllen, welche dermahlen 


einem Roͤmiſchen Pabſte, und alſo ihrem Nachfolger, ſo beſorglich fallen koͤnnen. 


CLEMENS XII. 
Kan wohl ein Pabſt bey ſo ungemeinen Veraͤnderungen in Europa ohne 
Sorge ſeyn, da der Todt den mächtigſten Patron und Beſchuͤtzer der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, nemlich den glorwuͤrdigſten CAROLUM den VI 777 


ANNA. 
die Wahl einer Lebens⸗Art iſt. Hierauf ſoll man genau ſehen, und die ſolchergeſtalt 
gewiedmete und gezwungene weder annehmen, noch zu Muͤnchen ſcheeren. on den 


Nonnen g. 43. Falls aber ein junges Maͤgdgen im Jungfer- Stande. bleiben, und ins 
Cloſter gehen will, ſo ſoll man ſelbige, nach genauer Unterſuchung, ob ſie nicht aus Heu⸗ 
cheley, aus einiger Noth oder Paßion gedrungen, das Cloſter⸗Leben erwehle? in ein ehr⸗ 
bares und wohlverwahrtes Cloſter, unter Aufſicht einer ehrbaren und ſtandhafften Nonne 
geben. Jedoch ſoll fie biß ins ſechzigſte, oder wenigſtens bis ins fuuffzigſte Jahr unein 
gekleidet bleiben: Und wenn fie zu Manne gehen (das iſt heyrathen) will, joh ihr ſolches 
unverwehret ſeyn. 
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ANNA. 


Wie? Was ſagen Ew. Heil. Der Tod hat CAROLVM den VI den a 


Roͤmiſch Deutſchen Kayſer, meinen Freund und treueſten Bunds⸗Verwand⸗ 
ten = wie ſol ich das verſtehen? Der Kayſer CARL iſt todt? Reiſſen mich 

doch dieſelben aus einem Schrecken! Ich bin kaum verblichen, und der Mo: 
miſche Kayſer Mt mir bereits gefolget. Hilff Himmel, was vor eine ſchreckbare 
Zeitung iſt dieſes vor mich! | 
| CLEMENS XII. 


Ach dieſe Zeitung iſt nur gar zu gewiß. Dieſer fromme und tugendhafte 
8 iſt nicht nach Ew. Mayt. ſondern bereits vor denenſelbten vers 
I | A N NA. | 


Noch vor mir? Wie ift das möglich? und ich ſolte es bey meinem Leben 


nicht erfahren haben? | 
CLEMENS XII. 


Ss laͤſſet ſich leicht begreiffen; denn der Helden muͤthige CAR OL Us, 
iſt, wie mir erſt kuͤrzlich mein Genius gemeldet, am 20 Octobris 1740, und 
Ew. Mayt. acht Tage drauff aus der Welt gegangen, folglich haben diefel- 
ben, wegen Entlegenheit beyder Reſidentzen, deſſen Todt nicht wohl erfahren 
koͤnnen, und geſetzt auch, daß die Nachricht davon bey dero Hoffe eingelauffen, 
ſo wird man dieſelbe Ihnen, da fie bereits ſelbſt mit dem Tode gerungen, nicht 
erſt haben fagen, und Sie bey fü gefaͤhrlichen Umſtänden nicht noch mehr er⸗ 

ſchrecken wollen. 
| ANNA. 


Auf ſolche Weiſe gehet es freylich an. Und alſo haben Ew. Heil. recht, 
wenn fie tauſenderley bedenckliche und vor gantz Europa ſehr betrachtliche Zufaͤl⸗ 
le fuͤrchten. Seynd ſie alſo ja froh, daß der Himmel Sie noch zuvor aus der 
Sterblichkeit entnommen, und zur Ruhe gebracht, weil dero Nachfolger, man⸗ 
che unruhige Stunde wegen dieſer groſſen bevorſtehenden Veraͤnderung haben 
wird. Wir können alhier mit groſſer Gelaſſenheit Zuſchauer derjenigen Schau⸗ 
Spiele abgeben, welche man in Europa als dem dermahligen Theatro auffuͤh⸗ 
ren duͤeffte; Wir werden geruhiger bleiben, als wenn wir ſelbſt mit auftreten, 
und unſre Rolle fpielen muͤſten. Der Hoͤchſte ſcheinet gewiß was recht groſſes in ſei⸗ 
nem heiligen Nathe beſchloſſen zu haben, daß er in einem Jahre vier ſo hohe und viel 
vedeutente Haͤupter ins Grab gehen heiſſen 2 Selle Heil, einmahl,erſt . 

| | ete 
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lete er dieſelben als das geiſtliche ſichtbahre Oberhaupt der gantzen Rẽmiſch⸗ 
Catholiſchen Kirche zu ihren Vaͤtern; hernach hieß er FRIDERICVM WIL- 
HELMVM, den Koͤnig von Preuſſen, einen von den mächtigften Proteſtantiſchen 


Fuͤrſten, und die ſtaͤrckſte und wichtigſte Stuͤtze dieſer Religion in Deutſchland, 


aus der Welt gehen; Drauf traf die Reyhe den Kayſer CAR OL UM. wel’ 
cher nicht nur den Oeſterreichiſchen Ertzhertzoglichen Mannes⸗Stamm voͤllig 
beſchleußt, und alſo dadurch Gelegenheit giebet, daß die Deutſche Kayſer⸗Cro⸗ 
ne, welche ſchon ſeit dreyhundert Jahren, bey dieſem durchlauchtigen Haufe ae 
weſen, auf ein ander Geſchlecht fallen wird, ſondern auch der erſte Roͤmiſch⸗ 
Catholiſche weltliche Printz, und der eigentliche Schutz⸗Herr und Schirmvogt 


der Roͤmiſchen Kirche iſt, wie er es in feiner Wahl-Capitulation allezeit ange⸗ 


tobet; Endlich muß ich folgen, ich als das vornehmſte Oberhaupt der Griechi⸗ 
ſchen Kirche, indem ein Rußiſcher Monarch nicht bloß vor den Beſchuͤtzer des 
Griechiſchen Glaubens, ſondern auch vor den Oberſten Biſchof deſſelben, we⸗ 
nigſtens in ſeinen Reichen angeſehen, und jeder Unterthan durch einen scharf? 
fen Eyd, ihn davor zu halten, verbunden wird. Dieſe Falle verdienen, mer 


nes Erachtens, wuͤrcklich eine tieffe Ueberlegung, und man muß fie nicht, a 8 


ob fie nur von ohngefehr geſchehen wären, betrachten, fondern als Dinge an“ 


ſehen, womit die unendliche Goͤttliche Weißheit, gantz was beſonders vorhat⸗ 


Da wir aber nicht im Stande ſind, die Folgerungen davon zu vorans zu ſe⸗ 
hen, wie denn das vorher wiſſen Funfftiger Dinge, bloß allein GOtt zuſtehet, 
fo wollen wir dieſelben lieber mit Gedult erwarten, und indeſſen einander. un⸗ 


fte Geſchichte erzehlen. Belieben Ew. Heil. etwa mit den Ihrigen den An⸗ 


fang zu machen. 
CLEMENS XII. 

Zu den Betrachtungen, welche Ew. Mape. über die beſondern Geheim 
niſſe der Goͤttlichen Rathſchluͤſſe mit wenigem angeſtellot, habe ich nichts DIN? 
zu zu thun, als daß ich, als ein Prieſter und Biſchof wünſche, der Hoͤchſte 
wolle alles vor die arme Christenheit zum Beſten ausschlagen laſſen. Ich wer⸗ 
de indeſſen mit ungemeinem Vergnuͤgen Ew. Mayt. Lebens⸗Lauff vernehmen, 
weil ich aufrichtig geſtehe, daß mir derſelbe ſo gar umſtaͤndlich nicht bekant, ob wir 


gleich zu einer Zeit Cronen getragen. Denn die Paͤbſte pflegen ſich um die 


befondern Geſchichte derjenigen Bringen, nicht ſo gar ſehr zu bekuͤmmern, wel⸗ 
che nicht Glieder ihrer Kirche d folglich nicht viel mit denſelben zu verkeh⸗ 
ren haben. Weßhalb ich auch Ew. Mapt. erſuche, mit dero Erzehlung zu⸗ 
erſt hervor zu treten. | 5 


Pr 
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5 ANNA. a 

Es ſey alſo. Doch will ich, ehe ich meine eigne Begebenheiten ausfuͤhr⸗ 
licher melde, etwas weniges von meinen Vorfahren anführen. Der Zunahme 
meines Geſchlechts heiſſet ROMANOW, und meine Voreltern, haben noch 
nicht langer als hundert und etliche zwantzig auf dem Nußiſchen Throne geſeſ⸗ 
fen. Es iſt weltkuͤndig, was das Moſcowitiſche Reich ums Ende des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts vor betruͤbte und unruhige Faͤlle und Zerruͤttungen, wegen 
der falſchen DEMETRIORVM, unter der Regierung des Czgars BORIS GV- 
DENAW ausgeftanden. Und eben um dieſelbe Zeit lebte THEODOR VS oder 
FOEDOR NIKITIZ ROMANO W, ein Sohn NIKTTHE des Stadthalters 
zu Novogrod, den bereits der bekannte, und wegen ſeiner ſtrengen Regierung nicht 
zum beſten beſchriebeneCzaar WAN BASILOWITZ, nebſt dem BORIS GV- 
DENAW, zum Reichs⸗Verweſer, und Vormuͤnder des jungen Czaars FOR- 
DOs beſtellet. Allein NIKITHA muſte endlich durch Gift, welches ihm 
BORIS, um ſeine herrſchſuͤchtigen Abſichten zu erreichen, beygebracht, das Leben 
einbüffen. Obbemeldter FOEDOR NIKITIZ erwarb ſich als Feldherr im 
Kriege groſſes Lob, ſahe ſich aber auch gezwungen, auf Befehl des BORIS GV- 
DEN W, den weltlichen mit dem geiftlichen Stande zu verwechſeln, damit er 
ſich nicht etwa einkommen laſſen moͤchte ſeines Vaters Todt zu raͤchen. Drauf 
nannte er ſich FILARET NIKI TIZ, und ward erſtlich Metropolitan zu Roſt⸗ 
kow und Jereslow, hernach aber gar Patviarch. Er ſchlug die angebothene 
Rußiſche Crone, wozu ihn bereits der vorgedachte Czaar FOEDOR JWA- 
NOWTZ beſtimmet, aus, und brachte alſo dieſe hohe Wuͤrde auf ſeinen Sohn. 
Seine Gemahlin war MARIA JTWANOWNA, Czaar WAN BASILO- 
WITZ des U Printzeßin Tochter. Er felbft ſtarb im Jahr 1633. Sein Sohn 
MICHAEL FOEDERO WITZ, welcher 159% das Licht der Welt erblicket, 
gelangte demnach ſtatt des Polniſchen Printzen VLADESLAS, durch die Wahl 
der Stände Anno 1613. auf den Thron; Fand aber anfaͤnglich ſehr viele Un⸗ 
ruhe. Doch ſchaffte er ſich endlich mit den Schweden und “Bohlen Friede, 
den er aber doch, durch Ueberlaſſung ſchoͤner Landſchafften an beyde Nachbarn, 
ziemlich theuer kauffen muſte. Endlich ſtarb er nach einer drey und dreyßigjaͤh⸗ 
rigen, ſehr loͤblich und wohlgefuͤhrten Regierung, Anno 1645, den, 12. Julii 
Seine Gemahlin EVDOXIA LVXANOOWNA STRESCHNEx folgte ihm 
acht Tage drauf; und die Regierung uͤberkam ſein Printz ALEXIVS l- 
CHAELOWITZ, welcher den 17 Mertz 1630 gebohren worden, und gleiche 
falls, unter verſchiedenen innerlichen Unruben und mit auswaͤrtigen Feinden ge⸗ 
führten Kriegen, wo er wichtige Schlaͤge empfangen, und ausgetheilet, auch 
ein Theil, der von ſeinem Herrn Vater a Lander, wieder erobert, ein 
2 und 
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und dreyßig Jahr ruͤhwlich, nehmlich biß 1676 regieret, worauf er auf erhaltne 


Nachricht, daß die Tuͤrcken und Tartern ins Rußifche Gebiethe eingefallen am 
8 Februarii verſtorben. Er hatt zwey Gemahlinnen gehabt. Die erſte war 
MARIA, ELIAE DANIELOWITZ MIL OSLAW SEK Tochter, und 21. 
Jahr alt, als er ſie 1647. heurathete; Sie ſtarb den 13 Mertz 1669 im Kind⸗ 
Bette. Drauf vermählte er ſich 167 r. mit NA TALIA KORILOWNA 
NA RISK, welche ihn biß 1694. überlebte. Aus dieſer doppelten Ehe folgten drey 
Printzen und verſchtedene Prinzeßinnen. Zwey Printzen nannten die erſte Ge⸗ 
mahlin Mutter, nehmlich FOEDOR ALEXIE WITZ, welcher dem Herrn 
Vater auf dem Throne folgte, felbten aber, 1682 wieder durch den Tod, ohne 
Kinder räumte, ohnerachtet er ſich zweymahl verheurathet. Sein Herr Bru⸗ 
der WAN ALEXIEWITZ ward anfänglich wegen feines blöden Geſichts 
und Verſtandes von der Reichs-Folge ausgeſchloſſen, indem der aͤltere Herk 
Bruder, Czaar EOED OR, den Juͤngern und von der andern Gemahlin ge⸗ 
bohrnen Halb⸗Bruder, Bring PETRUM, zum Nachfolger und Czgar erklaͤhr⸗ 
te. Man croͤnete aber dennoch den Printz WAN, nach einem ſehr blutigen 
Tumult den feine leibliche Schweſter, die Prinzeßin SOPHIA und der Feld⸗ 
Herr KOWANSKY in Moſcau angeſponnen, zum Czaaren den 25 Jul. 1682. 
daß er alſo mit dem Halb⸗Bruder PE TKO gemeinſchafftlich regierte. Als 
aber eine neue Verſchwerung 1688. ausbrach, fo überließ er das Regie 
ment feinem Bruder allein, und begab ſich zur Ruhe, worauf er den 29 alle 
1696 ſtarb. Seine Gemahlin hieß PROSCO VIA, FOEDOR PETRO- 
WITZ SOLTIKOFS, eines vornehmen Bojaren Tochter, mit der er ſich 
1687 vermaͤhlte. Dieſe beyde Perſonen ſind meine Durchlauchtigſten Eltern. 
Vom Kayſer PET RO, meines Herrn Vaters, juͤngern Herrn Bruder, will 
ich nichts ſagen, weil ſeine Verdienſte um das Rußiſche Reich, ſo ausnehmend 


und bekannt, daß er ſich nicht nur damit den Nahmen des Groſſen erworben, 


und den Kayſerlichen Titul angenommen, ſondern man wird ſie auch biß ans 
Ende aller Dinge bewundern muͤſſen, zu mahl da er fie im Reiche der Todken 


bereits ſelbſt ausführlich erzehlet hat. 


CLEMENS XII. 
Man erſtaunet wahrhafftia, wenn man die groſſen Thaten dieſes Monar⸗ 


chen anſiehet, denn er hat in feinem Reiche die Barbarey bezwungen, welches weit 


mehr bedeuten will, als wenn er ſich gantze Koͤnigreiche unterwuͤrffig gemacht 


haͤtte. Es iſt nichts leichtes, aus Ereaturen, welche auſſer der Geſtalt ſonſt 


wenip menſchliches, ſondern nichts als ein plumpes, un iſſendes, grobes, unge⸗ 
ſchliffenes und halßſtarriges Weſen an ſich haben, vernuͤnfftige und Waden, 
Men⸗ 
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Menſchen politiſche Staats ‚Männer, wackere Gelehrte, erfahrne Kuͤnſtler, 
fluge Kaufleute, huͤbſche Bürger; wohlgeuͤbte Soldaten tüchtige See⸗Leute, 
ja ſogar fleißige Bauern zu machen. Alles dieſes hat Petrus und noch dazu 
in wenig Jahren gethan, oder doch einen ſolchen Grund dazu geleget, daß man 
von Tag zu Tag jemehr und mehr drauf bauet. Funffzig Jahre haben in 
Rußland groͤſſere und zu des Reichs Nutzen abgeziehlte Veraͤnderungen herz 
vor gebracht, als andere Provintzen kaum in fuͤnfhundert Jahren geſehen haben. 
Die alten Griechen und Roͤmer baueten denjenigen Tempel und Altaͤre, und be⸗ 
teten ſie als Götter an, die etwa die Kunſt einen elenden Kahn zu bauen, das 
Feld zu beſaͤhen, Leinwand zu wuͤcken und den Pferden einen Zaum aufzulegen 
gewieſen, welches doch wahrhaftig wenig oder nichts gegen des wahrhaftig groſ⸗ 


ſen PET RI Unternehmungen. Rußland möchte dieſen Lobens-wuͤrdigen ‘Prinz 


en ehne Bedencken unter die Zahl feiner Heiligen aufnehmen, weil er dem 
Reiche gewiß mehr Vortheile geſchafft, als etwa ein folcher den man mit groſ⸗ 
ſer Andacht verehret. | | 
2 ANNA. 

Eben dieſer Kayſer iſt es, welcher feinen Nachfolgern die Freyheit einge⸗ 
raͤumet hat, nachdem ſein Erb-Printz ALEXIUS PET ROWITZ ziemlich 
aus der Art geſchlagen, und deshalb zur Regierung unfaͤhig erklaͤhret worden, 
wiewohl er alich noch vor dem Herrn Vater verſtarb einen Nachfolger, ohne 
auf die Erſtgeburth, oder auf die nähere und weitere Anverwandſchaft zu ſehen, 
aus freyer Willkuͤhr zu fegen. Aus Kraft dieſes Geſetzes betrat auch deſſel⸗ 
ben andere Gemahlin CATHARINA, und PETRUS II. fein Enckel, den 
Thron, ja ich ſeloſt ward gröͤſten Theils aus dieſem Grunde meiner Alten Frau 
Schweſter vorgezogen. 

CLEMENS XII. 

Zu dieſem Grund⸗Geſetze hatte der glorwuͤrdige PETER ſehr wichtige 
Veranlaſſungen, wie jedermann der ihn oder feinen ungluͤckichen Printzen, al⸗ 
hier im Reich der Todten fragen will, keicht erfahren kan. An und por fich 
ſelbſt ſcheinet eine ſolche Verordnung etwas, welches allen in der natuͤrlichen 
Billigkeit geg uͤndeten Geſetzen und Gewohnheiten widerſtreitet, an ſich zu ha⸗ 

ben, fie iſt dich aber an ſich ſelbſt nicht unrecht, weil ſichs offte trifft, daß nicht 
allemahl der erſtgedohrne Sohn, oder der naͤchſte Vetter, auch eben der ge⸗ 
ſchickteſte zun Regierung iſt. Doch ſcheinet mit einer dergleichen Verfaſſung 
auch viele Gefahr vechunden zu ſeyn, weil ſolcher geſtalt, wenn verſchiedene 
find, fo ſich uf die Cron⸗Folge Hoffnung machen koͤnnen, ſehr leicht innerli⸗ 
che und vor des Reichs Wohlfahrt nachteilig, Unruhen entſtehen könen, in⸗ 
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dem ſich ein jeglicher, wie dort des groſſen Alexanders Feld⸗Obriſten, vor den 


wuͤrdigſten halten und ſich Anhang von Vornehmen und Niedrigen machen 


duͤrffte. Es laͤſt aber, als ob Rußland ſich in eine dergleichen feſtgeſtellte Re⸗ 
genten⸗Folge ſchickte, weil ſchon verſchiedene Faͤlle ſeit PE TRI des Groſſen Tode 
geſchehen, ohne daß darin eine innerliche Aufruhr deshalb entſtanden ware. Die 
Ruſſen find alſo ſehr gewiſſenhafft, den deshalb ihrem Oberherrn gethanen Eyd 


unberbruͤchlich zu halten, worinnen fie angeloben müſſen, denjenigen vor ihren 


rechtmaͤßigen Oberherrn und kuͤnfftigen Regenten zu erkennen, und ihm mit al⸗ 
ler Treue zugethan zu verbleiben, den der vorfahrende gegenwaͤrtige Beſitzer des 
Throns aus freyer Willkuͤhr zum Nachfolger beſtimmet. 
ANNA. 8 

Die Ruſſen ſind wahrhafftig in dieſem Stuͤck zu loben, und ſie thun recht 
und wohl daran, daß ſie einen ſo theuren Eyd, den ſie ihrem Souverain ge⸗ 
ſchworen und jederzeit ſchwoͤren muͤſſen, fo heilig beobachten, weil darinnen ein 
groſſes Theil der Gluͤckſeligkeit ihres Landes beſtehet, und alle Gefahr, oder Par⸗ 
theyen, die ſich vor eine oder die andere Perſon, welche ſich Cron⸗Sucht zu ges 
faͤhrlichen Unternehmungen verleiten laſſen mochte, zuſammen rottiren, oder ent? 
ſtehen konten, vermieden, und gleichſam noch in der Geburt, ehe ſie weiter um 
ſich greiffen vermoͤgend find, erſticket werden. Mit der Zeit werden fie fich dio⸗ 
ſe Art ihre Kayſer zu uͤberkommen, fo angewoͤhnen, daß ihnen daß bloſſe Geburts⸗ 
Recht ſehr leicht unerträglich fallen, und weit eher zu innerlichen Unruhen Ge⸗ 
legenheit geben duͤrffte. Doch hierüber will ich lieber die goͤttliche Vorſicht 
walten laſſen, welche allemahl vor eine ſo tapffere und anſehnliche Nation, wenn 
ſelbte anders durch keine allgemeine Laſter und Lands verderbliche Sünden den 
Himmel wider ſich zum billigen Zorn reitzet, ſorgen, und ſie mit klugen und 
frommen Regenten beſchencken wird. Jedoch ich wende mich wieder zu mei? 
ner Hiſtorie, wobey ich noch gedencken will, daß ich noch zwey Schweſtern ge⸗ 


habt. Catharina die aͤlteſte ward den 28. Januari 1692 gebohren, und 1716 


den 19. April mit dem noch lebenden Hertzog von Mecklenburg-Schwerin 
Carl Leopold vermählet; Sie begab ſich aber, als ihr Gemahl ſich in die be⸗ 
kannter und noch fortdauernden Streitigkeiten verwickelte, nebſt ihrer eintzigen 
Tochter Anna der nachherigen vermaͤhlten Printzeßin von Braunſchweig⸗ 
Wolffenbuͤttel, und Mutter des jetzigen jungen von mir ernannten Kayſers 
JUAN des III im Jahr 1722. nach Rußland, woſelbſt fie den 2 5. Juni 1733 
ſtarb. PROSCO VIA die juͤngſte erblickte das Licht 169 5 und lebte bis auff 
den g. Oetober 1731. wo fie in unvermaͤhltem Stande zu Petersburg der Welt 
wiederum gute Nacht gegeben. Ich als die mittelſte ſchoͤpffte das Br 


rr 
Athem im Jahr 1893. am 8. Februar. ward aber ſchon ziemlich jung, nemlich 
im vierdten Jahre, zu einer Vater⸗loſen Wayſe, doch gieng mir an meiner 
Standes mäßigen Erziehung nichts ab. Denn meines Herrn Vatern Bru⸗ 
der, PETRUS der Groſſe, hatte zu mir und meinen Schweſtern eine warhaf⸗ 
tig vaͤterliche Neigung. Er raͤumte unſrer Frau Mutter das ſchoͤne Luſt⸗ 
Schloß Ismailow, drey Meilen von der Stadt Moſcau gelegen, zum Wit⸗ 
wen⸗Sitz ein, und warff derſelben ein fo anſehnliches Jahr-Geld aus, daß ſie 
davon uns drey Prinzeßinnen in allen anftandigen Sitten, Sprachen und Wiſ⸗ 
ſenſchafften beſtens erziehen konte. Dieſe unſere durchlauchtige Frau Mutter 
war feloft eine anſehnliche Perſon, die noch dazu eine gantz ungememe Leutſelig⸗ 
keit und ſehr viel andre herrliche Gemuͤths-Gaben beſas, daher man ſich von 
unſrer Erziehung um fo viel mehr gutes verſprechen konte, je ein ſchoͤneres und 
herrlicheres Beyſpiel und Vorbild wir Schweſtern vor uns hatten unſre Sit⸗ 
ten einzurichten, und uns einen tugendhafften Wandel anzugewoͤhnen. Mich 
hatte ins beſondere der Himmel mit einer Majeſtaͤtiſchen und zierlich gewachſe⸗ 
nen Leibes-Geſtalt, und gewiß ſehr ſchoͤner Gefichts, Bildung beſonders mit 
Pech⸗ſchwartzen Augen und Haaren, ja noch neben dieſem mit einem unge⸗ 
mein muntern und lebhafften Weſen und gantz ungezwungner Freundlichkeit 
begabet, weshalb man mir den Ruhm einer vollkommnen und liebenswuͤrdigen 
Peinzeßin da ich nur die Kinder-Jahre zuruͤck geleget, mit allgemeinem Bey⸗ 
fall zuſprach. | | | | 
CLEMENS XII. | 
Gewiß es verdienen diefen Ruhm Ew. Maj. noch jetzo, und dero mäßige 
Fettigkeit, welche dieſelbte bey zunehmenden Jahren nachhero uͤberkommen haben, 
vermehret das Anſehen deroſelben um ein groſſes. Sonſt ſcheinen ſchwartze 
Augen und Haare in den Nordlaͤndern nicht alzugemein zu ſeyn, weßhalb die⸗ 
ſe beyden Stuͤcke den Glantz von dero wohlgebildetem Antlitz, um ſo viel mehr, 
als was ſeltenes, haben erheben, und dieſelben in den Augen ihrer Landes⸗Leu⸗ 
ke, deſto reitzender machen muͤſſen. Ich erinnere mich noch ſehr wohl, daß man 
zu der Zeit, als ich noch Cardinal geweſen, einer gewiſſen Roͤmiſchen Dame, 
den erſten Preiß der Schoͤnheit in dieſer groſſen Stadt, und meiſt deß wegen, 
deylegte, weil fie ſehr weiß von Angeſicht geweſen, welche Farbe den welſchen 
ſrquenzimmern nicht eben ſehr eigen iſt, und dabey Blaue Augen, und gantz 
lichte Flachsfarbne Haare hatte. Sie lebte noch, da ich bereits den heiligen 
Stuhl beſtieg, und behauptete noch immer den Rang einer Schoͤnen, ob gleich 
bre Jahre bereits denen ſehr nahe traten, wo ſich die Haut ein wenig in die 
Falten zu richten anfaͤnget, 


ANNA 
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Wer weiß ob dieſes in Italien fo bewunderns wuͤrdige blonde FFrauenzim⸗ 
mer nicht gar einen Schweden, oder andern weiſſen Auslaͤnder zum Vater ge⸗ 
habt, denn man will ohne dem ſagen, daß die Welſthen Frauens Perſonen die 
weiſſen Fremden mehr lieben, als die gelben oder braunen einheimiſchen Manns⸗ 
Bilder. Gnug man hielt mich vor ſchoͤn, ob gleich die ſchwartzen Augen in 
Rußland, beſonders um die Gegend von Moſcau, nicht fo gar was feltfames 
find, weßhalb ich auch noch ziemlich jung ſchon Anbether bekam, und daher 
auch, vor meiner altern Printzeßin Schweſter, als ich erſt ſiebenſehn Jahr alt 
war Anno 17 o zu einer Braut des jungen Herzogs von Curland FRIEDE- 
- RICIGUILIELMI erklaͤhret ward. Dieſer Printz hatte unter der vormund⸗ 
ſchaftlichen Regierung feines Vettern Hertzog FERDINANDS ſchon länger 
den acht Jahr fein Land mit dem Ruͤcken anſehen, und ſolches erſtlich denen 
Schweden, hernach den Ruſſen zum Raube hinterlaſſen muͤſſen. Er ſelbſt hiel⸗ 
te ſich an dem Fuͤrſtlichen Hofe zu Bayreuth auf, alwo feine Frau Mutter, die 
mit dem alten Marggrafen CHRIS TIANO ERN ESTO, in zweyter Ehe 
lebte, ihm mit den Marggraͤflichen Kindern eine gemeinſchaftliche Erziehung 
angedeien ließ. Der König ERIEDERIC Us. I. von Preuſſen, fein naher 
Bluts⸗Freund und Vormund, ſorgte indeſſen vor fein Beſtes, und gab ſich fon? 
derlich alle erſinnliche Mühe, ihm wieder zu dem Beſitz feines väterlichen Erb— 
theils zu verhelffen. Gedachter Gnaͤdige Koͤnig hielte zu dem Ende mit dem 
Cjaar PET RO, der ſolches Land ſchon ſeit verſchiedenen Jahren mit feinen 
Kriegs⸗Voͤlckern beſetzet hatte, anno 1709. zu Bieſen in Litthauen eine ge 
heime Unterredung, und erboth ſich gegen denſelben zu aller billigen Genugthu⸗ 
ung, wenn er dem Printzen das ihm erblich zukommende Herzogthum Curland 
wieder einraͤumen wuͤrde. Wie nun hierbey eine Heyrath mit einer Printzeſ⸗ 
fin aus dem Czaariſchen Haufe in Vorſchlag kam, fo fand ſolche bey beyden 
hohen Häuptern bald fo viel Beyfall, daß der Glorwuͤrdige Petrus ſich unter 
dieſer Bedingung erklaͤhrte, das Land von ſeinen Soldaten zu befreyen, und den 
jungen Hertzog in den ruhigen Beſitz deſſelben einzufuͤhren. Dieſem zu folge 


muſte im vorgedachten 17 roten Jahr fo wohl der Printz von Bayreuth naeh 


Berlin, als auch ich von dem mir zeither ſo angenehm geweßnen Ißmailaw na 
Peters⸗Burg reiſen, weil daſelbſt das Beylager vollzogen werden ſolte. Das 
Rußiſche Kriegs⸗Heerſſtand daͤmahls, unter dem alten General-Feld⸗Marſchall, 


Grafen von CZEREMETOW, eben vor Riga, und belagerte ſolches, daher 


der Herzog ſich im May in dem Rußiſchen Haupt⸗Quartiere vor dieſer Stadt 
einfand, alwo er von der gantzen Generalitaͤt mit allen gebührenden Ehren⸗Bo⸗ 
zeugungen empfangen ward. Er fertigte auch von dar eine prächtige ft 


— —— — — 
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ſchafft nach Petersburg ab, welche um mich die gewoͤhnliche Anwerbung thun 
ſolte, da man mitlerweile, das Hertzogthum Curland, auf Czaariſchen Befehl, 
von allen bisherigen, an das Rußiſche Kriegs Heer abzutragenden Schatzungen, 
und der Einquartierungs Laſt befreyte und ſeinem Fuͤrſten voͤllig wieder einraͤumte. 
CLEMENS XII. 


Erlauben Ew. Maj. daß ich ſelbte in ihren Reden unterbreche. Sie 
erwehnen verſchiedene das Hertzogthum ihres Bräutigams angehende Sachen, 
die mir nicht allerdings bekannt find, folglich mich verhindern den eigentlichen 
Zuſammenhang der Umſtaͤnde, warum ſich der junge Hertzog in einen Krieg 
verwickelt, und alſo gezwungen geſehen auffer Landes zu gehen, recht zu erkennen. 
Duͤrffte ich mir wohl hieruͤber einige Erlaͤuterung ausbitten. 

| ANNA. 


Diß bin ich willig und beveit zu thun theils weil man in den mittaͤgigen 
Laͤndern Europens ſonſt gar ſelten von den Geſchichten der Nordiſchen Provin⸗ 
zen reden hoͤret, theils, weil ich in dem Verfolg meiner Geſchichte dieſes Hertzog⸗ 
thums ſehr offte werde erwähnen muͤſſen. Ich muß aber, um alles recht wohl 
begreiflich zu machen, etwas weit hinaus mit meiner Erzehlung ſteigen, und ei⸗ 
nige gantz alte Begebenheiten mit beruͤhren. Wiſſen demnach Ew. Heil. daß 
vor alten Zeiten das heutige Hertzogthum Curland und Semgallen ein Stuͤck 
von Liefland geweſen, denn ſelbtes ward in vier Provintzen, nemlich Eſthen und 
Letten, Curland und Semgallen getheilet, folglich haben die Einwohner dieſer 
letzten Landſchaften mit den Liefländern meiſt einerley Schickſal ausgeſtanden. 
Als hernach ums Jahr Chriſti 1148 viel Kaufleute aus Lübeck und Bremen in 


dieſe Gegend kamen, und die Chriſtliche Religion daſelbſt ausbreiteten, ſo berief 


man deswegen Mainhardumeinen Dohmherrn von Segeberg aus dem Hollſtei⸗ 
niſchen dahin, der auch 1169 zum erſten Chriſtlichen Biſchof von Pabſt Alexan⸗ 
dern dem III. geweyhet ward, und dieſes Amt mit vielem Segen bis 1193. ver⸗ 


waltete. Ihm folgte in dieſer Wuͤrde BERTHOLDUS; ein Muͤnch von 


Bremen, welcher aber, weil er zur Bekehrung der Heyden mehr die Waffen 
als das Wort GOttes gebrauchte, von denen Unglaͤubigen in einem Treffen er⸗ 
ſchlagen ward. Er fing an die Stadt Riga zu bauen, und ſtand ſeiner Kirche 
biß 1204. vor. Der dritte Biſchof ALBERT OS, ein Domherr von Bre⸗ 
men, befeſtigte Riga zwar immer beffer, weil aber auch dieſes den wenigen 
Chriſten, vor den annoch ſehr zahlreichen Heyden nicht genugſame Sicherheit 
verſchaffete, ſo berief er bald bey Anfang ſeiner Regierung den geiſtlichen Rit⸗ 


ter⸗Orden der Schwerd⸗Traͤger, EL der gemeinen Sage nach, kurtz zuvor 
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bey den damahligen Ereutz⸗Zuͤgen im Gelobten Lande entſtanden, nach Lief⸗ 
land. Dieſem neuen Orden ſtund ein Vorſchlag von dieſer Art hertzlich gut 


an, daher er ſolchen auch willig annahm, und ſich des Landes bald bemaͤchtigte. 


Allein auch dieſer Orden fand ſich zu ſchwach den Heyden genugſam zu wider⸗ 
ſtehen, weshalb er ſich mit den Creutz-Herren in Preuſſen Anno 1239. verei⸗ 
nigte. Von der Zeit an iſt Liefland und das darunter gehoͤrige Curland, durch 
Land⸗Meiſter, welche die Preußiſehen Hoch⸗Meiſter dahin ſandten biß 1913. 


regieret worden. Um dieſe Zeit aber änderte fichs wiederum; denn als der 
letzte Hochmeiſter von Preuſſen ALBERT COS, Marggraf von Brandenburg, 


wegen des Polniſchen Krieges, Geld vonnsthen hatte, erklaͤrte er den damahli⸗ 
gen Lieflaͤndiſchen kandmeiſter WALTHERUM von PLETTENBERG; 
aller Verbindlichkeit mit dem Preußiſchen Orden frey ledig und los, daß alſo 
dieſer WALTHERUS jetzo als ein gantz Souverainer und freyer Heermei⸗ 
ſter dieſes Land regierte und vom Roͤmiſch⸗Deutſchen Kayſer unter die Reichs⸗ 
Stande gezehlet ward. Endlich erwaͤhlte man im Jahr 1577. WILHEL- 
MUM von FEUER STENBERG zum Heermeiſter, dieweil aber CASPAR von 
MUENSTER, welcher auch nach dieſer Wuͤrde getrachtet, leer ausgieng, ſo 


ſteckte er ſich hinter den Rigiſchen Ertz-Biſchof WILHELM CM, und ſchmie⸗ 


dete ſehr gefaͤhrliche Anſchlaͤge mit dem Polniſchen Könige SIGISMUNDO 
AUGUST O, weshalb der Heermeiſter den Ertz-Biſchof beym Kopffe neh⸗ 
men ließ. Es miſchte ſich aber der König in Polen ins Spiel, und drang drauf, 
daß der Ertz⸗Biſchof wieder muſte in ſeinen vorigen Stand geſetzet werden. 
Da nun die Moſcowiter ſahen, daß die Polen nach Liefland ſchnappten, fo mein? 
ten ſie eben ſo viel Recht dazu zu haben, als ein andrer, und thaten deswegen 
im Jahr 1559. auf Veranſtaltung des in der Rußiſchen Hiſtorie fo bekannten 
Groß ⸗Fuͤrſten JUAN BASILOWIT Z II. einen erſchrecklichen Einfall in Liel⸗ 
land, führten den jetzt gedachten WILHELMUM von FUERSTENBERO» 
nebſt viel taufend Lieflaͤndern nach der Stadt Moſcau, allwo fie ſaͤmtlich mik 
Keulen todt geſchlagen, und den Hunden vorgeworffen worden Da nun alſo 
der Orden um feinen Heermeiſter und Regenten kommen war, fo erwehlte man 
an deſſen Stelle GOTTHARD KETTLERN, der ſeiner Ankunfft nach 
aus einem guten Adelichen Geſchlecht des Hertzogthums Bergen am Rheinſtrom 
abſtammete. Dieweil nun aber dieſer neue Heermeiſter ſich der Mofa 
ſchen Macht zu ſchwach zu ſeyn befand, und alſd ein ebenmaͤßiges Schickſaal 


e 


wie fein Vorfahr befürchten muſte, darum traf er mit dem Polniſchen song 


SIGISMUNDO ein Buͤndniß, vermoͤge deſſen er, der Heermeiſter, dem Ko⸗ 
nig 1561 gantz Liefland abtrat, bis auf die Stadt Reval, und das da ele 
gelegene Land Eſthen, welches ſich damahls an die Cron Schweden ergab I 


4 
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aber bedung er hingegen Curland und Semgallen zuſammen erblich, daß er es 
als ein weltliches Hertzogthum, doch als ein Polniſches Lehn beſitzen moͤchte. Er 
hatte die Lutheriſche Religion angenommen, und breitete ſie auch allenthalben, 
beſonders in dem ihm nunmehro erb und eigenthuͤmlich zuſtehenden Hertzogthum 
Curland, aus. Von dieſem Printzen, als dem erſten beſondern Curlaͤndiſchen 
Landes⸗Fuͤrſten, ſtammen alle folgende Hertzoge her, bis endlich dieſes Geſchlecht 
gaͤntzlich ausgeſtorben. Ihm folgte alſo in der Regieruna, welcher er bis 1587 
mit groſſer Geſchicklichkeit und Ruhm verwaltet, fein Printz FRIDRICH nach. 
Er ſtand gleichfalls dem Regiment gantzer zwey und funffzig Jahr loͤblich vor, 
muſte aber verſchiedene Drangſalen erleben. Denn als 1620. Schweden und 
Pohlen mit einander Krieg führten, ſo ward Curland gar ſehr dabey verunruhi—⸗ 
get, und der Hertzog ſelbſt muſte 1622 feine Reſidentz Mietau in Schwediſchen 
Haͤnden ſehen. Er ward aber durch den Stillſtand 1629 in den Beſitz ſeines 
mahligen Eigenthums wieder eingeſetzet, und ſtarb 1639 ohne Erben, wannen⸗ 
hero ihm WILHELM sS fen Herr Bruder in der Regierung folgte. 
Die Bedienten deſſelben hatten 163 1 zu Mietau einen gewiſſen Mord began⸗ 


gen, daß ſogar der Hertzog dieſerwegen auf Befehl des Koͤnigs von Polen das 


Land meiden muſte. Er hielt ſich alſo in Pommern auf, und regierte nicht lan⸗ 
ge, ſondern machte garszeitlich feinem Printzen JAC OBO Platz. Schweden 
und Polen geriethen abermahl 1655. einander in die Haare, und hievon muſte 
der Hertzog gleichfalls feinen Theil fühlen, denn er ward 163 8. durch den 
Schwediſchen General DU GLAS aus feiner Reſidenz⸗Stadt, nebſt ſei⸗ 
ner ſchwangern Gemahlin LOVISE CHARLOT JT E aus dem Haufe 
Brandenburg, gefaͤnglich nach der Veſtung Narva gebracht. Zwey Jahr 
darauf bekam er, vermoͤge des Oliviſchen Friedens, die Freyheit und das Her— 
zogthum wieder. 
CLEMENS XII. 


Solte man ſich doch nicht wuͤnſchen Hertzog von Curland zu ſeyn, weil die⸗ 
ſes Land alle mahl, wenn Schweden und Polen Verdruß zuſammen gehabt, 
das Baad mit helffen ausgieſſen. Es hat allemahl mitten inne und alſo zwi⸗ 
ſchen Thuͤr und Angel geſtecket, folglich ſich jederzeit quetſchen muͤſſen. 

ANNA. 


Es haben Ew. Heil. gantz recht. Das gute Herzogthum iſt ſchon von ur⸗ 
alten Zeiten der Zanck⸗Apffel zwiſchen Moſcau, Pohlen, und Schweden gewe⸗ 
ſen. Es hoͤret auch noch nicht auf ſolcher zu ſeyn, und es koͤnte leicht kommen, daß 
ſich der vierte Mann mit einmiſchte, und etwa gantz alte Anforderungen der ehe⸗ 
mahligen Hochmeiſter hervorſuchte. 88 hiervon zu reden iſt jetzo meines 

| 2 Thuns 
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Thuns nicht, ich will gantz kurtz die Geſchichte fortſetzen. Herzog JACOBUS 
regierete hernach noch in ziemlicher Ruhe biß ı 682 da ihm der Todt den Fuͤrſten⸗ 
Huth, wegzulegen, und feinem Printzen zu uͤberlaſſen befahl. FERI BRIC HI 
CAS MIR folgte alfo im Regimente, und vermählte ſich zweymahl nehmlich 
mit SOPHIA AMALIA von NASSAU, die ihm drey Printzeßinnen gebahr, 
nehmlich MARIAM DOROTHEAM 1684, vermählt 1703 an Marggraff 
ALBERTUM FRIDERICUM einen Halb- Bruder FRIDERICI des l. Koͤ⸗ 
nigs von Preuſſen, der 1731. geftorben, und feine noch lebende Gemahlin als 
Wittib, und von derſelben verſchiedene Printzen und Printzeßinnen hinterlaſſen 
unter welchen der Aelteſte, Marggraff CARL jeßo das Herrmeiſter-Thum des 
Ritterlichen Johanniter Ordens ſeit ſeines Herrn Vaters Tode, zu Sonnen⸗ 
burg verwaltet; ELEONORAM CHARLOTTAM, welche 1685 geboh⸗ 
ven, und 1714. an ERNESTUM FERDINANDUM Herzogen zu Braun 
ſchweig von der Beverſchen Linie vermaͤhlet ward; durch dieſe Ehe iſt ſie eine 
Tante Printz AN TON ULRICH S, dermahligen Gemahls der Printzeßin 
ANNA von Mecklenburg, und Vaters des jungen Rußiſchen Kayſers, WAN 
III geworden: AMALIAM LOUISEN; dieſe trat in die Welt 1687. und 
708 in den Eheſtand, mit FRIDERICO WILHELMO ADOLPHO, 
Fuͤrſten zu Naſſau Siegen, doch ward ſie 1722. bereits Wittib. Weil nun 
Herzog FRIDRICH CASIMIK feine erſtere Gemahlin durch den Todt ein⸗ 
buͤſſete, ſo verband er ſich zum andern mahle mit ELISABE THA SOPHIA 
Marggraͤffin von Brandenburg, einer Schweſter des erſten Koͤnigs von Preuſ⸗ 
fen, 1691. von dieſer ward der Erb⸗Printz FRIDRICH WILHELM, mein 
verlobter Bräutigam 1692 zur Welt gebracht. Als nun dieſe Herzogin ihren 
Gemahl, und meinen Schwieger⸗Vater 1693 durch den Todt einbuͤſſete, ſo 
ſchritte fie 1703 zur andern Ehe mit CHRIS TIANO ERNESTO; dem re⸗ 
gierenden Marggraffen zu Bayreuth, und daher kam es, daß mein Braͤuti⸗ 
gam in Bayreuth erzogen worden. Doch muftd ſelbte zum andern mahl 1712 
Wittib werden, biß fie ſich 1714. zum dritten mahl mit ERNESTO LU- 
DOVICO, regierenden Hertzog zu Sachſen⸗Mainungen ehelich verband, aber 
auch ſich 1724. abermahl in den Witwen Schleyer einwickelte. So bald mein 
Schwieger⸗Vater verblichen war, ſo fiel die Erbfolge, auf deſſen eintzigen Prin⸗ 
Ken, gedachten meinen Braͤutigam, weil aber feine zarte Jugend nicht zulie®, 
dem Lande vorzuſtehen, fü beforgte feines Vatern Herr Bruder, Herzog FER- 


DINAND Us als Vormund, die Regierung. Es fiel aber der ungluͤckliche 
Krieg zwiſchen Schweden, Polen, und Rußland ein, in welchem das arme 
Curland ſeit 1701 bald von den Schweden, bald von den Ruſſen erbaͤrmlich 
jugerichtet worden, biß ſich endlich der Koͤnig von Preuſſen, als naher ne 


% 
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des Printzen, wie gemeldet, ins Mittel ſchlug, und dem Lande die Ruhe wieder 


ſchaffte. Nun ſolte ich hier aufhoͤren, und wieder zu meinen eignen Geſchich⸗ 
ten treten, ich will aber um den Zuſammenhang der Sachen nicht zu unterbre⸗ 
chen, lieber die Hiſtorie des Hertzoglich⸗Curlandiſchen Geſchlechts der KE T T- 
LER zu Ende bringen. Mein Bräutigam und nachheriger Gemahl ſtarb 1711 
wovon bald hernach mehrere Umſtaͤnde melden werde. Hierauf nun war nie⸗ 
mand mehr uͤbrig, aus dem alten Herzoglichen Haufe, als der vorgenannte 
Herzog FERDINAND, welcher den 2. Novemb. 1655. gebohren, folglich 
ſchon gar alt war als er zur Regierung gelangte. Er vermählte f 

lich mit JOHANNA MAC DALENA, Herzog JOHANN GEORGII zu 
Sachſen Weiſſenfelß Printzeßin Tochter, in der Hoffnung, weil die Printzeſ⸗ 
ſin erſt 1708 gebohren war, ſein Geſchlechte weiter fort zu pflantzen. Allein 
ſolches wuͤnſchen ward nicht erfuͤllet, ſondern er muſte 1737. ohne Kinder Ab⸗ 
ſchied nehmen, und den Manns⸗Stamm ſeines Geſchlechts gaͤntzlich beſchlieſ⸗ 
fen. Weil die Ruſſen ſein Herzogthum noch immer im Beſitz hatten, ſo hiel⸗ 
te er ſich mit feiner Gemahlin meiſt zu Dantzig auf. Nach ſeinem Adſterben 
ſatzte es wegen des Landes ziemliche Händel, denn die Stande glaubten das 
Recht zu haben, wie vormahls die Ritter, bey Erloͤſchung des Herzoglichen 


Hauſes, ſich einen Fürften zu wehlen. Sie kamen auch wuͤrcklich zuſammen, 


und erwehlten, wie zu glauben auf vermittelung des Koͤnigs von Polen, ſchon 
einige Zeit vorher, den Grafen MORITZ von Sachſen, des Könige AU- 
SUS TI. H. naturlichen Sohn. Allein mit dieſer Wahl waren die Stande 
des Koͤnigreichs Polen auf keine Weiſe zufrieden, indem ſie Curland als ein 


verledigtes, und der Crone heimgefallenes Lehn anſahen, folglich es in eine Pro⸗ 


Bing zu verwandeln, und durch Woywoden zu regieren ſuchten, wanneher 
Graf MAURITZ gezwungen ward, den bereits erhaltenen Wahlbrief, wie⸗ 
der heraus zu geben. Es bezeigte hingegen aber auch der Curlaͤndiſche Adel 
wenig Luſt unter Polniſcher Oberherrſchafft zu ſtehen, weßhalb ich endlich Mit⸗ 


tel zu finden wuſte, daß dieſes Fuͤrſtenthum, einem meiner Staats-Bedienten, 


dem Grafen BIRON zu Theil und ſelbter zum Herzog von Curland und Sem⸗ 
nden ernennet ward. Doch hiervon wird ſich mehr Gelegenheit zu gedencken 


nden. 
CLEMENS XI. 

ih „ch bin Ew. Maß. ſehr verbunden vor gegebene Mühe, doch möchte 

> nach eine kurze Beſchreibung des Landes ſelbſt zu hren wünſhen. 

ANNA. 

Auch damit ſoll Ew. Heil. gedienet werden. Curland, Semgallen dazu 
Kerechnet, ſtöſſet gegen Norden und 1 an die Oſt⸗See, gegen Morgen 
3 an 


ich zwarend⸗ 
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an Litthauen, und gegen Mittag an Samogithien. Die groͤſte Länge wird et⸗ 
was uber viertzig deutſche Meilen betragen, au mancher Gegend iſt es zwan⸗ 
sig, an mancher nur zehn, und an mancher kaum fuͤnf Meilen breit, denn es hat 
ohngefehr die Figur eines Keils, oder ſchmahlen Dreyecks. An ſich ſelbſt iſt 
das Land gantz eben, fruchtbar, und wohl bewohnet. Die vornehmſten Staͤd⸗ 
te in dem eigentlichen Curland find Galdigen an dem Welds. Windaw eine 
Stadt und Woywodſchafft, mit einem Schloß an der See, war vorzeiten der 
Ritter Reſidentz und Verſamlungs⸗Platz, hatte ehemals Polniſche Beſatzung, 
die jedoch den Befehlen der Herzoge unterworffen war. Iſt uͤberdem, nebſt 
Liba der beſte Hafen. Pilten eine Stadt und Woywodſchafft. Erdwalen, 
Angermuͤnda, Grubin, Tuczkon, Frauenburg, Uſchwend, Talſen, Candow⸗ 
Durden, Haſenpat, und Oedange, find kleine Oerter. In Semgallen mercket 
man Mietau die Fuͤrſtliche Reſidentz am Fluße Milſta, iſt ziemlich befeſtiget, 
und gar volckreich, doch ſind wegen Mangel der Steine die Gaſſen ungepflaſtert, 
und die meiften Haͤuſer von Holtz. Das Schloß iſt Theils von Natur wegen 
eines Moraſts, theils durch die Kunſt befeſtiget. Die Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
haben allhier und zu Goldingen eine Kirche, ſonſt iſt in Curland alles durchge⸗ 
hends Lutheriſch, wiewohl ſeit dem die letztere Herzoginnen der Reformirten 
Religion zugethan geweſen, ſo haben auch dieſe Religions⸗ Verwandten eine 
Kirche zu Mietan erhalten. Baußke iſt ein feſter Orth mit einem Schloß ver⸗ 
ſehen. Die uͤbrigen Staͤdte ſind Doblin, Selburg, Radziwilisky, Nithan, Bir⸗ 
ze, Pazwale, Lunka, Dalen, Schud, Ding, Pilckal, Beher, Norſten, und 
Sallat, wiewohl ſie ſaͤmmtlich wenig zu bedeuten haben. 


CLEMENS. XII. 


Nun haben Ew. Maß. in dieſer Sache mein Vergnügen hinlaͤnglich 
geſtillet, weßhalb ich dieſelben erſuche, in ihren eignen Begebenheiten ferner 
fort zu fahren. 

ANNA. 


Mir deucht ich war geblieben, wo man von Seiten des Hertzogs von 
Curland den Schluß gefaſſet, Abgeſandten an den Nufifchen Hoff zu ſchicken, 
welche wegen meiner, die Anwerbung thun ſolten. Dieſe Abgeſandten, lang⸗ 
ten den Ir. Juli 1710. zu Petersburg an, und hatten den 14 drauf beym Czaar 
PET RO Audientz, da dennn den roten die Ehe⸗Pacten zur Richtigkeit gedie⸗ 
hen und geſchloſſen worden. Tages darnach überreichten mir die Abgeſandten 
im Nahmen meines Braͤutigants, fein mit Diamanten reich beſetztes Bildniß, 
nebſt einem Ninge von gleicher Beſchaffenheit. Ich ſtelte ihnen hinwiederum 
einen Ring vor ihren Fuͤrſten zu, mit einem groſſen koſtbahren kur a 
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Geſtalt eines Hertzens, den mir der Czaar ſelbſt vom Finger zohe. Eben die⸗ 
ſer Vater⸗Stelle bey mir vertretende Monarch, bewilligte zugleich, dem Her⸗ 
zoge meinen Bräutigam, ein Heyraths⸗Gut von 200000 Rubeln an baarem 
Gelde, und auſſer dem noch verſchiedne andre wichtige Vortheile. Der Her⸗ 
zog traf nicht lange darnach ſelbſt zu Petersburg ein, und ward mit groſſen 
Ehren⸗Bezeugungen empfangen. Man ſahe ihn taͤglich bey Hofe, und er ſchie⸗ 
ne über die Gelegenheit mir alle Tage aufzuwarten, ſehr vergnuͤgt zu ſeyn End⸗ 
lich ward am rıten Novembris unſer Beylager vollzogen. Der Czaar ver⸗ 
trat daben die Stelle eines Ober⸗Marſchalls, und erzeigte ſich ungemein luſtig. 
Er brachte bey der Taffel in Perſon alle Geſundheiten ſtehend aus, und blieb 
biß zwey Uhr Morgens bey der Geſellſehafft, die ſich mit Polniſchen und Fran⸗ 
zoͤſiſchen Taͤntzen gantz ſonderbar erluſtigte. Drauf begleitete er uns Verlob⸗ 
te ins Schlaffgemach, half uns entkleiden, und nach dem meine Frau Mutter 
mich zu Bette gefuͤhret, ſo brachte er auch den Braͤutigam dahin. Ich war 

en erſten Tag in weiſſen Sammet, mit einer reichen goldnen Einfaſſung ge⸗ 
kleidet, und trug einen Carmoſin ſammeten mit Hermelin gefuͤtterten Fuͤrſten⸗ 

tantel, und auf dem Haupt eine mit koſtbahren Edelſteinen, beſonders Diaz 
manten, beſetzte Kayſer⸗Crone. Der Herzog mein Braͤutigam hatte ſich 
gleichfalls in weiß mit Gold praͤchtig gezieret, nebſt einer Weſte von Goldſtuͤck 
gekleidet. Den andern Tag ward ein herrliches Feuerwerck, anderthalb 
Stunden lang vorgeſtellet, darinnen unter vielen andern Sinn⸗ und Denck⸗ 
bildern unſer beyder Nahmens⸗Zug, und uͤber demſelben die Wappen in Ket⸗ 
ten, welche der Liebes-Gott gleichſam in der Luft fliegend hielt, mit den Wor⸗ 
ken zu ſehen waren: | 2 

PıInCIpes aMorls fœDere IVnCtl. 
Die durchs Liebes⸗Buͤndniß vereinigte Suͤrſten. 


Da zugleich die Fahrzahl darinnen ſteckte. Nach Endigung des Feuerwercks 
5 man einen kurtzen Ball, und wir Vermählte erhoben uns nach unſrem 
x gate Den folgenden Tag hielt der fuͤrſtliche Hof⸗ Prediger eine Predigt 
eiche auf unſre Vermaͤhlung und Einſeegnung gerichtet war. Denn aaten 
— hielt man uns beyden Neuvermählten zu Ehren bey Hofe eine luſtige 
0 arg Hochzeit, auf weicher 30 Paar Zwerge zugegen waren. Man ſetzte 
— fieben Tafeln beſonders, und ließ dabey Alles nach der Groͤſſe ihrer Per⸗ 
aßen. und folglich gleichſam nach dem verjüngten Maaß⸗ Stabe einrichten. Sie 
ale . im Gemach in einem Circkul, um welchen herum unſre Tafeln ge⸗ 
unten ren, damit wir derſelbenlächerliches Bezeigen deſto beſſer wahrnehmen 
n, Nach aufgehobner Tafel beluſtigten ſich die Zwerge mit ben 

| welches 
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welches wir ſaͤmmtliche Anweſende mit beſonderm Vergnuͤgen anſahen. Es 


ſolte auch noch denſelben Tag ein ſchoͤnes Feuerwerck in dem Garten des Fuͤr⸗ 


ſtens von MENSCHIKOF angezuͤndet werden, weil aber deſſen junger Printz 


noch dieſen Abend das Zeitliche geſeegnete, ſo ward ſolches nebſt aller fernerer 


Luſt dadurch unterbrochen. Ich hatte alſo einen Liebens⸗wuͤrdigen Gemahl in 
den Armen, daß ich deshalb mit meinem Schickſaal hoͤchſt zufrieden war. Ich 
verließ dahero den Petersburgiſchen Hof mit Freuden, und trat mit meinem 
FRIDRICH voller Vergnuͤgen die Reife nach Curland an. Allein wir hat⸗ 
ten uns kaum? Meilen von Petersburg entfernet, jo uͤberfiel ihn zu Duderdorff, 
oder wie der Ort ander weit heiſſet, zu Kippings Hoff in Ingermannland, 
ein hitziges Fieber, an welchem er, nach achttägiger Kranckheit den 21 Januari 
1711. fruͤh Morgens um halb 2 Uhr, zu meinem hoͤchſten Leidweſen, denn ich 
liebte ihn ſehr zaͤrtlich, das zeitliche geſegnet, nachdem er ſein Alter auf acht⸗ 
zehn und ein halbes Jahr gebracht, und nicht viel uber zwey Monathe mit mir 
verehliget geweſen. Die Leiche brachte man den 14. Februari Abends unter 
Begleitung von 400 Officieren, welche mit langen von den Hütten herab hans 
genden Floͤhren trauerten „nach Riga, alwo ſie von einigen Obriſten und 
Obriſt⸗Lieutenants in die Kirche zu St. Jacob getragen, und auf ein präch⸗ 
tiges Trauer-Gerüſte geſetzet, auch daſelbſt fo lange Tag und Nacht bewa⸗ 
chet ward, biß zu Mietau alles veranſtaltet worden, dieſen verblichenen 
Coͤrper in das Begraͤbniß feiner Durchlauchtigen Vorfahren einzuſencken. 
Welches denn auch am 8 Mertz mit beſonderm und groſſem Gepraͤnge geſchahe. 
Weil es hieß, ich befaͤnde mich geſegneten Leibes, ſo muſte unter dieſem Vor⸗ 
wand der Fuͤrſt von MEN SC EIK OF das gantze Hertzogthum Curland von 
neuem im Beſitz nehmen. Ich ſelbſt aber kehrte nicht nur hoͤchſt betruͤbt zuriick 
nach Petersburg, ſondern begab mich auch bald darauf ſamt meiner Frau 
Mutter und beyden Printzeßinnen Schweſtern von neuem nach Ismailow, wo⸗ 
ſelbſt wir zuſammen ein gantz eingezogen Leben führten. Doch gehoͤrte Zeit 
dazu ehe ich mein Gemuͤth wieder ausheitern konte. Mit meiner vorgegebnen 
Schwangerſchaft aber wieſe ſich nichts aus. Am 20. Decembr. da meine 
Frau Mutter wegen der Vermählung des Cgarewitzen mit der juͤngern Prin- 
tzeßin von Braunſchweig⸗Wolffenbuͤttel, der Roͤmiſchen Kaͤyſerin ELISA. 
BE I leiblichen Schweſter zu Ißmailow ein oͤffentliches Freuden-Feſt in € 
ner zahlreichen Geſellſchafft begieng, ließ ich mich ſeit dem Tode meines innig ger 
liebten Gemahls zum erſten mahl wieder oͤffentlich ſehen. 
CLEMENS XII. 


W Mai. find wahrhafftig zu beklagen geweſen, daß fie einen ſo Liebens⸗ 
wuͤrdigen Gemahl ſo zeitig wieder verlohren. Ein ſo ſchoͤnes und pantene 
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nes Paar lieſſe ein rechtes Muſter einer vergnuͤgten Ehe von ſich hoffen. Nie⸗ 


mand wird auſſer denenſelbten, den Verluſt des Hertzogs ſchmertzlicher beklaget 
und empfunden haben, als das Fuͤrſtliche Land, weil es ſich dadurch aufs neue 
in beſchwerliche Umſtaͤnde verſetzet und verwickelt geſehen. 


ANNA. 


Ew. Heil. urtheilen gantz recht, denn man fing wie dieſelben bald vernez⸗ 
men ſollen, beynahe die alte Comoedie in Curland zu ſpielen an. Ich indeſſen 
erhielt nebſt meiner Frau Mutter und Peintzeßinnen Schweſtern von dem Czaar 
Befehl, von Ißmailaw nach Petersburg zuruͤck zu kehren, welchem ich auch 
nebſt den Meinigen willig nachlebte. Nicht lange nach unſrer Ankunfft, ward 
meine aͤlteſte Schweſter CATHARINA zu einer Braut des Herzogs CARL 
LEOPOLDI von Meckelnburg Schwerin erklaͤhret, worauf ſelbte denn dach 
ihr Beylager mit demſelben den 19. Aprill 1716. zu Dantzig vollzogen. Na 
dieſem fand der Czaar vor gut, mich nach Curland zu ſenden, um daſelbſt von 
meinem Leib⸗Gedinge Beſitz zu nehmen. Ich brgch den 31 Auguſti 1716 mit 
meiner damahligen Ober-Hofmeiſterin, der Graͤfin von MATTEOW, und 
einer artigen eingerichteten Hofſtadt, von Petersburg dahin auf, und langte 
gluͤcklich über Riga kurtz darnach zu Mietau an, welche Reiſe mir doch viel⸗ 
mahl vergnuͤgter geweſen wäre, wenn ich fte in Geſellſchafft meines verſtor bnen 
Gemahls hatte thun ſollen und koͤnnen. Bey der Cron Polen ſatzte es indeffen 
viele Klagen, daß das Herzogthum Curland von den Ruſſen nicht geraͤumet, 
U ſeinem rechtmaͤßigen Beſitzer dem Herzoge EERDINANDOzugeſtellet wuͤrde. 
Allein es hieß bey dem Czaar, daß er meine gerechtſame, und billige Forderun⸗ 
gen, als feiner naͤchſten Anderwandten, und Herzoglichen Wittib, auf keine 

eiſe aus den Augen ſetzen koͤnte. Der Koͤnig und die Republick von Polen 
ſolten Herzog FERDINAND UN anhalten, daß er mir die 40000 Rubeln, 
welche mir der letzt verſtorbne Herzog mein Gemahl, als ein Jahr Geld ver⸗ 
prochen, auszahlen moͤchte; nicht weniger muͤſteſmir auch mein Heyraths⸗ 
But wieder gegeben werden, wenn man verlangen ſolte, daß er der Czaar ſei⸗ 
ne Soldaten aus dem Lande fuͤhren ſolte. Alſo blieb die Sache immer einen 
Weg wie den andern, Polen klagte, Rußland machte Gegenforderungen, und 
Ich lebte auf meinem Leibgedinge ziemlich vergnügt, und ohne Mangel. Im 
ahr 1718. ſtieß mir eine neue Heyrath vor, denn ich ward zu einer Braut 
des jungen Marggrafens ERILERICI WILHELMI von Brandenburg⸗ 
ſchwed, welcher mit dem damahls regierenden Könige in Preuſſen geſchwiſter 
Lind geweſen, auserſehen, im Fall es der Czaar dahin bringen koͤnte, daß 
ieſer Printz zum Erben des Herzogthums en erklaͤhret wuͤrde. — er 

| x | mahlige 
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mahlige Koͤnig in Preuſſen gab ſich deßwegen viel Muͤhe, und erboth ſich ge⸗ 
gen den E;aar, von allen Forderungen, die er auf dieſes Herzogthum, und be⸗ 
ſonders auf die Allodial⸗Guͤter deſſelben machen koͤnte, abzuſtehen. Allein die 
Cron Polen wolte ſolches durchaus nicht vor genehm halten, und fehlte nicht 
viel, daß nicht dieſelbe damahls mit dem Koͤnig in Preuſſen und dem Czaar 
in einen Krieg geriethe. Waͤhrender Zeit, als dieſes im Wercke war that ich 
eine Reiſe nach Petersburg, wo ich mich biß 1720 aufhielte. Als ich drauf 
wieder nach Mietau zuruͤcke kehrte, nahm ich die verwittwete Generalin von 
ROENNE als Ober-Hofmeiſterin mit, und nicht lange drauf hatte ich das 
Vergnuͤgen von dem jungen Herzog von Hollſtein-Gottorp, der im Begriff 
war nach Petersburg zu gehen, in meiner Reſidentz beſucht zu werden. Ich 
empfing und bewirthete ihn aufs allerhoͤflichſte. Um dieſe Zeit gab man mich 
wiederum vor eine Braut, mit dem Printzen von Wuͤrtenberg CAROLO 
ALEX ANDRO damahls Roͤmiſch⸗Kayſerlichen General-Feld⸗Marſchall, und 
nachherigen regierenden Herzogen aus, der auch 1737. gantz ploͤtzlich zu Stutt⸗ 


gard verſtorben. 
CLEMENS. XII. | 


Solchergeſtalt haben zwey Bringen aus vornehmen deutſchen Haͤuſern die 
Ehre haben ſollen, dereinſt mit einer Rußiſchen Kayſerin vermaͤhlet zu ſeyn, 
wenn es dem Himmel nicht anderſt gefallen. Deutſchland kan ſich ohne dem 
ruͤhmen, daß es verſchiedenen mächtigen Printzen feine Könige hergegeben. 
Engelland, Daͤnnemarck, Schweden, Preuſſen, Polen, und Hungarn, ſehen 
deutſche Fuͤrſten uber ſich regieren, ja Rußland ſelbſt, verehret jetzo einen jun⸗ 
gen Monarchen, deſſen beyde Durchlauchtige Eltern von deutſcher Ankuufft 
und Geburth ſind. | 

ANNA. 


Deutſchland kan ſich in dieſem Stuͤck allerdings eines Gluͤckes ruͤhmen, 
deſſen ſich wenige Nationes zu erfreuen haben. Doch dieſes jetzo bey Seite. 
Der 24 October des 1723. Jahres beraubte mich eines groſſen Troſts, indem 
ich meine Frau Mutter an dieſem Tag durch den Tod einbuͤſſete. Ihr Chriſt⸗ 
liches Gemuͤthe, und ſehr gnädiges und liebreiches Weſen, ſo fie gegen jeder? 
mann, und ihre zaͤrtliche Zuneigung ſo ſie beſonders gegen mich ſpuͤhren laſſen, 
verurſachete, daß ſie durchgehends, von mir aber vornehmlich auf das ſchmertz⸗ 
lichſte bedauret ward. Ihr Leich⸗Begaͤngniß veranſtaltete man am 2 Novembr⸗ 


in dem Kloſter des Heil. ALEX ANDRI NEWSKY mit ſonderbahrem Ge⸗ 
praͤnge. Im Februario 1725 folgte ihr der Groſſe PETRUS im Tode nach 
und deſſen hinterlaſſene Wittib CATHARINA, beſtieg, Krafft eines bey = 
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fen Leben verfaſſeten Reichs⸗Schluſſes, den Thron unter dem Titul einer Kay⸗ 
ſerin von gantz Rußland. Hierauf erhob ich mich nach Petersburg, wo ich 
den ro. Januar. 1726. anlangte, theils der regierenden Czgarin zu Beſtei⸗ 
gung des Throns Gluͤck zu wuͤnſchen, theils verſchiedene wichtige Klagen wider 
den Fuͤrſten von MENSCHIK OW, unter deſſen Befehlen die Rußiſchen Troup⸗ 
pen in Cur⸗und Liefland ſtanden, anzubringen. Ich ward nicht nur mit allen 
Ehren Bezeugungen, die eine CJaarewna, (fo nennet man in Rußland eine 
Kayſerliche Tochter) nur verlangen, konte empfangen und den 17 Januar. 
nebſt meinen beyden Schweſtern, mit dem neugeſtifteten Catharinen⸗ Orden 
beehret, ſondern auch mir wurde wegen meiner Klagen alle billige Fenugthuung ver⸗ 
ſprochen. Mittlerweile hielten die Curlaͤndiſchen Stande einen auſſerordentlt⸗ 
chen Land⸗Tag, auf welchem fie zugleich des Vorhabens waren einen Nachfol⸗ 
ger in der Herzoglichen Wuͤrde zu erwehlen. Der Fuͤrſt von MENSCHIKOW 
mochte wohl dieſe Verſammlung groͤſtentheils veranlaſſet haben, weil er ſelbſt 
Herzog in Curland zu werden gedachte. Er verließ ſich auf die Gnade der 
zaarin, die ihn vor ihren groͤßten Guͤnſtling hielte; und in deren Nahmen 
unterſtund er ſich denen Staͤnden auf eine recht gebietheriſche Art feine Perſon 
ſelbſt anzupreiſen. Allein die Staͤnde hatten ihre Abſicht auf den Grafen 
MAURITIUM von Sachſen gerichtet. Solches erfolgte auch den 28 Juni, 
da der Graf einmuͤthig zu des Herzogs von Curland Nachfolger erwehlet wur⸗ 
de. So bald der Fürft MENSCHIKOW, der ſich in der Naͤhe befand, da⸗ 
von Nachricht erhielte, geriethe er in die groͤſſeſte Wuth. Er fand ſich dero⸗ 
wegen mit einem zahlreichen Gefolge ſelbſt zu Mietau ein, verwarff das gantze 
Wahlgeſchaffte, und drohete, wo man ſich nicht zu einer neuen Wahl verſte⸗ 
hen, und dabey auf ihn das Abſehen richten wuͤrde, er nächſtens ein Kriegs⸗ 
eer von 20000 Mann, ins Land ſchicken, und den Staͤnden die Koͤpffe zu 
rechte ſetzen wolte. Ich fand mich zu gleicher Jeit auch von Petersburg wieder 
zu Mietau ein, und gab mir alle erſinnliche Muͤhe, den Fuͤrſten von MEN- 
SCHIKOVV,, welcher durch den Fuͤrſten BASILIUM DOLGORUCKY 
im Nahmen der Czarin unterſtuͤtzet ward, zu bewegen, daß er ſich der geſche⸗ 
henen Wahl nicht widerſetzen moͤchte, ich kunte aber weder durch Bitten noch 
erheiſſungen etwas bey ihm ausrichten. Wie nun, als bereits gemeldet, die 
on Polen denen Standen von Curland niemahls einiges Recht zu geſtanden, 
ſich ſelbſt einen Herzog zu erwehlen, ſondern damahls vielmehr entichloffen war, 
ches Land, als ein der Cron heimgefallenes Lehn, mit der Zeit, dem Reiche 
einzuverleiben; alſo kunte der gute Graf von Sachſen um fo viel weniger die 
auf ihn gefallene Wahl behaupten, weil ſich nebſt Polen auch der Rußiſche 
Vof wieder ihn ſetzte. Ich ward nach 5 beruffen, und der Graf 
| 92 aus 
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aus Polen verbannet, das gantze Curlaͤndiſche Wahlgeſchaffte, aber durch ei⸗ 
nen Reichs⸗Schluß zernichtet und aufgehoben. Als ich im Auguſto wieder zu 
Petersburg anlangte, war ich zwar ſehr bemuͤhet, vermittelſt des Herzogs von 
Dollſtein, etwas zum Beſten des Grafens von Sachſen bey der Czaarin auszu⸗ 
wuͤrcken; Ich kunte aber weiter nichts erhalten, als daß mir wegen der ange⸗ 


brachten Beſchwerden wieder den Fuͤrſten von MENSCHIKOW hinlaͤngliche 


Genugthuung verſprochen, auch ferner zugeſtanden wuͤrde, unter Rußiſchem 
Schutze zu Mietau ſtandesmaͤßig zu wohnen, wobey man verordnete, daß ich 
eine Leibwache, von 300 Mann, welche beſtaͤndig in Mietau bleiben muͤſte, 
haben ſolte. Ich reiſete alſo den 22. Sept. 1726. von Petersburg wieder ab, 
und ward von dem Hertzog von Hollſtein, und ſeiner Gemahlin ANNA, wel⸗ 
che PET RI des Groſſen, und der damahls regierenden Czaarin CATHARI- 


NA Tochter geweſen, biß nach Catharinen Hoff begleitet, alwo wir von ein? 


ander zärtlich Abſchied nahmen. Nachdem ich wieder zu Mietau angelanget, 
fo fand ſich auch der General Policey⸗Meiſter, Graff DE VIER, ein, welcher 


im Nahmen der Cgarin die Beſchwerden wieder den Fuͤrſten von MEN- 


SC HIKOW unterſuchen muſte. Er war zwar deſſelben Schwager, aber auch 
ugleich fein aͤrgſter Feind. Es fehlte dahero nicht viel, daß der Fuͤrſt nicht in 
Ingnade kam, weil von feinem herrſchſuͤchtigen Bezeigen gar viele Klagen bey 
Hofe einlieffen. Allein fo bald er merckte, daß die Ezaarin in ihrer gegen ihn 
bisher bezeigten Gnade einige Aenderung ſpuͤhren ließ, ſo zog er gelindere Say⸗ 

ten auf, ſchmeichelte ſich von neuem in die vorige Gunſt ein, und ſatzte ſich, weil 

die Geſundheit dieſer groſſen Kayſerin taͤglich abzunehmen begunte, bey dem jun⸗ 
gen Groß⸗Fuͤrſten, der derſelbten in der Regierung folgen ſolte, in gantz beſon⸗ 
dere Hochachtung, brachte es auch wuͤrcklich dahin, daß ſeine Tochter demſel⸗ 

ben im Teſtament von der Caarin zur Gemahlin vermachet ward. Den 17. 

May 1727. ſturb endlich die Caarin CA THARINA, worauf ihr der junge 

Großfuͤrſt PETRUS. II. in dem zwoͤlfften Jahr feines Alters in der Regierung 

folgte. Durch ihn kam die alte Czaariſche Familie wieder in einiges Aufneh⸗ 

men, welches auch mir zu ſtatten kam, indem mir meine Appanage-Gelder, 


die ich als eine Printzeßin vom Kayſerlichen Hauſe zu genieſſen hatte, um ein 


merckliches vermehret wurden. Der Fuͤrſt von MENSCHIKOW fehlen au⸗ 
faͤnglich unter dieſem jungen Monarchen die hoͤchſte Staffel feines Gluͤcks 5 
reichet zu haben. Allein es waͤhrte nicht lange, fo brachten ihn die Fuͤrſten er 
DOLGORUCKY durch ihre heimlichen Griffe zu Falle. Er ward all u 
September 1727. aller Ehren und Würden entfeker, und nach Siberien 5 
Elend geſchickt, fein Vermögen und Güter aber wurden insgeſammt einge 

gen, worauf er nach einigen Jahren in ſchlechten Umſtaͤnden geſtorben. 5 
RS | 3 CLEMEN 
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Es hat, wie ich mir ſagen laſſen, dieſer Fuͤrſt ſeine recht bewundernswuͤr⸗ 
digen Geſchichte alhier im Reich der Todten erzehlet, woraus ſattſam erhellet, 
was er vor ein Spiel des Gluͤcks geweſen. Er gehoͤret alſo wahrhafftig unter 
die Exempel eines Guͤnſtlings, deren ſehr wenig gleiche in den Geſchicht Ver⸗ 
faſſern vorkommen. Franckreich zeiget wohl einen Marſchall von AN RE. 
auf, der mit gedachtem Fuͤrſten ziemlich viel gleiches hat, allein bey dem ungluͤck⸗ 
lichen MENSCHIK OW iſt noch dieſer Vorzug, daß er nicht nur von der nie⸗ 
drigſten Sorte ſo hoch geſtiegen, fordern auch daß er ein Mann geworden durch 
deſſen Haͤnde die meiſten Staats Geſchaͤffte gegangen, da er doch nicht einen 
Buchſtaben ſchreiben gekont, ſondern erſt, als er bereits ein groſſer Mann gewe⸗ 
fen, bloß feinen Nahmen mahlen gelernet, damit er nur im Stande ware, de⸗ 
nen von ihm herkommenden Schrifften die gehoͤrige Glaubwuͤrdigkeit zu geben, 
zu geſchweigen daß er bey nahe der Schwieger⸗Vater eines ſo groſſen und 
maͤchtigen Monarchens werden ſollen. ws | 
ANNA. | | 
Der Rebensz Lauf diefes Mannes iſt allerdings ſehr merckwuͤrdig, es koͤn⸗ 
nen aber Ew. Seil. feſt glauben daß er fein Glück nicht bloß einem ungefehren 
Zufall, oder einer bloſſen Neigung feines gebiethenden Herrn, ſondern auch 
groſſen Theils, feinem gantz ungemein verſchlagnen Kopffe zu dancken gehabt. 
Indeſſen ſetzten ſich die Fuͤrſten von DOLGORUCKY bey nahe auf denſelben 
Fuß, und machten es, beſonders des jungen Kayſers Hofmeiſter ALEXIUS , 
nicht viel beſſer als der geſtuͤrtzte MENSCHIKOW. Denn ſie lenckten den 
Monarchen voͤllig nach ihrem Sinn und maßten ſich faſt aller Gewalt im 
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| Reiche an, brachten es auch dahin, daß ſich der Kayſer die Tochter des gedach⸗ 
ken ALEXII, Nahmens CATHARINA zur Gemahlin erwehlte, auch ſich 
den 30. Novembr. 1729 Öffentlich mit ihr verlobte. Jedoch es bekam derſel⸗ 
| be in Januar. 1730. die Kinder⸗Blattern, an welchen er den 29 dieſes Mor 
naths nach Mitternacht im ſechzehnten Jahre ſeines Alters ſterben muſte. Das 
Hauß DOLGORUCEV gerieth über dieſen Falt in die Aufferfte Beſtuͤrtzung, 
weil durch dieſen Schlag der Bau ihres Glücks, ehe er vollig aufgefuͤhret war 
auf einmahl erſchuͤtterte, und zu Druͤmmern ging. Als ALEXIUS die groß 
e Lebens⸗Gefahr des jungen Kayſers erkannte, ſo verfiel er auf den boͤſen An⸗ 
chlag, feine verlobte Tochter, mit Uebergehung des Czaariſchen Hauſes, durch 
ein untergeſchobnes Teſtament auf den Rußiſchen Thron zu erheben. Er ging 
arüber mit ſeinen Bruͤdern und Vettern zu Rathe, die insgeſamt ſein Vor⸗ 
haben billigten. Der Fuͤrſt * LUCHWITZ DOLGORUCKY, 
* 3 
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war der erſte, der die Hand an das Teſtament legte, doch brach er davon wie⸗ 
der ab, unter dem Vorgeben, daß feine Hand nicht gut zu leſen fen, worauf es 
SERGIUS der Bruder des AL EXII uber ſich nahm, in deſſen Feder es von 
ſeinen Bruͤdern und Vettern, die ſich mit ihm zuſammen des Nachts in ein 
Zimmer verſchloſſen hatten, gegeben ward. So bald er ſolches mit verſtellter 
Hand ins reine geſchrieben, mahlte der Sohn des ALEXI, Fuͤrſt JOHAN- 
NES, des jungen Kayſers Nahmen darunter, auf die Weiſe, wie derſelbe ſa— 
ne Befehle zu unterſchreiben pflegte und brachte dadurch das ſchoͤne Teſtament 
zur vollkommenheit. Sie nahmen ſich drauf vor, daſſelbe fo gleich nach des 
Kayſers Hintritt, als aͤcht und richtig, zur Wuͤrcklichkeit zu bringen, da denn 
alle diejenigen, die ſich ſolchem wiederſetzen wuͤrden, mit der Todes⸗Straffe 
belegt werden folten. Jedoch fie erkanten bald darauf, daß dieſes Teſtament 
ſich ſchwerlich ausführen laſſen wuͤrde, dahero fie es durch die Hand des Fuͤr⸗ 
fteng JOHANNIS, der des Kayſers Nahmen darunter gemahlet hatte, wieder 


zerriſſen und verbrannten. | 
CLEMENS XI. 


Es ſcheinet dieſe Fuͤrſten haben es dem Sr LUDEWIG von Grand 
reich nachthun, und durch ein Teſtament ihrem Geſchlechte ein maͤchtiges Reich 
zuſchantzen wollen; doch ging dieſer letztern ihr leichtfertiger Anſchlag noch weis 
ter, denn jenes Teſtament, wodurch dem Durchlauchtigen Ertzhauſe Oeſterreich 
die fette Spaniſche Erbſchaft entriſſen werden ſolte, hatte doch in ſo weit noch 
ſeine Nichtigkeit, daß es der ſterbende Spaniſche Koͤnig wiſſentlich unterzeich⸗ 
nete, da hingegen dieſes auch ſo gar ohne Wiſſen des Monarchen ausgehecket 
und dabey fein Nahme ſehr faͤlſchlich, durch eine verſtellte Hand gemißbrau⸗ 
chet worden. Diß iſt wahrhafftig ein Betrug von Unterthanen, der ſeines 
gleichen nicht gehabt; Dahero ſie auch, wenn fie noch nicht ganslich, von den 
Regierſucht verblendet und betaͤubet geweſen, leicht zu vorausſehen konten, da 
es leichter wäre das Teſtament zu erfünfteln und auszufertigen, als es her ⸗ 
nach durch ihre Macht und Anfeben, zur Erfuͤllungſzu bringen und bey Kal? 
ten zu erhalten. Es iſt dem VOL CA NO oder Feuer- Gott lange Zeit kein 
ſchoͤner und wuͤrdiger Opffer gebracht worden, als eben dieſes mit der boßhaff⸗ 
teſten Ungerechtigkeit beſchmitzte Pappier. 
| ANNA. 2 
Wohl recht, Seil. Vater. Indeſſen kam es mit der Kranckheitldes un? 
gen Monarchens aufs aͤuſſerſte. Als er in den letzten Zügen lag, ruffte man 
die Glieder des hohen Raths, und die drey Feld⸗Marſchaͤlle GALLICZIN» 
DOI.GORUCKY und TRUBETZKOY nach Hofe, allwo fich auch des 
Abends die alte Czaarin EUDOXIA des Kayſers Großmutter, u 80 
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PETRO dem I. ihrem Gemahl verſchiedner wichtiger Urſachen wegen 1692. 
verſtoſſen, und 1718 ins Kloſter verwieſen, von ihrem Enckel aber 1727. wie⸗ 
derum befreyet worden war, einfand, welche man fragte, ob ſie geneigt waͤre, 
die Regierung anzunehmen, im Fall GOtt den jungen Monarchen zu ſich for⸗ 
dern wuͤrde? Sie ſetzte ſich aber auf die Knie, betete zu GOtt vor die Erhal⸗ 
tung des Kayſers, und entſchuldigte ſich dabey, daß ſie eine ſchwere Laſt, als 
die Regierung des Rußiſchen Reichs ſey, nicht uber ſich nehmen konnte, weil ſie 
ihre Geſundheit und Gedaͤchtniß⸗Kraft, durch die ſeit zwey und dreyßig Jahren 
ausgeſtandene Verhaftung und Verfolgung eingebuffer hätte, _ Als nun der 
Kayſer kurtz nach Mitternacht verſchieden, ſo verfuͤgten und verſchloſſen ſich die 
Glieder des hohen Raths in ein Zimmer, in welchem ſie bis 4 Uhr Morgens 
uͤber der Thron⸗ Folge ſich berathſchlagten. Die Fuͤrſten von DOLGORU- 
KV ſchlugen ihre Tochter und Muhme, die mit dem jungen Kayſer verlobt ge⸗ 
weſene Printzeßin CA THARINAM zur Cron-Erbin vor, welchen Vorſchlag 
aber die andern Glieder des hohen Raths verwarffen, weil die wuͤrckliche Ver⸗ 
maͤhlung der Prinzeßin nicht erfolget, auch ihrenthalben von dem verſtorbenen 
Monarchen dißfalls nichts verordnet worden. Endlich erhob ſich der Groß⸗ 
Cantzler, Graf GOLOWEIN von feinem Stuhle, und redete die Geſellſchaft 
mit folgenden Worten ſehr nachdruͤcklich an: Meine Brüder! wir muͤſ⸗ 
fen uns mehr als andre Voͤlcker an BOrt verſuͤndiget haben. Denn er 
leget feine ſchwere Hand auf uns, und ſtraffet uns abermahls durch den 
gar zu fruͤhzeitigen Tod unſers Ober haupts, auf welchen wir alle uns 
ſere Fofuung gegruͤndet hatten. Nunmehro erforder der Zuſtand des 
eichs eine ungeſaͤumte Wiederbeſetzung des Throns. Wer ſoll ihn 
aber wieder bekleiden, und welche Perſon ſollen wir aus der Kayſerli⸗ 
chen Familie zu ſolcher hohen Würde erwehlen? Die männliche Linie 
iſt in Petro dem Il. erloſchen. Alſo erfordert unſre Schuldigkeit in den 
weiblichen Nachkommen des Czaars WN die wuͤrdigſte Regentin zu 
ſuchen. Nun ſolten wir billig auf die aͤlteſte Printzeßin die Hertzogin 
von Mecklenburg, unſre Augen wenden: Weil fie aber mit einem aus⸗ 
laͤndiſchen Fuͤrſten ver heyrathet iſt, und ſich alſo das Rußiſche Intereſſe 
ier in den Weg leget, ſo kan keine andre als die verwittwete Hertzogin 
von Curland, unfre Unterwerffung und den Rußiſchen Scepter verdie⸗ 
nen. Sie iſt von ſieben und dreyßig Jahren, und von einer aus einem 
Alten und guten Rußiſchen Hauſe abſtammenden Mutter gebohren, 
l noch bey ſolchen Jahren, um ſich zu vermaͤhlen, und die Aapfers 
ie Samilie ſortpflantzen zu konnen. Sie beſitzet ůber diß alle einer 
degentin anſtaͤndige und nötbige Eigenſchafften, folglich bin DR 195 
tchr 
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Pflicht und Gewiſſen verbunden, derſelben meine Stimme zu geben, und 
ſie als eine wuͤrdigſte Rayſerin vorzuſchlagen. So bald der Gros Kar 
Her dieſe Rede geendiget, ſo gab die gange Verſammlung ohne weitere Einre⸗ 
de ihre Einwilligung zu der angerathenen Wahl, und erklaͤrte mich vor die 
Rußiſche Kayſerin. 

CLEMENS XII. 8 

Es haben einige Gelehrte nicht übel die geheimen Kraͤffte einer wohlgeſetz 


ten Rede, unter der Perſon des HERCULES abgebildet, aus deſſen Munde 


eine groſſe Anzahl guͤldner Ketten gehen, welche andern Leuten die Ohren am 
feſſeln. Es iſt nicht zu glauben, was kurtze, nachdruͤckliche und mit einem be⸗ 
ſondern Gewicht begleitete Worte, wenn ſie zumahl, theils von einer ſchicklichen 
Liebes- und Geſichts⸗Stellung, ſamt dem behoͤrigen Thon der Stimme gleich? 
ſam belebet worden, vor gantz wunderbahre und kraͤfftige Wuͤrckungen, in den 
Hertzen der Menſchen zu wege bringen. Dieſe kurtze, und vom Groß⸗Cantz⸗ 
ler zum Vortheil Ew. Maj. abgelegte Rede, hat allerdings die Beſchaffenheit 
an ſich, welche dazu gehoͤret, der Zuhörer Gemüther auf den vorgeſetzten Zweck 
zu leiten. Ja fie hat um fo viel mehr Eindruck haben muͤſſen, je unerwarteter 
dieſelbe vorgebracht worden. Ich ſchlieſſe alſo daraus, daß der Graff GO“ 
LOWEIN, ein Staats⸗Bedienter von auſſerordentlicher Geſchicklichkeit ge⸗ 
weſen. Diß eintzige mercke nur noch an, daß unter die Verdienſte, welche 
Ew. Maj. des Rußiſchen Throns wuͤrdig gemachet, auch noch das Abſtam⸗ 
men von einer Mutter, die aus einem alten und guten Rußiſchen Haufe geboh⸗ 
ren worden, gerechnet wird. Man ſolte daher faſt glauben, daß die Glieder 
des Hohen Raths auch zum Theil deshalb die Nachkommenſchafft PET RI. 
des J. uͤbergangen, weil ſelbte von einer auslaͤndiſchen Mutter, die noch daz 
nur von niedrigem Herkommen geweſen, entſproſſen iſt. 
ANNA. | 

Da mich alſo der Hohe Nath zur Thron⸗Erbin beſtimmet, ſo beſchloß man 
alſo bald den Fuͤrſten BASILIUM LUCHWITZ DOLGORUCKY, im 
Nahmen des Hohen Raths, den Fuͤrſten MICHAEL MICHAELOWITZ 
GALLICZIN im Nahmen des Senats, und den General-Major LEON- 
TIEW im Nahmen der Generalitaͤt als Abgeordnete an mich zu ſchicken, und 
mir den Rußiſchen Scepter anzutragen. Dieſes alles ward kurtz darauff, 
durch ein oͤffentliches Ausſchreiben, daß in dem Senat zu Moſcau den 1 ßten 
Februarii ausgefertiget worden, dem gantzen Reiche kund gethan. Ich indeſſen 
befand mich, zu Mietau, und wuſte von dem allen nichts, was man zu mei⸗ 


nem Glück in Petersburg beſchloſſen hatte. Ich erſtaunte daher nicht er 
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als die obgedachten Abgeordneten ſich bey mir einfanden, und mir die Rußiſche 
Kayſer-Crone antrugen. Es beging aber der obgedachte Fuͤrſt von DOLGO- 
RUCKY hierbey die Schalckheit, daß er eigenmaͤchtig, und ohne hierzu Haben» 
de Vollmacht im Nahmen des gantzen Reichs mir den Vortrag that, daß ich 
bloß unter der Bedingung, wenn ich dem Rechte der Souveraginitaͤt oder der 
unumſchraͤnckten Monarchiſchen Gewalt abſagen wuͤrde, zur Kayſerin ange⸗ 
nommen werden ſolte. Es waren aber die Punckte, ſo man mir fuͤrlegete, dieſe. 
r. Solte ich nicht anders als nach dem Gutbefinden des groſſen Senats 
regieren; 2) ohne deſſen Bewilligung weder Krieg anfangen, noch Frie⸗ 
den ſchlieſſen; 3) auch eben fo wenig ohne dieſe Einſtimmung Schagums 
gen ausſchreiben, oder wichtige Bedienungen vergeben; 4) keinen Edel⸗ 
mann, es waͤre denn klar erwieſen, daß er die ihm zu erkannte Straffe 
verdienet habe, zum Tode verurtheilen, oder hinrichten laſſen; J) keines 
von Adel Guͤter, ohne klaren Beweiß, daß er des geziehenen Verbre⸗ 
chens ſchuldig, einziehen; s über die Cron ⸗Guͤter nicht disponiren, noch 
etwas davon veraͤuſſern; 7. Mich ohne Einwilligung des hohen Raths 
nicht vermaͤhlen, oder mir einen Nachfolger ernennen. Ueber dieſes wol⸗ 
te noch verlauten, als ob der Hohe Rath, nebſt dem Adel und der Generalitäf 
beſchloſſen hätte, mir noch folgende Punckte vorzulegen daß ich nehmlich mich 
anheiſchig machen ſolte: 1. einen ohen Rath, der aus ein und zwaͤntzig 
rſonen beſtuͤnde, imgleichen ꝛ) einen Senat von eilff Perſonen der dem 
hohen Rath huͤlfliche Hand leiſtete, auch ſonſt einige Geſchaͤffte über ſich 
nehme, zu errichten; 3) die fo in dieſen beyden Collegiis eine Stelle, im⸗ 
gleichen die, fo ein Gouvernement, oder eine Praͤſidenten⸗ Bedienung vers 
langten, der Generalitaͤt, und dem Adel zu ſolchem Ende erſt vorſtel⸗ 
len, und ſie hernach durchs Looß erwehlen zu laſſen; wobey dieſes zu 
eobachten daß die Jahl der loſenden nicht uͤber hundert, und unter de⸗ 
nen Perſonen aus einer Samilie nicht mehr als zwey ſeyn ſolten; 4) In 
dieſen zweyen Collegiis nicht mehr als ihrer zwey von einer Samilie ſitzen 
zu laſſen, doch ohne Nachtheil derer, ſo ſich jetzo wuͤrcklich darinnen be⸗ 
finden; 5) dem Hohen Kath, und dem Senat, nebſt der Generalitaͤt, 
und dem Adel in wichtigen Dingen, als zum Exempel in Verbeſſerung, 
Oder Erneuerung derer Alten, und in Einrichtung neuer Geſetze frepe 
welchrbſchlagung zu geſtatten; 6) zulaͤngliche Mittel auszuſuchen durch 
re der Adel Dienſte anzunehmen bewogen werde; Niemand aber 
tenen zwingen, auch die Edelleute nicht noͤthigen, wieder ihren Wil⸗ 


en Matroſen, oder Handtwercks⸗Leute zu werden; /) der Geiſtlichkeit 


und Buͤrgerſchafft in Anſebung dor n und den Bauren 
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in Anſehung der Steuren und Gaben einige Erleichterung zu verſchaf⸗ 
fen. 8) Eine Verordnung wegen der Beförderung bey dem Briegs⸗ 
Heer, und wegen deſſelben Bezahlung zu machen, damit denenſelben zu 
geſetzter Feit ihr Sold richtig gezahlet werden moͤge; 9) Bey erſter 
Gelegenheit uͤber das Recht der Erſtgeburth in Anſehung der Keichs⸗ 
folge Berathſchlagungen anzuſtellen. Ich hoͤrte dieſen Vortrag, welcher 
den Rechten der willkuͤhrlichen Obergewalt freylich groſſen Eintrag that, mit un⸗ 
gemeiner Gleichguͤltigkeit an, danckte dem Reiche, daß es mich zur Regentin 
erwehlen wollen, und ließ nicht das geringſte Mißfallen blicken, daß ſolches durch 
den Weg der Wahl geſchehen ſey, wobey ich aber auch nicht die mindeſte Er⸗ 
wehnung von der willkuͤhrlichen Ober⸗Gewalt that. Der Fuͤrſt DOLGO- 
RUCKY, welcher ſich irrig einbildete, als habe ich feinen Vortrag voͤllig an⸗ 
genommen, begruͤſſete mich hierauf als Kayſerin, wuͤnſchte mir alles Gluͤcke, und 
bath, ich moͤchte mich bald einfinden, und Reich und Thron in Beſitz nehmen. 
Er begab ſich fo. gleich auf den Ruͤckweg nach Moſeau, unter dem Vorgeben, er 
wolle zu meiner Empfahung alle Anſtalten machen laſſen, in der That aber war 
ſein Vorſatz, ſeinen Anverwandten den guten Fortgang ſeiner Verrichtungen 
zu berichten, in der wunderlichen Einbildung, ich als die neue Kayſerin wuͤrde 
mich damit begnuͤgen, daß ich die Erone truͤge, denen Fuͤrſten von DOLGO- 
RUCKY aber uͤberlaſſen den Seepter zu fuͤhren. Allein nach der Abreiſe des 
BASILIE DOLGORUCKY überlegte ich die Sache. Es kam mir hoͤchſt em» 
pfindlich fuͤr, daß ich nicht nur eine erwaͤhlte Kayſerin heiſſen, ſondern auch die will⸗ 
kuͤhrliche Obergewalt mit dem Hohen Rath, und alſo mit meinen Untertha⸗ 
nen theilen ſolte. Ich beſchloß daher ohne Zeit Verluſt von dem Rußiſchen 
Thron Beſitz zu nehmen, nicht zwar als eine erwehlte Kayſern, ſondern als ei⸗ 
ne Erbin, welche ihr Recht zu Cron und Scepter nur alleine von dem Allmaͤch⸗ 
tigen GOtt habe. | 

| | “CLEMENS XII. 

Es kan fich vielleicht in etlichen Jahrhunderten keine ſo guͤnſtige Gelegen? 
heit aͤuſſern, wo die Ruſſen mit ſo guter Art, ſich eine groſſe Gewalt uber ih⸗ 
ren Kayſer zueignen koͤnnen, als eben dazumahl, wie man Ew. Maj. zum 
Throm beruffen. Diejenigen alſo welche Liebhaber einer etwas eingeſchrenck⸗ 
ten Ober⸗Herrſchafft ſind, werden vor ſolchen gluͤckſeligen Augenblick 
dem Himmel vielmahl gedancket haben. Denn hier konte ſich eine gantze Na⸗ 


tion, ohne ſich an ihrem angebohrnen Fuͤrſten zu verſuͤndigen, ohne Ergreiffung 
ungerechter Waffen, ohne innerliche Land⸗ verderbliche Kriege, ohne Rebel⸗ 
lions ⸗Zwang, und ohne einige andere unrechtmaͤßige, ſchaͤdliche und ſtrafbahre 
Mittel, gantz beſondere Freyheiten und Bedingungen zuwege bringen. ie 

eucht 
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deucht mir, ſchicken ſich eben nicht alle Voͤlcker zu einer dergleichen Regierung - 
Form. Es iſt nur vor einige nicht aber vor alle zutraͤglich unter eingeſchraͤnck!õ 
ter Gewalt zu ſtehen. Vor manche iſt eine monarchiſche und willkuͤhrliche N! 
Ober⸗Gewalt weit beſſer. Rußland fehehrer von dieſer letztern Art zu feyn, 
Ein Volck, welches noch ſehr tief in einem wilden ungezognen Weſen und in u 
einer noch ſehr groſſen Unwiſſenheit in Anſehung guter Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 9 
ſchafften ſtecket, und von Natur zum Muͤßiggange, zur Wolluſt, zum Sauffen 0 
und zur Wildigkeit geneigt iſt, wuͤrde wahrhafftig unter einem Ober⸗Herrn, 9 
welchen man die Haͤnde, in Anſehung der willkuͤhrlichen Gewalt, gebunden, 9 
ſehr leicht in feine vorige und noch nicht gantz entwoͤhnte Barbarey zuruͤck fal⸗ 
len, ja wohl gar noch liederlicher und ſchlimmer als zuvor werden. Ich glaubte 
alſo es muͤſte mit der Rußiſchen Nation wahrer Gluͤckſeeligkeit beſſer ausſehen, 0 
wenn ſie eintzig und allein unter der willkuͤhrlichen Obergewalt ſtuͤnde. il 


ANNA. 


Man hat dieſe Gedancken in Rußland auch geheget, wie Ew. Heil. bald 

vernehmen ſollen. Ich indeſſen trat ſogleich meine Reiſe von Mietau nach | 

Moſcau an. Als ich auf dem, zehn Werſte von der Stadt gelegenen Schloße | 

Mogislow anlangte, empfingen mich die Abgeordneten des hohen Raths, an | 

welche ich dieſe Rede hielte: Ich dancke euch, daß ihr nach Erledigung 

des Throns Sorge tragen wollen, denen Uralten Reichs ⸗ und von mei⸗ 

nem Vorfahren hoͤchſt ruͤhmlich gemachten Verfaſſungen noch, auf mei⸗ 
| ne Perſon eure Gedancken zu richten. Ich verſpreche die dem hohen 

| Rath zuſtehende Vorzuͤge, Sreyheiten und Würden aufs kraͤftigſte zu 
handhaben. Ich verſichere dabey, daß alle und jede meiner getreuen 
| Unterthanen, fich einer ſanfftmuͤthigen und ſtillen Regierung, ſo lange 
N, Gott will, zu erfreuen haben ſollen. Ich verfpreche heiligſt die ural⸗ 
te Chriſtliche Griechiſche Religion, ſo/ wie fie dem gewöhnlichen Gebrau⸗ 
che gemaͤß in der Monarchie eingefuͤhret iſt, nicht alleine zu handhaben, 
ſondern auch kraͤfftigſt zu unterſtuͤtzen, und denen verordneten Biſchoͤf⸗ 
fen und andern Geiſtlichen den erforderlichen Unterhalt reichen zu laß 
fen; fo ſollen auch alle andre Religions ⸗Verwandte in ſolcher Maſſe, 
als es von denen in GOtt ruhenden meinen Vorfahren beliebet worden, 
alles Schutzes ſich zu erfreuen haben. Es wird dem Hohen Kath an⸗ 
heim geſtellet einen Entwurff auf zu ſetzen, nach welchem der in guten 

Stand gebrachte Bauff- Aandel durch das gantze Reich ausgebreitet 
werden möge, zu welchem Ende ich den entſchloſſen bin, die mit andern 
gewiſſen ohen auswaͤrtigen Machten beſondre Vertraͤge zu 
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erneuren. Weil auch der Wohl und Ruhe⸗Stand eines Reichs, ohne 
Beybehaltung eines genauen Buͤndniſſes und Freundſchafft mit andern 
mächtigen Saͤuptern, nicht beſtehen mag, als verharre des unauſetzli⸗ 
chen Entſchluſſes, die bereits mit verſchiedenen hohen Aöfen errichtete 
befondre Tractaten aufs genaueſte zu unterſuchen, und dafern felbige 
nicht gegen den Nutzen meines Reichs ſtreiten, ſie zu erneuern. End⸗ 
lich ſo beſtaͤtige ich hiermit alle Collegia, Stadthalter in denen Pro⸗ 
vintzen Gouverneurs, Generals, Off iciers und Stadt ⸗Bediente in dem⸗ 
jenigen Range und Wuͤrden, deſſen ſie ſich zur Feit meiner Vorfahren 
zu erfreuen gehabt haben. Drauf hielt ich am 26. Februarii zu Moſcau mei⸗ 
nen Einzug in folgender Ordnung: 1) Machte den Anfang eine Compagnie 
von der Grenadier-Garde zu Pferde. 2) folgten zwey ledige Kutſchen von 
dem Adel; 3) Der Adel zu Pferde; 4) Die Herren von dem hohen Nathe, 
und die vornehmſten des Reichs in ſechsſpaͤnnigen Kutſchen; 5) Die Czaari⸗ 
ſche Kutſche; 6) Das Hof⸗Frauenzimmer, welches mit mir aus Curland 
gekommen, in Czaariſchen Kutſchen; 7) Ein Theil von der Chevalier— 
Goarde; 8) Ich ſelbſt in einem mit acht Pferden beſpannten prächtigen Wa⸗ 
gen, vor welchem zwoͤlff Laqvaien, neben her aber zwey Mohren und acht Hey— 
ducken giengen; auch begleiteten mich die obgedachten Abgeordneten die zu Pfer—⸗ 
de. Den Schluß machte endlich 9) ein Theil von der Chevalier-Gvarde, 
und denen Greuadiers zu Pferde. Bey der erſten Triumph Pforte ward ich 
von der Stadt-Obrigkeit und der Kaufmannſchaft, bey der andern von dem A⸗ 
del, bey der dritten von der Geiſtlichkeit empfangen. Ich trat in dem Kremelin 
oder Czagriſchen Reſidentz-Schloße ab, allwo das Te DEUM laudamus 9% 
ſungen ward. Der Ertz⸗Biſchof von Novogrod THEOPHANES hielt eine 
kurtze Anrede an mich, die er auch zugleich etwas weitlaͤuftiger geſchrieben uber’ 
reichte, worguf ich die Kirche zum Heil, Michael, und die von der Verkündi⸗ 
gung Maria befuchte. Von dar erhub ich mich in die Kayſerlichen Gemaͤcher, 
und ließ die Vornehmſten von beyderley Geſchlecht zum Hand⸗Kuß. Sowohl 
das auf den Waͤllen, als das vor denen Schloß⸗Plaͤtzen gepflantzte grobe Ge⸗ 
ſchuͤtz ward dreymahl gelöͤſet, und die von der erſten Triumph-Pforte bis an das 
Schloß in ſchoͤne und gewöhnliche Ordnung geſtellte Soldaten-Regimenter 
feuerten ihr kleines Gewehr gleichfals drey mahl ab. Ich habe Luſt meinen Ge- 


nium die Rede des Biſchofs ableſen zu laſſen, damit ſich Ew. Heil einen Begriff 


machen koͤnnen, wie etwa die Griechiſchen Geiſtlichen zu predigen pflegen. 
CLEMENS XII. l 
Ich werde dieſe Rede mit Vergnuͤgen hoͤren. Nimm alſo lieber Genius 
das Blat, ſo dir Ihro Maj. uͤberreichet, und leſe die darauf geſchriebnen u = 
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Der GENIUS. | 


Ich folge Ew. Heil. Befehl, und bin bereit den Anfang zu machen: 
Allerdurchlauchtigſte Großmaͤchtigſte Kayſer in 


Allergnaͤdigſte Frau! 

Die Nachdencklichen Worte des Plalmiſten von der Strenge und Barmhertzigkeit GOttes 
ſind durch unſre vor einigen Ta geu empfundne heftige Betruͤbniß und unſre jetzige unausſprech⸗ 
liche Freude an uns erfüllet worden: Den Abend lang waͤhret das Weinen, aber des Wor⸗ 
gens die Freude. Der unverhoffte und frühzeitige Hintrit unſers allergnaͤdigſten und Hoͤchſt⸗ 
ſeligſten Kayſers PET RI II. glorwärdiaften Andenckens, verſetzte unſer aller Hertzen mit der 
Nacht des 35. Januarii in eine Vetruͤbniß ⸗volle Dunckelheit. Aber des folgenden Morgens 
gieng ein neuer Schein der Freuden in uns auf, da mit einhelliger Bewilligung der vornehmſten 
Reichs⸗Staͤnde, oder vielmehr desjenigen, welcher alle Reiche auf Erden in ſeiner Gewalt hat, 
der Scepter des Rußiſchen Kayſerthums in die Hände Ew. Kayſerl. Maj. übergeben würde, 
Es geziemet mir bey dieſer Gelegenheit nicht zu verſtummen, ſondern uͤber eine ſo gluͤckliche Ver⸗ 
aͤnderung meine innigſte Frende darzulegen, um ſowohl Ew. Maj. und Dero Durchlauchtigen 50: 
milie, als auch der Menge ſo vieler Voͤlcker und Unterthanen, und endlich mir ſelbſten, als Ew. 
Maj. allerunterthaͤnigſtem Knecht, hierüber Glück zu wuͤuſchen. Der Zuſtand in welchem Ew. 
Maj. feit vielen Jahren ſich befunden, it Welt ⸗kuͤndig, und niemand kan ſich derſelben ohne 
die empfindlichſte Betruͤbniß erinnern; inſonderheit, wenn man in Erwegung ziehet, daß Ew. 
Maſeſt. aus dem Kayſerl. Gebluͤt entſproſſen; daß ſie in der zarten Jugend ihren Allerdurchlauch⸗ 
tigſten Herrn Vater, und nach ihrer Vermaͤhlung ihren hoͤchſt geliebten Herrn Gemahl ſo fruͤh⸗ 
zeitig verlohren; daß ſie nebſt vielen andern Widerwaͤrtigkeiten nicht nach Erforderung Der 
hohen Standes und Geburth verſorget, und unterhalten worden, ja, welches das ſchrecklichſte iſt, 
noch dazu von undanckbaren und ungetreuen Vaſallen, als von den aͤrgſten Feinden, ſich in Schre⸗ 


cken geſetzet und hefflig verſolget ſehen muͤſſen. 
ANNA. 

Damit Ew. Heil. dieſe letztere jetzt geleſenen Worte deſto beſſer verſtehen 
konnen fo muß ich denen ſagen, daß damit auf das unbillige Verfahren des Fuͤrſt 
MENSCHIKOWS gegen mich in Curland, theils der ſchlimmen Streiche und 
Anſchlaͤge des Fuͤrſt ALEXII DOLGORUCKY, mich um die Crone zu brin⸗ 


gen, gezielet werde. Fahre alſo fort getreuer Genius und leſe den Reſt vollend 


er. | | 
| Der GENIUS. 

Unvernüunfftige Menſchen mögen vielleicht damahls gedacht haben: Der Ze RK bat fie 
verlaſſen. Aber diejenigen, welche auf die Wege der göttlichen Vorſehung eine genauere Auf⸗ 
merckſamkeit wenden, haben gar wohl erkannt, daß Ew. Maj. in die Zahl der geliebten Kinder 
Gottes gehören, indem derſelbe, als ein Vater der Wayſen und Beſchuͤtzer der Witwen nun⸗ 


mehro der gantzen Welt kund thut, daß Ew. Ma. und Derb Hoͤchſt⸗ſeligen Herrn Vaters Nah⸗ 
men im Buche des Segens und de! Gnade angeſchrieben ſind. Wir haben demnach hoͤchſt « wich» 
fuͤnfftigen Zeiten Gluͤcke zu wänſchen Wir empfan⸗ 


tige Urſachen Ew. Maj. zu denen jetzigen und 


gen nunmehro von der Barmhertztükein Gottes eine unendliche Fuͤlle des Reichthums. Wir erlan⸗ 


gen von GOtt eine Kayſerin, durch welche er — allgemeine Beſte befördern will; eine Kayſerin, 
| 3 


welche 
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welche durch ſo viele wedertwaͤrtige Zufälle des Gluͤckes nicht geſchwaͤchet, ſondern vielmehr 96 
ſtaͤrcket, und als eine Großmüthige Heldin zu Vertheidigung ihres Vaterlandes bewaͤhret wor⸗ 
den; eine Kayſerin, welche zu Erhaltung allgemeiner Ruhe mit Gerechtigkeit, und allen im 
hunderten Pfalm hierzu erforderten Kayſerlichen Tugenden und Eigenſchaften ausgerüftet iſts 
ja endlich eine Kayſerin, von welcher wir, als von einer liebreichen Mutter, Liebe, Gnade und 
Barmhertzigkeſt zu erwarten haben. Wir koͤnnen alſo Ew. Maj. mit viel gröfferem Fug, als 
dorten der Judith geſchehen, zuruffen: Du biſt die Crone Jeruſalems; Du biſt die Wonne 
Iſraelis; und du biſt die Ehre des gantzen VolckSs. In unſrem Volcke, welches mit ſo 
viel Segen geſchmuͤcket iſt, muͤſſen zuruffen: Freuet euch in dem BErrn, und abermabl 
ſage ich: Freuet euch. Gelobet ſey Gott der Vater unſers BErrn Iekſu Ebrifli, 
der Vater der Barmhertzigkeit und Gott alles Troſtes, der uns erloͤſet und troͤſtet 
in aller Widerwaͤrtigkeit. Wir hatten uns an ihm verſuͤndiget, darum vermiſchte 
er unſer Brodt mit Weinen, und unſern Tranck mit Thraͤnen. Er machte uns in me 
nig Jahren ſo offte zu Wayſen. Aber jetzo ſchencket er uns in Ew. Maj. eine allergnaͤdigſte Lan⸗ 
des⸗Mutter. Alſo verwandelt er unſte Traurigkeit in Freude, und zeiget uns, daß er nicht 
ewiglich mit uns zoͤrne. Bey dieſem allgemeinen Wohlſtande erkenne ich auch meine Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, da ich eine Majeſtaͤt auf dem Throne erblicke, welche ſchon in vorigen Zeiten mich Unwuͤrdi⸗ 
gen mit vielfältiger Gnade angeſehen und erfreuet hat. Eben dieſe Gnade, und die mit Ew. 
Maj. zugleich erlangte allgemeine Gluͤckſeligkeit beweget mich, hierüber meine hertzliche Freude 
zu bezeigen, und den Allerhoͤchſten anzuflehen, daß er das, was er ſelbſt in uns angefangen 
hat, befeſtigen, und Dero theuerſte und geheiligte Perſon als die Qvelle aller unfrer Freude, 
glor⸗ und ſiegreich machen, und nebſt Dero Durchlauchtigſten Familie zu aller getreuen Unter⸗ 
thanen dauerhafſten Gluͤckſeligkeit in beſtaͤndigem Wohlergehn erhalten wolle. 


CLEMENS. XII. 


Dieſe Rede iſt wahrhafftig vollkommen ſchoͤn; Ich wuͤrde mir ſie von 
einem Griechiſchen Biſchoff nicht ſo eingebildet haben. Denn die Sclavoni⸗ 
ſchen Nationen haben ſonſt ins gemein den Fehler an ſich, daß ſie ſehr gerne 
hochtrabend und ſchwuͤlſtig zu reden pflegen, und alſo das warhafftig erhabne, 
von dem Uebertriebnen ſehr ſchwehr zu unterſcheiden wiſſen. Hier aber finde 
ich das nachdruͤckliche und angenehme ſehr wohl mit einander verbunden, und 
alle Worte und Redens⸗Arten find mit einem ſo guten Urtheil ausgeſuchet, wie 
ſie ſich, ſo wohl vor die Perſon des Redenden nehmlich eines Geiſtlichen, der 
ſich vor allen aufgeblaſenen Reden ſehr zu huͤten hat, als auch die Zuhoͤrer am 
beſten ſehicken. Man hat ſehr wohl das Mittel zwiſchen einer affectirten ho⸗ 
hen und niedrigen, oder viel affectirten Niedertraͤchtigen Schreib⸗Art zu treffen 


gewuſt. Solche Reden, wie die gegenwaͤrtige iſt, muͤſſen warhafftig einen v 
empfindlichen Eindruck in die Gemüther der Menſchen machen. Jedoch ges 
nug hievon, belieben nur jetz Ew. Maj. in dero Geſchichten fortzuſchreiten. 


ANNA 
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Hm 08. April nach dem alten Calender ward ich zu Mofcan mit aller nur 
erfinnlichen Pracht gecroͤnet, und nahm verſchiedene Standes⸗Erhoͤhungen vor. 
Noch ehe die Croͤnung ſelbſt vor ſich ging, ſo brach das Wetter uber. das Dol⸗ 
goruckyſche Geſchlechte aus, worinnen die meiſten Perſonen deſſelben zur Ver⸗ 
antwortung und verdienten Straffe gezogen wurden. Ich machte ſolches, nebſt 
den Urſachen welche mich bewogen hatten, ſo hart zu verfahren, durch eine beſon⸗ 
ders deßhalb gedruckte Ukaſe oder Schrifft den 14. April meinem gantzen Rei⸗ 
che kund. Dieſe Leute hatten ſich gewiß groſſer Verbrechen ſchuldig gemachet: 
Denn ich ließ mir den Schatz zeigen, der ſich ſeyt der Kayſerin CATHARINE 
Abſterben in einem ſehr ſchlimmen Zuſtande befunden. Ich wunderte mich vor⸗ 
nehmlich gar ſehr, daß von denen, dem Fuͤrſten MENSCHIKOW in groſſer 
Menge abgenommen Edelgeſteinen, kaum noch vor tauſend Thaler uͤbrig waren. 
Weil nun des verſtorbnen Czaars Liebling der Cammer⸗Herr JWAN DOL- 


‚GORUCKY die Aufſicht uber den Schatz gehabt, und alſo vor das was da⸗ 


ran fehlte, gut ſeyn muͤſte, ſo beſchloß ich dißfals Rechenſchafft von ihm zu for⸗ 
dern. Ich war ſonderlich daruͤber ſehr erzuͤrnet, daß er einem Muſico, den gold⸗ 
nen Sebel, deſſen ſich der Saar ALEXIVS MICHAELOWITZ. bedienet, 
und der gleichfals in dem Schatz aufgehoben geweſen, verehret hatte. Indeſ⸗ 


ſen verſchonte doch das Ungluͤck, ſo dieſe gantze Familie betroffen, das Haupt 


derſelben, nehmlich den alten Feldmarſchall BASILIUM, weil er an den Boß⸗ 
beiten keinen Theil gehabt, daher er auch ſeine Aemter und Wuͤrden behielt. Eben 


ſo wenig Antheil hatte die junge Printzeßin CATHARINA, des jungen Kay⸗ 


ſers verlobte Braut, an den ſchlimmen Unternehmungen ihrer Anverwandten. 
Hingegen ward der übrigen nicht geſchonet, welche, ob ſie gleich das Leben be⸗ 
hielten, dennoch ihre Freyheit und Guͤtter, welche man zur Kayſerlichen Kam⸗ 
mer ſchlug, einbuͤſſeten. Ja ich hatte vor allem was nur dieſes Geſchlecht an⸗ 
ging einen ſolchen Abſcheu, daß, als man mir vorſchlug ich möchte einige rare 
und ausläͤndiſche Gewächſe, welche ſieh in des JVAN DOLGO- 
RVCKY uſt⸗Garten zu Ißmailow befanden, in den Sjaarifiben Garten 
bringen laſſen, ich mich erklaͤhrte, daß ich nichts von dem, was dieſen boͤſen 
Leuten zugehoͤret, um mich ſehen moͤchte. Es hatte warhafftig der Tod des 
Qaars nicht allein dieſe ungluͤckliche Familie, ſondern auch hoch viele andre 
Leute denen er nicht Zeit gelaſſen ihren Rechnungen eine huͤbſche Geſtalt zu geben, 
ſich ſich mit dem ungerechten Mammon Freunde zu machen, zu fruͤh uͤbereylet, wie 
5 immer nach und nach mehr aͤuſſerte, als man manchem groſſen Herren, und 
zen Stadthaltern in den Provintzen, das bekannte: Thue Rechnung von dei⸗ 
wi Haußhalten, vorſchrieb. Doch dieſes alles iſt kein fo merckwuͤrdiges Stück 
einer Regierung, als daßjenige, fü ich jetz Ew. Seil, erzehlen will, welches in 
Anſehung 
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Anſehung der Zeit, auch noch vor meiner Croͤnung, und dem Fall der dolgo— 
ruckiſchen Familie vorher gegangen. Ich hatte nehmlich, wie kurtz zuvor gemel⸗ 
det, mich der willkuͤhrlichen Obergewalt begeben, und gleichſam dieſelbe, durch un 
terzeichnung gewiſſer Artickel mit den groſſen meines Reichs theilen muͤſſen. Allein 
es waͤhrete nicht lange ſo bekam dieſe neue Regierungs-Form eine gantz andre Ge⸗ 
ſtalt. Indem die mir gewognen Groſſen vor ſich und das Reich die willkuͤhrliche 
Obergewalt vor rathſamer hielten, folglich dieſelbe vollig wieder herſtelleten, womit 
es alſo zuging. Am 8. Mertz, welcher Tag alſo dereinſt in der Rußiſchen Hiſtorie 
eine ſehr merckwuͤrdige Zeitrechnung anfangen wird, begaben ſich der Feld⸗Mar⸗ 
ſehall Fuͤrſt TRUBETZKOY und der Senator Fürſt ALEXIUS CZ ER- 
K ASK unter einer Begleitung von 390. Edelleuten, die meiſt in Staats⸗und 
Kriegs⸗Bedienungen ſtunden, in meinen Pallaſt, und lieſſen mich erſuchen, daß 
ich ihren Vortrag anzuhoͤren geruhen moͤchte. Ich ließ darauf ſo gleich den 
Hohen Rath in den groſſen Verhoͤr-Saal zuſammen beruffen; befahl auch dem 
Obriſt⸗Lieutenant von der Garde SOL DIK OW, Sorge zu tragen, daß aller 
Unruhe geſteuert wuͤrde; Daher derſelbe die Wachen verdoppeln, und alle Poſten 
und Zugänge beſetzen ließ. So bald die Glieder des Hohen Raths in dem Ver 
hoͤr⸗Saal beyſammen waren, ſetzte ich mich auf den Thron, und befahl dem 
Hauptmann, der die Wache hatte, von niemand anders, als dem Obriſt⸗Lieu⸗ 
tenant SOLTIKOW Befehl anzunehmen. Hierauf trat der Feld-Marſchall 
TRUBEZKOY mit feinem Gefolge in den Saal, und überreichte mir ein Me 
morial des Inhalts: daß weil in denen von mir unterzeichneten Artickeln viele 
Dinge enthalten, die dem Reiche, nachtheilig ſeyn koͤnten, ſo wolten ſie mich er⸗ 
ſuchen, daß ich ihnen erlauben mochte, ſich über Die Regiments-Form noch ein⸗ 
mahl zu berathſchlagen. Dieſes geſtattete ich ihnen alſo fort, und ſetzte hinzu, 
ich wuͤrde gerne ſehen, wenn mir der Schluß ihrer Berathſchlagungen noch an 
dieſem Tage zu wiſſen gethan wuͤrde. Die Glieder des Hohen Raths behielt 
ich zur Tafel, nach deren Aufhebung der Feld⸗Marſchall TRUBEZKOY mit 
ſeinem Anhang wieder in den Saal kam, und mir vorſtellete: Daß ſie nach reif⸗ 
fer Ueberlegung befunden daß eine Monarchiſche Regierung die eintzige 
wäre, welche ſich vor das Rußiſche Reich ſchickte, daher fie mich baͤthen/ 
die vollkommne Souverainitaͤt, mit eben der Gewalt, als ſolche von mei⸗ 
nen Vorfahren beſeſſen worden, anzunehmen. Hierauf antwortete ich ih⸗ 
nen: Daß meine Meynung ſeye, meine Unterthanen mit Gerechtigkeit 
und friedlich zu regieren: nachdem ich aber gewiſſe Artikel unterzeichnet. 
fo muͤſte ich vorher wiſſen, ob die Glieder des hohen Raths/ damit zu fie» 
den wären, wenn ich das Erbiethen meiner Uinterthanen annaͤhme. Al 

nun die Glieder des Hohen Raths ihre Einwilligung durch ein tieffes 2 5 — 
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neigen zu verſtehen gegeben, ſo nahm ich die Souverainitaͤt oder willkuͤhrliche 
Obergewalt an, und ließ durch den Groß⸗Canzler die oben erwahnten, von mir 
unterzeichneten Artickel herbey bringen, welehe man alſobald zerriß. Drauf 
hielt ich eine Anrede, worinnen ich mit den allergnädigſten Ausdruͤckungen den 
hohen Rath und mein Volck verſicherte, daß ich eine rechte Mutter des Vgter⸗ 
landes ſeyn wolte, und meinen Unterthanen alle Arten von Gnade erweiſen wuͤrde. 
So dann ließ ich den General JAGOVZINSKY vor mich kommen, und gab 
demſelben ſeinen Degen und Orden wieder. Dieſer General, welcher des da⸗ 
mahligen Groß⸗Cantzlers Graffen GALLOFKYN Schwieger Sohn war, 
und bey PET RO II. in groſſen Gnaden geftanden, ward bald nach des Kayſers 
Tode auf Befehl des Senats in Verhaft genommen, und ſeines Ordens berau⸗ 
bet. Man ſprengte anfangs aus, daß ſolches deßwegen geſchehen, weil er laut 
des von der Czaarin CATHARINA gemachten Teftaments, die Erbfolge auf 
die Prinzeßin ELISABETH, PET RI des I hinterlaſſene Tochter, zu bringen 
bedacht geweſen. Allein die warhaffte Urſache ſeines Unfalls war dieſe, daß 
er ſich eyfrig bemuͤhet, mir die vollkommne wilkuͤhrliche Obergewalt, fo wie ſie mei⸗ 
ne Vorfahren ehemahls gehabt, zu verſichern. Daher er auch billig der erſte war, 
der ſich nach Erlangung dieſer ehemahligen Rechte, meiner Gnade zu erfreuen hat⸗ 
te. Kurtz nach dieſer beſonders anmerckenswuͤrdigen Veraͤnderung erhielt ich 
aus Petersburg eine mir höͤchſt angenehme Zeitung, wovon der Bericht, welchen 


der Genius ableſen mag, alſo lautete, und gewiſſe gantz neu entdeckte noch uber 


Siberien weit hinaus gelegne Lander anging. 
Der GENIUS. n 
Den m. Martz iſt der Capitain BERINGS von der Marine aus Kamtſchatka alhier zurüͤcke 
kommen; er iſt auf eigenhaͤndige Ordre Ihro Caariſchen Maj. PE TRI des Groſſen glorwuͤrdigen 
Andenckens, und anfbeftättigten Befehl der verſtorbnen CJaarin CA THARIN Af, von dem Ad⸗ 
miralitaͤts Collegio den 16. Febr. 1725. mit einer ſtarcken Begleitung von Officiers, Feldmeſſern, 
Boolsleuten und Soldaten dahin abgefertiget worden, und hat im a 1727 zu Schatskoy, 
an der aͤuſſerſten Graͤntze von Siberien das erſte Fahrzeug bauen laſſen, damit iſt er uͤber das Pen⸗ 
ſinskiſche Meer nach Kamſchatka uͤbergefahren, und hat in gedachtem Kamſchatka auf dem Fluß 
deſſelben Nahmens im Fruͤhjahr 1728. das andre Fahrzeug bauen laſſen. Wie nun feine ausdruͤck⸗ 
liche Ordre geweſen die Nord⸗Oeſtliche Graͤntze dieſes Land⸗Strichs zu unterſuchen, und zu ſehen, 
ob einiger Mevnung zu Folge das Land mit dem Nordlichen Theile von America zuſammen hange, 
oder ob einige freye Durchfahrt darzwiſchen zu Waſſer noch anzutreffen ſeye, ſo hat er mit abbemelde⸗ 
tein Fahrzeugen noch in demſelben Jahre, feinen Cours gegen Nord⸗Oſt angetteten und biß auf den 
67, Grad 19. Minuten Norder. Breite fortgeſetzet, da er denn befunden, daß wuͤrcklich eine Nord⸗ 
Oſtliche Durchfahrt daſelbſt ſich befinde, dergeſtalt, daß man aus der Lena, daferne man von dem 
Eyß in Norden nicht verhindert wurde, zu Schiffe nach Kamtſchatka. und ſo ferner nach Japan, 
China, und Oſtindien gelangen koͤnne; gleich wie er auch von den dorkigen Einwohnern berichtet 
worden, daß ſchon vor so bi 60 Jahren ein Fahrzeug aus der Lena auf Kamtſchatka angekommen 
ſey. Sonſten bekraͤfſtiget er, die ehemahlige Nachricht von dieſem Lande, daß es gegen Norden mit 
Siberien zuſammen hange, hat auch auſſer feiner im n 1728 eingeſchickten Reife Carte, welche 
f N | von 
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von Tobolskoy big an Ochotskoy ſich erſtrecket, noch eine andre gantz genaue Carte von dem Lande 
Kamtſchatka, und ſeinem See Cours aufnehmen laffen, woraus zu ſehen, daß es gegen Suͤden unter m 
51. Grad Norder ⸗Breite ſich anfaͤnget, und alſo biß zu dem 67. Grad gegen Norden auslauffet, und 
alſo eine Laͤnge bey nahe von dritte halb hundert deutſchen Meilen betraͤget. Die Geographiſche 
Länge giebet er an von der Weſtlichen Kuͤſte, nach dem Meridiano oder Mittags Striche von Tor 
bolskoy zu rechnen 85. Grad, und von der aͤuſſerſten Nord⸗Oſtlichen Graͤntze nach eben demſelben 
Meridiane 126, Grad, welches, wenn es auf den allgemeinen Meridianum von denen Canariſchen 
Inſuln gerechnet wird, von der einen Seite 173 und von der andern 240. Grad ausmachet. Die 
Ruͤckreiſe hatt der Capitain BERINGS von Ochotskoy zu Ausgange des Auguſt Monats in vork 
gen 17 2cten Jahr angetreten, und iſt alſo ſechs Monath unter Wegens geweſen. 


CLEMENS XII. 


Diüeſes iſt allerdings eine ſchoͤne und nutzbahre Entdeckung zu nennen, und 
die meiſten Landkarten⸗Macher und Erd⸗Beſchreiber, werden hierdurch ihre 
Land» Tafeln und Bücher, wo man bißher leere Blaͤtze erblicket, und viele Pro⸗ 
vintzen vergebens geſuchet, ausfuͤllen, und mit neuen Nahmen vermehren koͤnnen. 
Solchergeſtallt ſind auch Ew. Maj. eine ziemliche nahe Nachbarin von dem 
Reiche Japan geworden. Denn das Land Yedſo wird von Kamtſchatka niche 
weit entfernet liegen, wo es nicht gar unmittelbar damit zuſammen haͤnget. 


| ANNA. | 


So bald ich zur Crone gelanget fo berichtete ich meine Erhebung auf den 
Thron dem Roͤmiſchen Kayſer, durch ein eigenhaͤndiges und mit gar berbindli⸗ 
chen Ausdrückungen angefuͤlltes Schreiben, mit der kraͤftigſt gethanen Verſiche⸗ 
rung, daß ich zeit Lebens alle vorher zwiſchen beyden Reichen verrichtete Buͤnd⸗ 
niſſen aufs genaueſte beobachten und alles das, wan man Rußiſcher Seite ange⸗ 
lobet, erfüllen wurde. Der Roͤmiſche Kayſer erwiederte ſolches mit gleicher 
Hoͤflichkeit, und ſandte an ſeinen Abgeſandten ſehr nachdruͤckliche Verhaltungs⸗ 
Befehle, daß ſich der ſelbe aͤuſſerſten Fleiſſes angelegen laſſen ſeyn ſolte, das gute 
Vernehmen zwiſchen beyden Höfen beyzubehalten, und hingegen alle Kunſtgrif⸗ 
fe, die ſolches Buͤndniß etwa zu zerſtoͤhren ſuchen möchten, und von andern unter⸗ 
nommen werden konten aufs kraͤftigſte zu hintertreiben. Gleiche Freundſchaft 
ſuchte ich auch mit den benachbarten Machten, in fo weit es meinen Reichen zutrag⸗ 
lich zu ſeyn fehiene, beſtmoͤglichſt zu unterhalten. Ueberhaupt ließ ich mir den Lauf 
der Gerechtigkeit zu befoͤrdern auf alle Weiſe angelegen ſeyn, und gab deßhalb ver⸗ 
ſchiedene Ukaſen, oder Befehle heraus. Ferner erſtreckte ſich meine Sorgfalt auch 
vornehmlich auf Befeſtigung und weitere Befoͤrderung der Rußiſchen Handlung 
Es muſte dieſer wegen mein ordentlicher Staats⸗Bedienter in Hamburg allen 
nach Rußland handelnden Kauffleuten kund thun, daß ſie ihren Handel nach 
allen Rußiſchen Häfen fortſetzen koͤnten, imaleichen daß ich die, auf dieſein⸗ und dus 
gehenden Hambürgiſchen und Luͤbeckiſchen Waaren, gelegten Auflagen, „= — 
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dritten Theil gemildert wiſſen wolte, und daß die Handlungs⸗Verwandten, ei⸗ 
nen aus ihren Mitteln erwehlen mochten, der mit dem Titul ines Rußiſchen Com⸗ 
miſſarii zu Luͤbeck, beſtaͤndig das gemeine B ſte betrachten konte. Damit auch die 
Zoll⸗Einnehmer ſich nicht geluͤſten laſſen mochten, in Einforderung des Zolles, die 
geſetzten Taxe zu iberfchreiten, fo veranſtaltete ich, daß die Zoll⸗Rolle gedruckt und 
oͤffentlich bekannt gemacht werden muſte. Deßgleichen ward auch durch ein uf 
fentliches Ausſchreiben, allen Fremden, von was vor Nation dieſelben auch ſeyn 
möchten, nur die Juden ausgenommen, fo in meinen Reichen theils ſehon angeſeſ⸗ 
ſen theils Luft bezeugen moͤchten, ſich kuͤnftig alda nieder zu laſſen, die freye Religions⸗ 
Uebung, und die Erlaubniß oͤffentliche Kirchen und Schulen zu bauen verſtattet, auch 
die kraͤftigſte Verſicherung gegeben, daß fie alle, und noch mehrere Freyheit, als ſie 
unter Kayſer PE TRO. I. gehabt, zu genieſſen haben ſolten. Andrer Guͤter, und 
zur Aufnahme meines Reichs abziehlender heilſamer Verordnungen und Anſtalten 
vorjetzo zu geſchweigen. Meinen Unterthanen, erwies ich nicht minder, gleich mit 


dem Anfange meiner Regierung mancherley Gnaden⸗Bezeugungen. Als dem 


Bauren Stande erließ ich die gewoͤhnlichen Kopff-Steuren vor das andre Drit⸗ 
theil dieſes Jahres. Dem Adel und denen Staͤdten, in den von den Schweden 
eroberten Landſchafften, beſtaͤtigte ich ihre alte Privilegig und Freyheiten, und ins 
ſonderheit gab ich der Stadt Riga, das derſelben ehemahls von der Schwediſchen 
Königin CHRISTINA verliehene Müntz⸗Privilegium, jedoch mit der Beding⸗ 
ung wieder, daß die daſelbſt gepraͤgten Geld⸗Sorten nirgend anders, als in gedach⸗ 
ten Provintzen ihren Lauff haben ſolten. Der in dem letzten Kriege faſt gantz ver⸗ 
heerten Stadt Doͤrpt wieder aufzuhelffen, machte ich durch einen beſondern Befehl 
kund, daß kein Student einige geiſtliche, oder weltliche Bedienung erhalten ſolte, 
der nicht wenigſtens zwey biß drey Jahre ſein Studieren auf der daſigen hohen 
Schule getrieben. Verſchiedne meiner Stgats⸗und Hoffbedienten beehrte ich 
mit hoͤhern Aemtern und Wuͤrden, und veranſehnlichte ſie mit dem prächtigen An⸗ 
dregs⸗Ordens⸗Creutze, welches letztere auch dem Roͤmiſch Kayſerlichen Bothſchaf⸗ 
ter Grafen von WRA TISLAW wiederfuhr, wobey er ſich um fo viel mehr ge⸗ 
ehret ſahe, weil er eben diejenige Ordens⸗Kette bekam, die der verſtorbne Czaar ger 
tragen, und auf 25000 Pfund zu ſtehen gekommen. Den damahligen Reichs⸗ 
Unter⸗Cantzler OSTERMANN, welcher das vortreffliche, und recht wunderns⸗ 
wuͤrdige Geheimniß gelernet, ſich bey allen Ungewittern des Hofes, durch welche fo 
viele vornehme Haͤuſer niedergeſchlagen worden, dennoch, ob er gleich ein Auslaͤnder 
iſt, auf recht zu erhalten, erhob ich zur Graͤflichen Wuͤrde, und verſahe ihn mit an⸗ 


ſehnlichen Guͤtern. Ig als ich ihm noch mehrere derſelben, von denen eingezoge⸗ 
nen Dolgoruckiſchen Laͤndereyen zuſchantzen wolte, jo weigerte er ſich, um allen 


Neyd und Verdacht von ſich abzulehnen, ſolche anzunehmen. 
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„ Dis iſt warhaftig ein Beyſpiel eines Staats⸗Mannes, deren man nicht alzu 
ubrig viel aufgezeichnet finden wird; warhafftig es werden num wenig Staats⸗Be⸗ 
diente einer ſolchen Art der Verſuchung zu widerſtehen ſtarck genung ſeyn. Wolte 
Gott der Spruch der Alten: Daß die Geſchencke fo gar die Goͤtter zu blen ⸗ 
den vermoͤgend waͤren, traffen noch zu unſern Zeiten nicht fo ofte ein, mancher 
groſſer Monarch wuͤrde gluͤcklicher heiſſen. Nun wundert mich gar nicht, daß 
der Graff OSTERMANN ſich bey fo viel mahl veränderter Regierung, nicht nur 
auf feinem Poſten und Anſehn erhalten, ſondern auch allemahl hoͤher geſtiegen weil 
er die Kunſt, und zwar die fo ſeltne, und hoͤchſt ſchwer zur Ausuͤbung zu bringende 
Kunſt gelernet ſich uber den Neid und Argwohn zu erheben. 

ANNA. 

Die Art die Regierungs⸗Geſchaͤffte abzuhandeln hatte ich alſo eingerichtet: 
Es wurden mir nemlich alle bey dem Staats⸗Rath aufs Tapet gebrachte, und 
die Wohlfarth des Reichs betreffende Angelegenheiten durch den Reichs⸗ Unter? 
Cantzler vorgetragen. Wenn ich nun meine Meynung daruͤber zu erkennen ge 
geben, ſo muſten die Sachen in den Cantzeleyen ins Reine gebracht, und ferner 
der gantzen Raths⸗Verſammlung in meiner Gegenwart vorgeleſen, und dar⸗ 
auf von mir zuerſt, hiernaͤchſt aber, wenn es einheimiſche Reichs⸗Sachen betraf, 
von dem Groß⸗Cantzler, wenn es aber Verhaltungs⸗ Nachrichten „oder de 
fehle an die Staats⸗Bedienten und Abgeſandten bey fremden Höfen betraf, 
durch den Unter⸗Cantzler unterzeichnet werden. Mit dieſen beyden Maͤnnern, 
nemlich den Groß⸗Cantzler Grafen GALLOFKYN, und dem Unter⸗Cantzler 
Grafen OS TER MANN, welcher vornemlich mit den auswaͤrtigen Angele⸗ 
genheiten zu ſchaffen hatte, und hernach mit dem Feld⸗Marſchall Fuͤrſten GAL- 
LIZ N und TROBETZKOV, als wuͤrcklichen von mir ernannten Staats⸗ 
Naͤthen, handelte ich die allerwichtigſten Dinge vor andern o. 
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Es haben gewiß Ew. Maj. bald mit Anfang Dero geſegneten Regierung, 
ſolche uͤberzeugende Proben dero Weisheit und Gnade von ſich gegeben, daß die 
gantze wohlgeſinnete Welt ſich allerdings von dero kuͤnftigen Thaten recht viel 
Herrliches, und beſonders dero ſaͤmtlichen Unterthanen, eine recht erwuͤnſchte 


v 


und glückſelige Zeit unter deroſelben Regimente verſprechen konnen. Niemand 
wird Ew. Maj den vortreflichen Titul einer klugen und liebreichen Mutter des 
Vaterlandes abzuſtreiten verlangen. Die Feinde werden denenſelben dieſen 
Nahmen ohne Furcht und Gefahr einer ungegruͤndeten Schmeicheley ne 
muͤſſen, weil der Neid ſelbſt ſich zu bekennen gezwungen ſiehet, daß fie ſolche 
Titul ohne Wiederſpruch verdienen. ANNA. 
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Mit dieſen und dergleichen, zu meines Reichs 7 abzielenden Beſchaͤf⸗ 
tigungen war ich das 173 0ſte, und erſte Jahr meiner Regierung bemuͤhet; und 
eben die Sorge und noch fehlenden guten Einrichtungen ſetzte ich mit gleichmaͤſ⸗ 
ſigen Eyfer auch das folgende ı731fte fort, Ich hatte unter andern annoch vor⸗ 
genommen, daß es nicht genug ſey, ein maͤchtiges Kriegs⸗Heer auf den Beinen 
zu haben, fündern daß hauptſaͤchlich dabey noͤthig ſeyn wolle, demſelben ge⸗ 
schickte und tuͤchtige Officiers vorzuſetzen, um deßwillen war man ſchon ſeit ge⸗ 
raumer Zeit bemühet geweſen, erfahrne Auslaͤnder, inſonderheit Kriegs⸗Ver⸗ 
ſtaͤndige Teutſche in Rußiſche Dienſte zu ziehen. Dieweil aber dieſe wiederum 
durch den Tod und auf verſchiedene andre Weiſe abgehen konten ſo gedachte ich 
nunmehro, nach dem Beyſpiel andrer Staaten eine Baum⸗ oder Pflantz⸗Schu⸗ 
le anzulegen, darinnen die Eingebohrnen meines Landes, zu tauglichen Kriegs⸗ 
Officiren aufwachſen, und in denen hierzu noͤthigen Wiſſenſchafften behoͤrig un⸗ 
terwieſen werden ſollen. Ich ließ dieſe meine Abſicht meinen Unterthanen den 
29. Julii bekannt machen, und die jungen Edelleute von 13 biß 18 Jahren hier⸗ 
zu einladen. Auch dieſe Nachricht, weil die Anzahl der Adlichen Kinder, die 
man unter das Cadeten-⸗Corps einſchreiben laſſen, noch nicht fo groß war als 
ich ſie wuͤnſche, durch eine anderweitige Ukaſe den 1 Decembris wiederhohlen. 
Dieſer Veranſtaltung zu Folge muften auf meinen Befehl in der Stadt Moſ⸗ 


eau ohnweit dem Hermelin oder Kayſerlichen Reſidentz⸗Schloſſe verſchiedene 


wichtige und koſtbahre Gebaͤude, zum Behuff dieſer neuen Ritter⸗Schule, in⸗ 
ſonderheit ein groſſes Reuthauß und Fechtboden aufgebauet werden. Damit 
man die Gemuͤther dieſer jungen Edelleute, deſtomehr zu behoͤrigem Fleiß auf⸗ 
muntern moͤchte, ſo verordnete ich, daß bey denen Lehr⸗und Uebungs⸗Stunden, 


die geringern Adelichen Knaben, welche ihren Fleiß und Geſchicklichkeit beſon⸗ 


ders fpühren laſſen wuͤrden, den Soͤhnen der vornehmſten Bofaren vorgezogen 
werden fülten, jedoch fo daß bey der Tafel, welche ich auf meine Unkoſten un⸗ 
terhielt, jederzeit der Rang Standes gemaͤß, durch einen aus ihrem Mittel er⸗ 
wehlten Marſchall beobachtet ward. Den Kriegs⸗Staat ſelbſt ſetzte ich in gu⸗ 
te Ordnung, da ich Ew. Seil. mit wenigem melde, damit ſich dieſelbten eine 
gute Abbildung von der Macht des Rußiſchen Reichs vorſtellig machen koͤnnen, 
daß meine Kri gs⸗Heere, die Tartern und Coſacken, fo unter meinem Schutze 
geſtand en in leichen die kand Militz, ungerechnet, welche zuſammen eine fehr 
groſſe Anzahl betragen, zu Anfang dieſes Jahres vermoͤge der eingeſchickten 
riefen 248000 Mann uͤberſtiegen die allerſeits wohl bekleidet, mit tuͤchtigem 
Gewehr verſehen, und in den Waffen gut geuͤbet waren. Weil aber leicht zu 
erachten, daß bey fo vielem Volck, jaͤhrlich ein groſſer Abgang durch Ausreiſ⸗ 
fen und Kranckheiten fich zu ereignen pflege, welcher allemahl eine neue W 
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cke Recroutirung und Antverbung erfordert, fo feste ich dieſen neuen Zutvachs 
vor dieſes Jahr auf 21931 Koͤpffe, die das Land aufbringen, und dadurch den 
Officirern die Muͤhe und das Handgeld erſpahren muſte. Bey allen dieſen Be⸗ 
muͤhungen beharrte ich noch nicht, ſondern wendete gleichmäßige Sorge auf das 
See⸗Weſen, um daſelbſt nicht weniger eine gute Einrichtung zu treffen. Ich 
ſatzte deshalb eine beſondere Commißion nieder, welche den gegenwärtigen Ju⸗ 
ſtand der geſammten Rußiſchen See⸗Macht unterſuchen, ordentlich einrichten, 
auch was zu mehrerer Aufnahme derſelben gereichen koͤnne, in Vorſchlag brin⸗ 
gen ſolte. Graf OSTERMANN ward das Oberhaupt dieſer Verſammlung. 
Sonſt verordnete ich, daß die Flotte dermahlen in ihrem bißherigen Zuſtande ver⸗ 

bleiben ſolte, angeſehen die damahls zu St. Petersburg, Eronſtadkt und Reval 
liegende See- Macht aus 48. Kriegs⸗Schiffen, 26 Fregatten, und einer groß 
ſen Anzahl Scampagaien beſtund, und folglich hinlaͤnglich erachtet ward, die 
längſt der Oſt⸗See gelegenen Hafens zu bedecken. Ob ich gleich noch nicht 
lange der Regierung vorgeſtanden, auch mich uͤberdiß bey allen erwuͤnſchten und 
vollkommenen Leibes ⸗ und Gemuͤths⸗Kräfften befand, fü ſahe ich doch gar wohl 
ein, da es mir an Nachkommen fehlte, indem ich niemahls wieder in den Ehe⸗ 
ſtand zu treten gedachte, daß ich leichtlich geſchwinde von der Welt, wo die Men⸗ 
ſchen ſich biß auf den morgenden Tag keine Rechnung zu machen haben, ſchei⸗ 
den koͤnte und alſo meine Reiche und Lander in beſchwerliche Unruhen und inner? 
liche und hoͤchſt⸗ verderbliche Uneinigkeiten verfallen möchten, folglich gedachte 
ich einem jo wichtigen Ubel bey Zeiten vsrzukommen, und allen Widriggeſinn⸗ 
ten die Mittel hierauf zu dencken, zu benehmen. Ich erwehlte alſo denjenigen 
Weg welchen PETRUS der Große in der Rußiſchen Erb Folge vor den beſten 
erkannt, und ſelbigen im Jahr 172 2. den F. Febr. feſt geſtellet nemlich mir 
ſelbſt einen Thron⸗Folger zu beſtimmen, und ſolchen nach eigner Willkuͤhr und 
aus habender Souverginen Macht nahmhaft zu machen. In dleſer Abſicht 
ließ ich eine Ukaſe in meinem gantzen Reiche, worinnen ich meinen Vorſat er⸗ 
klaͤhrte, bekannt machen, auch meine ſaͤmtlichen Unterthanen, mit einem ſchwe⸗ 
ren Eyde belegen, wormit ſie feyerlich angeloben muſten von meiner Verordnung 
nicht ein Haar breit zu weichen, ob ich gleich die Perſon noch eigntlich nicht mit 
Nahmen bezeichnete welche ich zu meinem Cron⸗Erben beſtimmet hatte. In der 
Stadt Moſcau ſelbſt muſten ſich am 28. December. dieſerwegen in meiner Ge⸗ 
genwart die hohen Kriegs- und Staats⸗Bedienten, nebſt den vornehmſten GI 
dern der Geiſtlichkeit verſammlen, und der General SOL TIK OV die drey Nez 
gimenter Garde vor den Cremelin ſtellen. Hierauf that ich gegen die Anweſen⸗ 
den eine kurtz Anrede von der Nothwendigkeit der geſchehenen Verordnung, nach 
welcher der Ertz-Biſchof das Formular des Eydes ablaſe, der auch von 8 
und jeden ohne Einwenden williglich abgeleget und unter ſchrieben ward. N 
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Heroen von Mecklenburg, als meine aͤltere Frau Schweſter, und derſelbten 
Printzeßin Tochter EL1S 4 BETH, waren die erſten, fo ihn unterzeichneten. 
Ein ebenmaͤßiger Befehl ergieng auch zu gleicher Zeit an alle oberſten Befehls 
haber in den Provintzen, ja auch an alle Geſandten, Reſidenten und Conſuls an 
uswaͤrtigen Hoͤfen und Handels⸗Plaͤtzen dieſen Eyd von allen Rußiſchen Un⸗ 
terthanen anzunehmen, und ſolehen ſowohl von dem Soldaten- als Adelichen⸗ 
Buͤrger⸗ und Bauer⸗Stand mit eines jeden Bedienung, Vor⸗und Zunahm, un⸗ 
terzeichnen zu laſſen, und die daruͤber verfertigten Schrifften, nebſt denen Origi⸗ 
nalien der Unter⸗Schrifft zur Kayſerlichen Hof⸗Cantzeley einzuſchicken: wel⸗ 
ches auch allenthalben, ohne daß ſich jemand geweigert haͤtte, alſo erfolget iſt. 
Weil ich aber dazumahl noch Bedencken trug, die Perſon nahmhaft zu machen, 
welche das hohe Gluͤck haben ſolte, zum kuͤnftigen Beherrſcher der Rußiſchen 
hauptwichtigen Monarchie ernennet zu werden, ſo war iedermann deſto aufmerck⸗ 
ſamer und vorwitziger meine Neigung zu errathen. Einige vermutheten es wuͤr⸗ 
de dieſelbe mit naͤchſtem erfolgen, und die meiſten geriethen auf die Meynung, 
daß die Mecklemburgiſche Printzeßin meine Baſe hierzu von mir beſtimmet ſey. 
Den gegruͤndeten Anlaß zu dieſer Muthmaßung gab die groſſe Hochachtung, 
mit welcher man dieſer Printzeßin durchgehends bey meinem Hofe begegnete, 
zumahl da ſelbe auf mein Verlangen ihren Tauf⸗Nahmen ELISABETH fah⸗ 
ren ließ, und an ſtatt deſſelben den meinigen ANNA M, an ihrem Geburts⸗Tage 
fo den 18. Decembr. nach dem alten Calender einfaͤllet, dieſes Jahr annahm. 
et 2 CLEMENS XII. * 
Solchergeſtalt haben Ew. Maj. dero zukuͤnftigen Stuhl⸗Erben wie der 
Pabſt die Cardinaͤle, in Petto, oder im Hertzen verſchloſſen gehalten. | 
Lit. . ANNA. 
Es iſt wahr, aber ich glaube nicht, daß ein Pabſt einen Cardinal ſo lange 
in Petto behalt, als ich den Nahmen meines Nachfolgers, in dem ich ſelbten 
nur wenig Tage vor meinem Tode eroͤffnete. Ja mein erkohrner Nachfolger 
war dazumahl noch nicht gebohren, auch noch ſchlechtes Anſehen zu feiner Ger 
urt da, weil feine Frau Mutter noch geraume Zeit gewartet, ehe fie fich verhey⸗ 


kathet. Indeſſen hatte die aus fo vielen treflichen Veranſtaltungen allenthal⸗ 


en herfuͤrleuchtende Landes⸗muͤtterliche Vorſorge nicht das Gluͤcke von allen 
interthanen auf einerley Art, und denen von mir dabey geführten Abſichten ges 
maß, auf und angenommen zu werden, ſondern es haben ſich einige von dem er⸗ 
en Range gefunden, die alles mein Vornehmen zu tadeln, und durch oͤffentli⸗ 
wohl als heimliche Schmaͤh⸗Reden, das Unkraut der Verbitterung und 
Meuterey kuͤnſtlich auszuſtreuen gewuſt, inſonderheit aber vorgeben wollen, wie 
ich meiner zu Mitau beſchwornen Zuſage⸗ und Bedingungs⸗Puncten 2 
so | mi 
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mich nicht allein einer willkuͤhrlichen Obergewalt angemaſſet, ſondern auch dem 
Reiche einen Thron⸗Folger aufzuzwingen trachtete. Es bemuͤhten ſich alſo dieſe 
Miſpvergnuͤgten, und wieder mein und des Reichs Beſtes ſehr uͤbel ⸗geſinnte Ges 
muͤther aͤuſſerſten Fleißes unter der Hand ihre Anzahl zu verſtaͤrcken, beſondere 
Partheyen zu machen, und glſo ihre gefährlichen heimtuͤckiſchen und boßhafften 
Anſchlaͤge mit der Zeit und Gelegenheit ins Werck zu richten. 
CLEMENS XII. 
Iſts aber wohl zu glauben, daß ſich ſolten Leute mitten in dem Schooſſe 
bes Reichs von Ew. Mai. br haben, welche bey einem ſo gelinden und gna⸗ 
digen und auf das warhafte! zeſte des Reichs abziehlenden Regimente und Be⸗ 
ginnen, auf ſolche gottloſe und falſche Wege treten Eonnen? Dieſe verdienen auſſer 
Zweifel keinen andern als den hoͤchſt ſchimpflichen und vor aller Welt verhaßten 
Titul, der Feinde und Verraͤther des Vaterlandes, der Straffe, welche die Geſetze 
einem ſolchen Laſter auflegen, annoch zu geſchweigen gantz Europa wird ohne Be⸗ 
dencken Ew. Maj. zeitheriges Verfahren gutheiſſen, und mit den billigſten Lo⸗ 
bes⸗Erhebungen beehren: Und ein Unterthan, welcher ſich ins beſondre einer ſol⸗ 
chen bewundernswürdigen Sorgfalt, Liebe und Gnade zu erfreuen hat, verſüchet 
einen Tadler abzugeben, und ſein übel geartetes Hertze aller Welt, zur eignen Schan⸗ 
de und Schaden, darzuſtellen. Diß iſt warhafftig hoͤchſt tadelhaft und ſtrafbar. 
ANNA. I 


Ew. Heil. urtheilen hierinnen fo wie es die geunde Vernunfft, die natuͤrl⸗ 


che Billigkeit, und die Geſetze wohl geſitteter Voͤlcker erfordern. Der ohnlangſt ge⸗ 
nannte General⸗Feld⸗Marſchall, Fuͤrſt BASILIUS DOLGORUCKY, der ſich 
billig an dem Unfall, der fein gantzes Hauß im vorigen Jahre betroffen, ſpiegeln, 
und in Anſehung der vielfaͤltig erhaltenen Kayſerlichen Begnadigungen treuer un 

gehorſamer erzeigen ſollen, war das Haupt, dieſes ſaubern Hauffens, in welchem 
ſich, nebſt ihm, fein Vetter JURGA, Hauptmann bey der Leibwacht, und der 
als Cornet unter derſelben geſtandne Knees ALEXIUS BORATINSKY und 
noch andre mehr mit verwickelt befunden. Das Verbrechen war groß, und de⸗ 
rowegen hatte auch die zur Unterſuchung deſſelben niedergeſetzte Commißion, nach 
dem der Feld⸗Marſchall in der Guͤte, die übrigen aber noch auffer dem, bn 
telſt der Peinigung zum Geſtaͤndnuß gebracht worden, ein blutiges Urtheil ge 7 
let, und die Todes⸗Straffe dieſen Majeſtat⸗Verletzern zuerkannt. Allein 1 10 
te auch in dieſem Falle Gnade vor Recht ergehen laſſen, weßwegen ich dare 
theil in ein ewiges Gefaͤngniß und ſchwere Hand Arbeit milderte, und daru f 


durch oͤffentlichen Druck ein beſonders Manifeſt, zu jedermanns Wiſenchaſ 
den 23. Decembr. bekannt machen, und allenthalben an gewoͤhnlichen Ward 
ſchlagen ließ. Mit dieſem merckwuͤrdigen Zufal beſchloß ich das N 
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be u mie Fe nen Befhnf 
meiner Regierung. Ich bin aber auch müde ferner in meinen Geſchichten fort 
zu fahren, weßhalb ich vor dieſes Mahl mich bey Ew. Heil. beurlauben, und Ge⸗ 
legenheit ſuchen will dieſelben mit naͤchſten wieder anzutreffen, damit ich ſie theils 
von meinem Lebens⸗Lauff vollends unterrichten, theils das Vergnuͤgen genüffen 
koͤnnen den ihrigen zu veruehmen. 5 
CLEMENS XII. 


Ich wuͤrde, falß Ew. Maß, belieben getragen fort zu fahren, denenſelben 
mit beſondrer Zufriedenheit zugehoͤret haben; ich finde mich aber willig, den ge— 
meldeten Aufſchub gelten zu laſſen. Doch ehe ſich Ew. Maj vor dieſes mahl 
von hinnen begeben, ſo hoffe ich Sie werden dem hier eingefuͤhrten Gebrauch zu 
Folge, noch einige Neuigkeiten aus der Oberwelt zu vernehmen belieben. 

ANNA. 1 

Gantz gerne. Liß alſo mein lieber Genius aus den beyhaͤndigen Pappieren 

etwas neues und zwar eine Neuigkeit, welche meine hinterlaſſene Reiche angehet. 


Der GENIUS, 

Ich folge Ew. Kayſerl. Maj. Befehl. Petersburg, den 24. Nov. 1740. Der Hertzog von 
Eurland, als Regent, halte Furg darauf als dem Reiche die Erklärung des Printzen JUAN zum Kay⸗ 
„und deſſelben Beſteigung des Throns, kund gemachet worden war, in unſers jetzt genannten jun, 
gen Monarchen Nahmen eine Ukaſe bekannt machen laſſen, worinnen faſt allen und jeden Miffethär 
tern, ausgenommen denjenigen, die ſich des Laſters der beleidigten Majeſtaͤt, oder Straſſen⸗Raub, 
boshaften Todſchlages und dergleichen Haupt⸗Verbrechen ſchuldig finden, Vergebung und Erlaſ⸗ 
sung der verdienten Strafen angefündiget wird. Allein die Kayſerlichen Eltern und der Staats⸗ 
Welcher Anſchlag auch in der Nacht zwiſchen den 1) und 20. Nov. in einer Verſammlung, die man 
in der Printzeßin AN de nl Pahſaſt angeſtellet, gefaſſet ward. Man trug in dieſer Geſellſchaft vor, 
leder Regent auch ſogar vor dem Tode der Kayſerin, das Vertrauen ſo ihre Kayſerl. Maj. ger 
Zen ihn geheget, übel angewand, ingleichen wie er die Kayſerin nur durch feine Liſt, und indem er 
e tn ihren Testen Tagen gleichſam belagert gehalten, dazu vermocht, daß fie ihn zum Regenten nach 
ihrem Tode erflähret. Gleichwie nun fein übermäßiger Ehrgeitz fein eintziger Führer in feinen 
andlungen wäre, ſo haͤtte man zu befahren, derſelbe wuͤrde ihn verleiten, nach einer Souperai⸗ 
nen Gewalt zu trachten. Aus gewiſſen ungeziemenden Drohungen ließ ſich auch zur Önüge abneh⸗ 
men was man von diefem Ehr⸗ſuchtigen zu gewarten haͤtte, daher man denn in Zeiten die udthigen 
iſtalten vorkehren mufte den Ausbruch ſe nes boͤſen Vorhabens u hemmen. Dieſt Vorſtellun⸗ 


gen wurden mit verſchiedenen Ulmſtaͤnden beglaubiget, ſo dabey zum Beweiſe dienten. Hierauf er⸗ 


klaͤhrte ſich die gantze Verſammung, daß man ohne das gemeine Weſen in Geſahr zuſſtellen, die Re⸗ 


cal achat in den Haͤnden des Gertzogs von Curlands nicht laſſen koͤnte, und daß man einſolglich 
ER N dieſelbe abnehmen, ſich feiner perſon verfihern, und felbigen wegen verſchtedner ihm betrauten 
„a ar Kechenſchaſt ziehen müſte. Zugleich ward die Regentenſchaft der Printzeßn ARNA 
ertragen. Es ward auch ern Deſehl a „eſetzet, den Hertzog feſte zum dchen. Die Ausführung deſ⸗ 


Aben ubergad man dem Graf von Münnich. Alles dieſes konte nicht ohre Bewegung vorgehen. 


te en weand alles ſo verschwiegen gehalten, daß dem Regenten davon nichts zu Ohren kommen 
ran z. Uhr in der Nacht wurden alle Wachten verdoppelt, and alle Poſten verſtaͤrcket, ge⸗ 


Nu 4. Uhe aber begab ſich gedachter Herr age in Begleitung feines General! N des 
| errn 
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ach fanden vor aut und dem Reiche höchft zuträglich, ſich der Perſon diefes Herrn zu bemaͤchtigen. 
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Herrn von Wunnftein und des Generals von Uſchakow, mit einem Theil der Gvarde nach dem 
Sommer Palaſt, allwo der Hertzog ſeine Wohnung hakte. Man brachte allda die Wacht auf die 
Seite, mit dem Bedrohen, daß man alles niedermachen wuͤrde, was ſich widerſetzen wolte, der Pal⸗ 
laſt ward umringet, und alle Treppen und Gaͤnge wurden mit gnugſamer Mannſchaft beſetzet. Als 
nun der Graf im Nahmen des Kayfers ſichl des Regenten Schlaf: zimmer hatte eröffnen laſſen, 
ſprang dieſer, weil er über dem Geraͤuſch erwachet war, und wohl dencken konte, daß es auf ſeine 
Perſon gemuͤntzet waͤre, aus dem Bette, und ſiellte ſich bloß im Hembde mit dem Degen in der Hand 
zur Gegenwehr. Indeſſen trat der Graf mit dieſen Worten zu ihm: Ich kundige Ew. Durchl. 
hiermit im ahmen des Kayfers den Arreſt an; da feben ſie meine Ordre. Der Hertzog 
aber wehrete ſich mit feinem Degen fo lang er konte, und wie man ihm denfsiben aus der Hand ge⸗ 
bracht, widerſetzte er ſich noch mit ſolcher Gewalt, daß fein Hembd in Stuͤcken geriſſen ward und man 
Muͤhe hatte Meiſter über ihn zu werden. Bey der Hertzogin fand man nicht weniger Widerſtand, 
amd wie dieſelbe einen Saͤbel vor fich liegen ſahe, ergrif fie denfelben, und fochte dergeſtalt verzweif⸗ 
felt damit um ſich, daß auch einer von der Gvarde dadurch verwundet ward. Der Graf Guſtav von 
Biron, ein Bruder des Hertzogs von Curland, wolte mit der Piſtole in der einen Hand, und mit dem 
Degen in der andern, durch ben Garten die Flucht nehinen; allein die Wache, ſo man dahin geſtellet, 
und die ihre Bajonetten auf ihr Gewehr gepflanget hatte, hielt ihn zuruͤck. So dann wurden der 
a bie Herzogin und der Graf G08 TA, auf das geſchwindeſte angekleidet, und ſamt ihrer 
amilie, noch dem Winter- Pallaſt, allwo der Kahſer reſidiret, und von dar in dier bedeckten Wagen 
nach Schlüffelburg auf die Feſtung in ſichere Verwahrung gebrachk. Unmittelbar drauf gab man 
aus dem Groben Geſchuͤtz eine allgemeine Salve, und ruffte die Printzeßin ANN Azur Regentin aus, 
und ſtimmete wegen dieſes Vorfalls das Te Deum laudamus an. Der aͤlteſte Sohn des Herzogs 
welchen man bißher den Erb⸗Printzen genennet, iſt nicht mit anf die Feſtung gefuͤhret, weil feine 
Kranckheit ſolches nicht verſtatten wollen, inzwiſchen hat man ihm eine Wache geſetzet, die be⸗ 
ſtaͤndig bey ihm bleiben muß Weil auch wie es natürlich fl, alle Anverwandten, und Creaturen 
des Herzogs von Eurland, dem Hofe verdächtig geſchienen, fo hat man nach Moſcan eine ſchleunige 
Ordre ergehen laſſen, den Grafen CARL von BIK ON alda zu arrefliren; auch iſt nach Riga der 
Beſehl ausgefertiget den General⸗Lientenant von BlSM ARC R ſamt feiner Gemahlin, die aus der Fa⸗ 
milie von TREYDEN abftammet, und eine Schweſter der Herzogin von Curland iſt, in ſichere Ver⸗ 
wahrung zu nehmen. Der Herr BESTUCHEF ehemahliger Rußiſcher Miniſter am Daͤniſchen 
Hofe und der nach ſeiner Zurückfunfft zum Staats Miniſter erhaben worden, iſt ebenfalß in Ber 
haſſt gefuͤhret. Mann wird einige Comiſſarios nach Schluͤſſelburg ſchicken, die alda den Herzog 
verhören folten, Es wird auch ſchon von 22 puncten geſprochen, deren er angeſchuldiget wird. Nr 
gent hat disſer Fuͤrſt nicht laͤnger als 21. Tage geheiffen, 
| CLEMENS XTI. 


Diieſer iſt ein abermahliges Beyſpiel eines uͤber alle Maaſſen gluͤcklichen, und 
vieleicht nicht weniger unglücklichen Staats⸗Mannes. Es ſcheinen mir Ew Maj. 
in der That, uber dieſen Fall beſtuͤrtzt zu ſeyn, weil Selbe, wie bekannt, dieſen Her⸗ 
zog aus dem Staube zu einem ſo hohen Poſten erhoben. Nußland giebet uns alſo 
noch etwas längerer, als zehnjahriger Zeit, ein paar beſondre Exenwel höchſt uns 
8 Guͤnſtlinge. Ich vor mein Theil prophezeye dieſem Fuͤrſten in Zu⸗ 
unfft ein ſehr ſchlechtes Schickſall. Die gantze Welt muß allerdings beſondere 
Betrachtungen über die llkaſe, worin er allen Miſſethätern Erlaſſung der Straffe 
verſpricht, und welches bey nahe die erſte ſeiner Regentlichen Verrichtungen 725 
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fen, angeſtellet haben. Man hat zum Theil ſchon hieraus feine schlimmen Abſieh⸗ 
ten errathen koͤnnen, indem er ſich durch einen ſolchen allgemeinen Verzeihungs⸗ 
Brieff, einen Anhang unter dem Volcke und vornehmlich von liederlichen Wage⸗ 
Halſeu machen, und vermuthlich die wieder feine Perſon geſchmiedeten Anſchlaͤge 
zuruͤck halten wollen. 

ANNA. 


Man ſolte faſt allerdings alſo ſchlieſſen. Indeſſen leugne ich nicht, daß mich 
dieſe Zeitung nicht ziemlich ſolte beſtuͤrtzet haben. Allein hat bey dem Herzog von 
Curland, ein fo verkehrter Wille, feines herrlichen Berftandes ungeachtet, verſteckt 
geſeſſen, fo dancke ich ſelbſt dem Himmel, der meine hinterlaſſene Reiche, ſo hald von 
einem ſolchen gefaͤhrlichen Mann erloͤſet, und meine Familie, von dem fehadlichen 
Gift einer Schlange, die ich gleichſam, zum gewiſſen Verderb der Meinigen, in mei⸗ 
nem eignen Buſen ernehret, ſo gluͤcklich errettet. Der Hoͤchſte nehme ferner den 
jungen Monarchen, und ſeine Durchlauchtigſten Eltern, in ſeinen Allmächtigen 
Schutz, geben denfelben jederzeit getreue Staats⸗Bedſenten und wende von den 
Rußiſchen Provintzen, alle Anſchlaͤge innerlicher und auferlicher Feinde ab. Je⸗ 
doch bin ich jetzo begierig zu wiſſen, was man etwa ferner mit dieſem Ungluͤckſeli⸗ 


gen angefangen. 
Der GENIUS. 


Auch damit will ich, nach Ew. Kayferl. Maj. Beſehl, hoͤchſt denenſelben aufwarten: 
Petersburg den 20. Febr. 1741. Der Proceß des Herzogs von Curland wird noch emſig ſortge⸗ 

ſetzet, und man entdecket noch immer mehr gefährliche Anſchlaͤge von ihm, worunter dem Verlaut 
nach die meiſten auf Verſtoſſung und 3 der Kayſerlichen Familie, von dem Rußiſchen 
Throne, und Erhebung und Einſchiebung der Seinigen darauf, abgesiehlet haben. Man will auch 
wiſſen, daß er zu ditſem Behuff einen Schatz und Vermoͤgen von mehr als zwantzig Millionen Ru⸗ 
bein zuſammen geſcharret. Man hat ihn deßwegen ſchon after feiner Ehren und Würden entſetzet, 
und feiner Guͤter beraubet, ihn auch gezwungen Anzeige zu thun, wo er feine Gelder verſtecket, da man 
denn gefunden daß ſehr viele und betrachtliche Summen davon in anelänvifchen Banguen gelegen, 
welche man zuruͤck zu nehmen Anſtalt machet. In denen erſten Verhoͤren fagten die Commiſſarien: 

bro Durchlaucht, der Herr ertzog von Eur land und Semgallien, belieben ſich auf fol⸗ 
gendes zu erklaͤhren: Jetzo heiſſet es · Wir befehlen Euch JOHANN ERNST BIRON auf 
folgende Frage die reine Warheit zu bekennen. Die ihm gehörige Standes. Herrſchaſſt War⸗ 
tenderg in Schleſten, hat man im Rapmen Ihro Maj. des Kayſers, und Ihro Rayſer l. Soheit der 
Frau Regentin, gleichfalls durch den Graffen SOLMS, einen Schwieger Sohn des General Graf 
MUNNICHS und Schleſiſchen eingejeffenen Cavalier, in Beſitz nehmen laſſen. Wie verlautet, fo 
il dieſe Herrſchafſt bereits dem Graf MUNNICH, wegen feiner, Ihro verſtorbnen Kayſerl. Maj. 
und dem Reiche geleiſteter vieler und getreuer Oienſte, als ein Eigenthum geſchencket worden. In 
weſſen Hände aber das Herzogthum Curland fallen, und was noch ferner deſſelhen geweſenen Ober⸗ 
1 errn wie derfahren, auch was man feinen ungluͤckſeeligen Kindern vor einen ahmen und Tital ge⸗ 
— oder laſſen wird, muß die Zeit naͤchſtens lehren. Uebrigens befinden ſich Ihro Koyſerl. Moj. 

Afer junger Monarch, in hohem und geſegnetem Wohlſeyn⸗ 


ANNA 


| * (e) * 
CC dcr 
Iſt dieſer, mein geweſener Guͤnſtling, fo ein Mann, fo darf er ſich freylich auf 
keine ſonderliche gluͤckſeelige Zeiten mehr Rechnung machen. Doch wuͤnſchte ich 
daß man feine unbegraͤntzte heit, nicht gaͤntzlich ſeine Kinder, falß ſelbte voͤlligum⸗ 
ſchuldig erfunden werden, entgelten, noch ſie die Schmach ihres Vaters alzuſchwer 
fragen lieſſe. Wiewohl die Herzogin Regentin, iſt von ſo erleuchtetem Verſtan⸗ 
de, und einem ſo großmuͤthigen Hertzen, daß ſelbte gantz wohl einſehen wird, was 
deroſelbten und dem Reiche am zutraͤglichſten heiſſet. ! 

| | CLEMENS XII. 

Ein Italiener, welcher insgemein ſehr argwöͤhniſch und mißtrauiſch iſt, wuͤr⸗ 
de hier mit Ew. Maj. nicht gleiche Gedancken hegen, ſondern auch die Nachkom⸗ 
men eines ſtraffwuͤrdigen Vaters, nicht fehonen, damit fie, nicht mit der Zeit ſichs 
einkommen lieſſen, in die Fußſtapfen ihrer laſterhafften Eltern zu treten, und ſich zu 
rachen. Jedoch man muß einen groſſenlinterſcheid zwiſchen einem Welſchen, Spa⸗ 


nier und Nordlaͤnder machen, auch die Staats⸗Klugheit, das Chriſtenthum und 


die Sittenlehre, auf die Wage legen, vornehmlich anbey den allerhoͤchſten aufs ey⸗ 
frigſte anruffen, daß er Reiche und Regenten vor dergleichen Staats⸗Bedienten bes 


wahre. Ich uͤberlaſſe ebenfalß dieſer Obhut, Ew. Maj. und werde mich ſehr freu⸗ 


en dieſelben nachftens wieder zu ſprechen. 
fr | ANNA. 


Bleiben demnach Ew. Feil. gleichfalß dem Schutz des Allmaͤchtigen uͤberge⸗ 


ben, und vergeſſen Sie nicht mich bald wieder zu ſehen. 
I — 
Avertiſſement. 

Wir haben uns genötbiger gefunden, gewiſſer Urſachen wegen, mit der 
Herausgabe dieſes Geſpraͤchs zu eilen; c . wir der⸗ 
mahlen nicht wie wir wohl geſonnen waren, die Geſchichte der Ray⸗ 
ſerin gantz liefern; wir verſichern aber unſre Leſer, daß fie den Keſt 
davon mit naͤchſtem, imgleichen die Leſens⸗werthen Begebenheiten 
des Pabſts, nebſt der Erklaͤhrung der auf dem Titul Bupffer ſtehen⸗ 
den ſehr ſchoͤnen und gar raren Münge, bekommen ſollen; wo bey wir 
uns indeſſen in dero fernerweitige Gunſt und Gewogenheit beſtens 
empfehlen. So bald wir mit dieſer Arbeit fertig werden wir 11 

Siſtorie Ihro jüngft verſtorbnen Roͤmiſch Rayſerl. Maj. CAR O 

des VI. fortſetzen und endigen, | 
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Neues 1 


Geſprüch 
im Reich derer Jodten, 


Zweyte Zuſammenkunfft, 


zwiſchen 


Ihro letzt A Nußiſch⸗ Kayſerl. Maj. 


IWANOWNA, 


und 


Ihro letzt verblichenen Paͤbſtl. Heil. 


CLEMENS M XII. 


Worinnen man 


Den Reſt vom Lebens⸗Lauff der Kayſerin, die gänglicyen 
Geſchichte des Pabſts, ingleichen eine hinlaͤngliche Erklaͤrung 
derer auf beyden Titul⸗Kupfern 5 raren und ſchoͤnen Muͤntzen 
beybringet, 
Alles aber mit untermengten Leſens⸗werthen Betrachtungen 
erläutert, und ee, zu 2 ſuchet. 


ne 
Zu Finden bp Jehan Judah bie, 1711. 0. 


un 


ls — an en 


ANNA. 
O haben ſich alſo Ew. Heil. wieder eingefunden, unſer angefangeues 
Geſpraͤch fortzuſetzen? 


CLEMENS XII 
Eben in dieſer Abſicht habe ich Ew. Aiaj. anzutreffen geſuchet; und ich 


- Werde mit allem erſinnlichen Vergnuͤgen den Verfolg Dero Lobens⸗wuͤrdigen 


Thaten anhören, und alsdenn mit meinen eignen Geſchichten aufwarten. Ich 
habe eben, als ich Ew. Maj hier erwartet, meine Betrachtungen uͤber Deroſel⸗ 
ben Perſon und Dero hohes Anſehen angeftellet, und mich gewundert, daß alle 
die Abbildungen, ſo ich von Deroſelbtem Geſichte, im Kupfferſtich und ſonſt geſe⸗ 
hen, nicht allzuſehr mit dem Original uͤberein treffen. | | 
ANNA. 8 | 
Man hat mich, die ich eine ungemeine Liebhaberin aller guten Kuͤnſte geweſen, 
verſichern wollen, daß meine Geſichtszuͤge uberhaupt felye ſchwer durch die Zeichen⸗ 
Kunſt auszudrucken und abzubilden waren, folglich muͤſſen ſich Ew. Heil nicht 
wundern, wenn alle diejenigen Bildniſſe, die mich vorſtellen follen, und in der Welt 
dusgeſtreuet worden, ſo ſehr von einander abweichen, und mir ſel ſt fo wenig ähnlich 
on. Es iſt nur eine eintzige, und daß ich fo ſage eineoͤffentliche Abbildung, worauf 
ie Züge meines Geſichts mit meiner natürlichen Bildung uͤberein ſtimmen, und 
dieſes zwar iſt eine groſſe Denck⸗Muͤntze, (Y) die ich hierbey Ew. Heil. uͤber⸗ 
| A reiche, 
( Dieſe Muͤntze, welche wie wir wiſſen in Bold und Silber gepraͤget worden, iſt, zumahl hie 
igen Orts, ſehr rar, dahero wir unſern Leſern ein groffes Vergnuͤgen zu erweiſen hoffen, daß 
wir ſie ihnen bekannt machen. Wir haben zwar kein Original⸗Gepraͤge, ſondern nur einen 
gantz unvergleichlich ſaubern Abguß von Gips, durch Vorſchub eines guten Freundes in 
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N (2) * | 
reiche, damit fie ſelbſt urtheilen koͤnnen, ob der fertige, und in dieſem Stuͤck hoͤchſt⸗ 
vollkommne Kuͤnſtler, nicht hierinnen eine abermahlige Probe feiner ruhmwuͤr⸗ 
digen Geſchicklichkeit abgeleget, und damit die Ehre und das Lob fo er ſich bereits 
durch feine geuͤbte Hand erworben, nicht noch mehr erweitert habe. 
CLEMENS XII. 

Ich freue mich recht ſehr ein ſicheres Stuͤck in der Hand gehabt zu haben, 
bey dem die Nachwelt, wenn alle uͤbrige Denckmahle der Mahlerey werden von 
der Zeit ausgeloͤſchet ſeyn, dennoch die warhafte Abbildung und Aehnlichkeit eis 
ner ſo Ruhm⸗ und Lob⸗wuͤrdigen Kayſerin, wird betrachten, und den groſſen 
Geiſt derſelben aus den lebhaften Augen und der Majeſtaͤtiſchen Mine errathen, 
ſchlieſſen und bewundern koͤnnen. Andern theils bin ich, als ein beſonderer Lieb⸗ 
haber von den Kunſtſtuͤcken dieſer Art, welche -nemlich die Zeichen-Kunſt ange⸗ 
hen, Ew. Maj. recht ſehr verbunden, daß mir Dieſelbten eine Probe von der 
Kunſt und Geſchicklichkeit unſrer Zeiten zu ſehen geben, welche warhafftig mit den 
herrlichſten Wercken, der vorigen und heutigen Welt, in Vergleichung zu ſtel⸗ 
len. Welſchland hat warlich groſſe Urſach eyferſüchtig zu ſeyn, indem auch die 
kalten Nordlaͤnder einen Meiſter hervor gebracht, der es an gutem Geſchmack, 
ſinnreicher Erfindung, erhabnen Ausdruͤckungen, Feuer, Fleiß, Zaͤrtlichkeit, 
Lieblichkeit und Kunſt denen Welſchen, die man willig und gerne in der Muſie, 
in der Mahlerey und Bildhauerey vor die beſten Leute durch gantz Europa ach: 
tet, wo nicht zuvor, doch gantz gewiß gleich gethan. Ich bedaure nur, daß die 
Umſchrifft, in einer mir gantz fremden und vermuthlich Rußiſchen Sprache ver? 
faſſet ift, dieweil ich alſo verhindert werde, die Schoͤnheit der Erfindung, nicht 
wie ich wuͤnſchte, zu verſtehen. | | 

| ANNA, 
Hierinnen foll auch die Begierde Ew. Heil. gefättiget werden, doch mag 
mein Genius mich dieſer Muͤhe der Erklaͤrung uͤberheben. | 
Der GENIUS. 3 
Gegenwaͤrtiger Medaillon, oder groſſe Denck-Muͤntze, welche Ew. Zeil, 
hier ſehen (Titulblat der erſten Zuſammenk.) ſtellet auf der forderſten See 
das gantz ungemein wohl und nett getrofne und vortreflich gearbeitete gegen 5 
Seite gewendete Bildniß Ihro Kußiſch⸗Rayſerl. Maj. vor. Selbte Dir 


die Hände bekommen, doch koͤnnen wir anbey zum wohlverdienten Ruhme des Kupfer, 
chers jedermann verfichern, daß das Portrait und Stich Ihro Rußiſch Kayſerl. Ma). 


wuͤrdigſten Andenckens, dem Original und dem Geſicht auf der Muͤntze, gautz vollkommen 
gleichet, und hiermit jedermann die warhafte Abbildung in den Haͤnden hat. 


x“ (30) * 

mit einer Kayſer⸗Crone und vielem wohl angebrachten Schmuck auf dem Haupte 
und dem Romaniſchen Schnuͤr⸗Leib gezieret; die Haare find zum theil aufgeſchla⸗ 
gen, zum theil hangen ſie in langen Locken in einer angenehmen Nachlaͤßigkeit 
auf die Schultern und Bruſt herab; der Kayſerliche mit Hermelin gefuͤtterte 
und dem Rußiſchen Reichs⸗Adler dick beſaͤete Mantel, iſt gantz ungezwungen um 
den rechten Arm geſchlagen; und fornen an der Bruſt hanget das koſtbare 
Creutz des Rußiſchen Andreas⸗Ordens. Die Umſchrift lautet in Rußiſcher 
Sprache alſo: 


ANNA B. (oſchie iu) M. (iloſti ju) IMPERATRIZA J SAM 
ODERSCHIZA BSE (wfe) ROSS (ü) 


ANN a, von Gottes Gnaden Rapferin und Selbſthalterin 
(Beſchuͤtzerin) aller Kuſſen. 


Unter dem rechten Arm der Kayſerin lieſet man: 


C. Carolus) HEDLINGER F. Cecit.) 
Carl hedlinger hat diefen Stempel geſchnitten. 


CLEMENS XII. 

Dieſer groſſe Kuͤnſtler, welcher von Geburt ein Schwed iſt, hat ſich auch 
in Welſchland, wo er gleichfals Proben ſeiner ſeltnen Geſchicklichkeit abgele⸗ 
RR bekannt gemachet, indem er fich einige Zeit zu Rom und Florentz auf 

ehalten. 


ANNA. 5 
5 Er ſcheinet überhaupt ein groſſes Belieben am Reifen zu haben; denn er 
eibet ſelten recht lange an einem Orte. Ich wuͤrde ihn ſehr gerne laͤnger in Pe⸗ 
ersburg geſehen und ihm ein noch reicher Geſchencke, als ich ihm vor Verferti⸗ 
Jung Aer ne gegeben, gemachet haben, wenn er noch einige Zeit hatte blei⸗ 


ben wolle 
N Der GENIUS. | 
und Die andere Seite zeiget die mit ihrem kenntlichen Schild am lincken Arm 
Id einem Spieß in der rechten Hand bewaffnete Minerva vor, welche auf einer 
en Acke figet. - Unten liegen an einem Stuck von einer Säule, eine Erd⸗Kugel, 
Tubus oder Fern⸗Glas, ein Siem oder Harffe, eine Mahler Baar 
2 | in 
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| EDER: a; 
Pinſel, eine Reiß⸗Feder, ein Zirckel, ein Lorbeer Zweig, ein Kopff von einem 
gehauenen Bilde, ein Blatt Pappier, ein paar Buͤcher und etliche Muͤntzen, wo⸗ 
durch die Gelehrſamkeit und ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, als die Bau⸗ 
kunſt, Erdbeſchreibung, Sternſeherey, Muſic, Mahlerey, Mathematic, Rede⸗ 
und Dicht⸗Kunſt, Bildhauerey, Zeichenkunſt, Geſchichtbeſchreibung und Muͤntz⸗ 
Fantniß angedeutet wird. Man zielet auſſer Zweifel damit auf den Fortgang 
dieſer und andrer nutzbaren ſchoͤnen Wiſſenſchaften, welche durch die weiſen An? 
ſtalten Ihro Rußiſch » Rayferl Maj. gantz ungemeinen Fortgang gewonnen 
haben, zumahl da fie dieſelben durch Anlegung das Cadetten⸗Hauſes oder Rit⸗ 


ter ⸗ Academie zu Moſeau, wo die meiſten der itzt angefuͤhrten gelehret und ihr 


Nutzen ſowohl zu Lande als auf der See und im Felde gezeiget wird, folglich ſie 
im gantzen Lande mehr und mehr ausgebreitet und bekannter gemachet werden, 
gantz beſonders befoͤrdert. Die Umſchrifft erklaͤret dieſe Meynung am beſten: 
WI MIRIE I WI WOINIE SLAWNA. 
Im Frieden und im Briege beruͤhmt. 
CLEMENS XII. | 

Die MINERVA gehet freylich mit ſolchen Kuͤnſten und Wiſſenſchafften 
um, welche ſo wohl im Frieden als Krieg Nutzen bringen und Ruhm erwer⸗ 
ben. Mir deucht aber man hat unter dieſer Kunſt⸗Goͤttin Ew. Maj. ſelbſt vor⸗ 
ſtellen, und damit andeuten wollen, daß ſich dieſelbten, durch angefuͤhrte Kuͤnſte 
ſo wohl im Frieden als Kriege unverwelcklichen Ruhm erworben. CAABA 
(Slawa) heiſſet in der Rußiſchen Sprache wie ich jego erfahre, Gloria, Ruhm, 
und die Nation felbft traͤget dieſen Nahmen, daher man auch die Rußiſche, 
Polniſche und Wendiſche Sprache, die Selavoniſche nennet, weil alle dieſe 
Voͤlcker einerley Urſprung haben. Vieelleicht hat man mit dem letzten 
Wort CAABNA (Slawna) weil es der Nation den Nahmen giebet, gantz 
beſonders andeuten wollen daß Ihro Maj. die aus einem Sclavoniſchen Volck 
entſproſſene, und alſo die Nordiſche PALLAS ſeye, welche die bißher noch zim⸗ 
lich ungeſchlachten Ruſſen, durch tauſend Ruhmwuͤrdige Bemuͤhungen, in den 
Kuͤnſten des Friedens und des Krieges unterrichtet, und ſich alſo ſelbſt in bey 
den ein ewiges Lob erworben, folglich alle und jede Unterthanen zu einer emſi⸗ 
gen Nachfolge angefriſchet. 5 8 


Ich bin Ew Heil. vor die fie mich ſehr vortheilhafft gehegten Gedancken bach? 
lich verbunden. Wir wollen aber wenn es Ihnen ſo beliebet, jetzo lieber au 0 
Fortſetzung unſrer Geſchichte dencken. Ich bin beveit Ihnen den Reſt von 1 
nem Lebens⸗Lauffe zu erzehlen. | CL 


* (50 * 
| CLEMENS XII. 3 N 

Ich werde mit eben fo vieler Aufmerckſamkeit und Vergnuͤgen zuhoͤren, 
als 6 unte erſten Zuſammenkunfft, und alſo bald bey Endigung Ew. Maj. 
Hiſtorie, den Anfang mit der Meinigen machen. | 

ANNA. ? 

| Ich hatte zwar neulich das 17 31ſte Jahr, als das andre meiner Regie⸗ 
kung zu Ende gebracht, doch aber finde ich vor noͤthig, weil wir unſre Unterre⸗ 
dung ein bisgen geſchwind abbrachen, noch eines und andre dahin gehoͤrige nach⸗ 
zu hohlen. Ich erlebte unter andern in dieſem Jahre zwey groſſe, mich und mein 
Hauß angehende Todes⸗Faͤlle, indem nehmlich den 27. Auguſti, die verwittwe⸗ 
te Czaarin OTTOKESA oder EUDOXIA LAPUCHIN, des Groſſen PE- 


TRI erſte und von ihm, gewiſſer wichtiger Urſachen wegen verſtoſſene Gemah⸗ 


in, und am gten Octobr. meine juͤngſte Schweſter die Prinzeßin PROSCO- 
IA, im unvermählten Stande, zu meinem empfindlichſten Leidweſen das zeit⸗ 
iche geſegnete; hernach fielen auch noch verſchiedene, den Reichs⸗Staat mehr 
angehende Merckwuͤrdigkeiten vor, worunter ich beſonders die Chineſiſche Ger 
ſandſchafft rechne, welche den 14. Januarii zu Moſcau ihren öffentlichen Ein⸗ 
ng hielt, und den 26 darauf zum Verhoͤr mit gewöhnlichem Gepränge gefuͤhret 
ard. Der Vornehmſte unter denen Geſandten hielte im Nahmen ſeines Kay⸗ 
ſers an mich eine Rede, welche der Geheimbde⸗Rath 8 TPANOW ins Rußiſche 
dberſegzte. Sie beſtund in einem Gluͤck⸗Wunſche wegen meiner Beſteigung 
ee Nußiſchen Throns, und in der Verſicherung beftandiger Freundſchafft. Der 
broß. Cantzler beantwortete folche und verſicherte den Ehineſiſchen Monarchen 
Am wiederum in meinem Nahmen aller Freundſchafft und Gewogenheit. Den 
2. Mertz gab ich der Geſandſchafft abermahl Verhoͤr, da ſie Abſchied nahm, und 
ich zur Heimreiſe anſchickte. Ihr Gefolge beſtund aus 40. Perſonen und 60, 
5 erden. Ihre Unterhaltung koſtete mich taglich hundert Rubeln, ſie üͤberbrach⸗ 
0 rar dagegen in achtzehn Kiften allerhand koͤſtliche Geſchencke. In Perſien 
8 tefich der Bring THAMAS durch Huͤlffe des berühmten Feld⸗Herrn KULI- 
Sie nn Jahr 1730 wieder auf pen Perſiſchen Thron geſetzet, nachdem der 
en Wan ESREF geſchlagen und getöͤdtet worden. Damit ich nun mit dem neu⸗ 
dem hach den Frieden erneuren moͤchte, den man 1729 mit jetzgenanntem Rebellen 
Bas Selkan ESREF geſchloſſen, fo ſandte ich im Januar 173 1. den bekannten 
on SCHAPHIROW an den Perſianiſchen Hof, dem neuen Monarchen 
ſchg „Neigung des Throns Gluͤck zu wuͤnſchen, und ihn aller nachbarlichen Freund⸗ 
zu verſichern. Weil nun mein u zu voraus ſahe, daß dieſer wolluͤfti⸗ 

8 2 ge 
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ge Koͤnig das Heft der Regierung nicht lange in den Händen behalten wuͤrde, ſo 
bewarb er ſich zugleich um die Freundſchafft des Perſianiſchen Ober-Feldherren 
KULICHANS, und blieb biß ins folgende Jahr zu Ißpahan nachdem er den 
1. Febr. daſelbſt feinen prächtigen Einzug gehalten. Den meiſten Verdruß er⸗ 
weckte mir damahls der Crimmiſche Tartar⸗Chan, welcher ſo wohl in dieſem, als 
in den vorhergehenden Jahren, die Donskiſchen Coſacken, und die ſogennanten 
Cabardias, als Rußiſche linterthanen, mit einem groſſen Schwarm feines Ge⸗ 
ſindels, zu welchem ſich die Cubaniſchen Tartarn geſchlagen, uͤberfallen, und etz 
liche tauſend Seelen mit ſich in die Sclaverey geführet. Er ſtreiffte biß uͤber die 
Rußiſche Öranse, verwuͤſtete die Stadt Bachmuth, gieng biß nach Iſum, am 
Fluſſe Don, und nahm alles weg, was ihm unterwegens vorkam. Hierdurch 
wurden nun nicht nur die Donskiſchen Coſacken in groſſen Schaden geſetzt, ſondern 
auch die Rußiſche Handlung nach Caffa ſehr geſtoͤhret. Ob nun wohl der Tuͤrcki⸗ 
sche Hoff dem Rußiſchen Geſandten zu Conſtantinopel die ſtärckſten Verſicherun⸗ 
gen feiner Freundſchafft gab und fein auſſerſtes Miß allen über die Tartarn bezeug⸗ 
te, auch verſprach, dieſelben von allen fernern Feindſeeligkeiten abzuhalten, welches 
alles durch den Tuͤrckiſchen Geſandten, der ſich einige Zeit drauf zu Moſeau ein? 
fand, wiederhohlet ward, fo blieb es doch nur bey den leeren Worten, weil die Tar⸗ 
karn nicht aufhoͤrten ihre Feindſeeligkeiten wider meine Unterthanen beſtändig 


fortzuſetzen. | 
CLEMENS XI. | 1 
Mich wunderts daß Ew. Maj. da Dieſelben eine fo anſehnliche Krieges 
Macht auf den Beinen gehabt, dieſem rauberiſchen Geſindel nicht das Hand⸗ 
werck nachdruͤcklicher geleget und es fein mit blutigen Koͤpffen nach Haufe gewie⸗ 
ſen, damit ihm der Appetit verginge ein ander mahl wieder zu kommen, und le⸗ 
bendig Menſchen⸗Fleiſch wegzuhohlen. 8 
| | ANNA. | | 4 
Es war ſchon bey mir eine beſchloßne Sache dieſe Neckereyen zu beſtraffen, 
ich hatte aber dazumahl noch verſchiedenes dabey zu bedencken, daher ich die Boß⸗ 
heit dieſer wilden und unbaͤndigen Voͤlcker, erſt zur vollkommnen Reiffe gedehen 
laſſen muſte, ehe ich Gewalt mit Gewalt vertrieb. Denn ich konte nicht da 
Schwerd wider die Tartarn ziehen, ohne mit der Ottomanniſchen Pforte ſel 
in Mißvernehmen und Krieg zugerathen. Dach hievon werden Ew. Heil. au 
bald ausführliche Nachricht vernehmen, jetzo wende ich mich zuvor zum 1732 an 
Jahr. Bald mit Anfang des Jahres faſſete ich den Entſchluß mich von Moſc g 


wieder nach Petersburg zu erheben, und alda nach dem Beyſpiel meiner Vorſa 


ren ordentlich zu reſidiren. Ich brach demnach den 19 Januarii von * 7 
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wuͤrcklich auf, und langte den 26. dieſes, zu ungemeiner Freude der Einwohner 


zu Petersburg an, allıvo ich den folgenden Tag einen prächtigen Einzug hielt. Ich 
nahm darauf bey Hofe ſo wohl als unter dem Kriegs⸗Heer verſchiedene wichtige 
Erhoͤhungen vor, worunter ich vor andern den Grafen von Muͤnnich, der zum 
Kriegs⸗Raths⸗Präſidenten, und nicht lange darauf zum General Feld Marz 
ſchall erklaͤhret ward, nennen will. Dieweil die Schlitten Bahn, vermoͤge der 
ren man in Rußland die geſchwindeſten und bequemſten Reiſen verrichten kan, noch 
im Mertz Monath recht gut und brauchbar war, ſo nahm ich mir vor, die Veſtungs⸗ 
Wercke zu Cronslat oder Cronſtadt, und die unter denſelben liegende Flotte, wie 
auch die Lage der Veſtung Schluͤſſelburg, und den Luſtgarten zu Petershoff zu 
beſichtigen. Hierauf ließ ich im April in meiner Gegenwart, unter Veranſtal⸗ 
tung und Einrichtung des Grafens von OSTERMANN einen auſſerordentlichen 
See⸗Rath halten, worinnen beliebet und feſt geſtellet ward, die Seemacht auf 
der Oſt⸗See biß auf 44. Kriegs⸗Schiffe zu ſetzen, die Fregatten aber biß auf 36. 
zu vermehren; die Galeren und andre Fahrzeuge aber ſolten in dem jetzigen Zu⸗ 

ande verbleiben, und auſſer den Kauffardey- Schiffen keine neue gebauet wer⸗ 
den. Damit auch der Land⸗Macht, die ſich ſchon auf 230000 Mann belief, an 
ihrer Vollkommenheit nichts abgehen möchte, wurde beſchloſſen, nunmehro auch 
die Reuterey auf Deutſchen Fuß zu ſetzen, und mit den beſten Deutſchen Pferden zu 
verſehen, weswegen man derſelben eine groſſe Menge nach Petersburg kommen 


leß. Es ſind auch darauf die erſten Cuͤraßior⸗Regimenter unter meinem Kriegs⸗ 


Heer errichtet worden. Weil auch die Crimmiſchen Tartern nicht aufhoͤrten 
e Graͤntzen meines Reichs mit ihren Einfaͤllen beſtaͤndig zu beunruͤhigen, und 
ele meiner Unterthanen in die Sclaverey ſchlepten, fo hatte ich ſchon im vorigen 
Jahre laͤngſt den Graͤntzen in der Ukraine eine Linie von hundert Werſten ziehen, 
und dieſelbe mit gehörigen Sthantzen verſehen laſſen, welche Arbeit unter der Auf⸗ 
Ihe des Generals Graff WEISBACHS in dieſem Jahre vollig zu ftande kam. 
b Beſetzung dieſer Linie und Schantzen werden 6000 Mann und 400 ſchwe⸗ 
Stuͤcke erfodert, mit deren Herbeyſchaffung man nunmehro beſchaͤftiget war. 
dec befahl auch überhaupt durch das gantze Reich alle Veſtungs⸗Wercke zu ver⸗ 
Men, und hiezu wurden taglich tiber 10000 Mann gebraucht. 
5 CLEMENS XII. 

& haben alſo Ew. Maj. die allen groſſen Potentaten aufs Beſte anzuprei⸗ 
ende gr usd⸗Regel: Daß 3 — e Zeiten auf den Arieg 
8 müffe, unvergleichlich wohl beobachtet. Denn warhafftig, es iſt als⸗ 

7 ſchon ſehr viel zu langſam, Soldaten zu werben und Veſtungen zu verbeſſern, 
wenn 


KEIM 
wenn der Feind mit voller Ruͤſtung bereits an die Graͤntzen geruͤcket, oder wohl 
ſchon gar vor unſern Thoren ſtehet. Es bedencket ſich mancher, auch wohl maͤchti⸗ 
ger Printz, mehr als einmahl, feinem Nachbar zu Leibe zu gehen, wenn er ihn in guter 
Verfaſſung weiß, und es koſtet weit weniger Muͤhe durch gute Aüſtalten, einen 


Einfall zu verhuͤten, als den Feind wenn er ſich bereits in einem eroberten Lande feſt 
geſetzet, und von den darinnen befindlichen Veſtungen Meiſter gemachet, wieder hin? 


auß zu jagen. Wehe dem Fuͤrſten, deſſen Staats⸗Bediente ihm zur Unzeit anra⸗ 
then, unter dem ſcheinbahren Vorwande, die Ausgaben ſeiner Cammer zu vermin⸗ 
dern, fein Krieges Heer abzudancken: Warhafftig dieſe vermeinte Sparſamkeit, 
muß hernach ſehr theuer bezahlet, und mit dem unvermeidlichen Verluſt gantzet 
Provintzen gebuͤſſet werden. Die alten und neuen Geſchichte legen uns hiervon 
tägliche Beyſpiele vor Augen, und ſelbſt Welſchland hat zu meinen Zeiten det? 
gleichen Exempel vorgezeiget. Die Macht eines groſſen Monarchen hat auſſer 
Geld und Soldaten keine Stuͤtzen, und beyde laſſen ſich am beſten bey Friedens 
Zeiten zuſammen bringen, und zu dem kuͤnfftigen Gebrauche abrichten. Das 
Brod, ſo man einem wohlgeuͤbten Kriegs⸗Heere, auch zwantzig und mehr Jahre 
umſonſt giebet, iſt keinesweges vergebens ausgetheilet, ſondern als eine maͤchtige 
Summe Geldes anzuſehen, die man auf Renten ausgeliehen hat, denn fie bringel 


offt in kurtzer Zeit, ſehr reichliche Zinſe, und übertrifft alſo der Vortheil, den Auf⸗ 


wand, um ein groſſes. 
h ANNA. 
Ew. Zeil, zeigen mit dieſen Gedancken, daß in ihrer Perſon nicht allein ein 


hinwiederum einige von denſelben, da deren dann verſchiedene bereits im 55 


ſelben gemeldet, den Befehl erhielten, nicht nach Petersburg, ſondern bis auf | 


ſen Begnadigten befand ſich auch der ehemalige Geheime⸗Rath Graf T — 7 
TOY, den ich als einen geſchickten, und verſchiedner Sprachen kundigen Ma br 


| 
| 
| 
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beſſer zu gebrauchen dachte, inzwiſchen bekam er Erlaubniß, ſich auf ſeine Guͤter 

nach Liefland zu begeben. Im Mertz⸗Monath langte abermahl eine Chineſi⸗ 
ſche Geſandſchafft bey mir zu Peters burg an, die den 27ten April Verhoͤr hatte, 
und den sten Julii wieder abreiſete. Ihr Anbringen beſtand hauptſaͤchlich darin⸗ 
nen, daß die von denen Unterthanen bisher nach China getriebne Handlung noch 
ferner fortgeſetzet werden folte, wobey der Chineſiſche Kayſer, BOGDOCHA- 
IUNG- TSCHING, denen Kaufleuten, nicht nur einen freyen Eingang in ſeyn 


Reich verſtattete, ſondern ihnen auch fonft noch allerhand Vortheile zugeſtunde. 


Als ich dieſen Geſandten, auf meinen Befehl alles ſehenswuͤrdige in Petersburg 
zeigen ließ, ſo haben fie ſich uber die Schrifftgieſſerey, Kupffer⸗ und Buchdruckerey, 
uber die von einigen bey der hohen Schule verordneten Lehren, mit der Lufft⸗Pom⸗ 


pe und ſonſt angeſtelte Verſuche, uͤber das zur Sternſeherey eingerichtete Gebaͤude 


und hierzu, und zum Feldmeſſen gehörige Werckzeuge, und ſonderlich uber die 
groſſe Gottorpiſche Himmels⸗Kugel nicht gnungſam verwundern koͤnnen, und 
bey einer nach Eronſtadt unternommenen Nee, haben ſie die daſelbſt im Hafen 
befindliche Kriegs⸗Flotte, und den zu Peterhof angelegten prächtigen Garten, 
mit Erſtaunen in Augenſchein genommen, und alſo geſtehen muͤſſen daß nicht 


bloß die Chineſen, ſondern andre Voͤlcker auch zwey Augen haben. Aus Per⸗ 


ſien und der Tuͤrckey lieffen zu Anfang des Jahres gantz wiedrige Zeitungen ein, 
und es ſchiene, als ob ein Krieg, mit dieſen beyden Nachbarn unvermeidlich ſey, 


wo man anders die in Perſien gemachten Eroberungen behaupten wolte, welche 


Furcht bald darauf, durch eingelauffne Nachricht, von dem zwiſchen der Pfor⸗ 
te und Perſien geſchloßnen Frieden nicht wenig vermehret wurde. Ob nun wohl 
der an der Caſpiſchen See ſtehende General LEWASCHEW berichtete, daß, 
nachdem er die Beſatzungen von Derbent, Baku, Andreof, und andern halt⸗ 


aren Plaͤtzen mercklich verſtaͤrcket, er dennoch im Stande ſey, auf den Noth⸗ 


all, ein Heer von 40000 Mann die Tartarn und Coſacken ungerechnet, in das 
Feld zu ſtellen, fo muſten doch auf meinen ausdruͤcklichen Befehl noch 4 Regi⸗ 
menter, nebſt 300 zu Olonitz neu gegoſſenen Stuͤcken ſehweres Geſchuͤtz, nach 
achte Derbent hinruͤcken, uͤberdiß ließ ich auch noch allen Haͤuptern der 
oſacken und Calmucken ernſtlich anbefehlen beftändig 40 biß soooo Mann 
zum Aufſitzen bereit zu halten. Der General WEISBACH dem man die Auf⸗ 
ich der Uckraine anvertvauet, berichtete war auch, wie ihm der Baſſa von 
m oet, durch einen feiner deßhalb abgeſendeten Offteierer Verſicherung thun 
kae, womit auch die Nachrichten meines an der Pforte ſtehenden Geſandteus 
5 creinſtimmeten, wie theuer der Tuͤrkiſche Hof durch den Groß⸗Vezier, die 
eſthaltung des Friedens, und aller nachbarlichen Freundſchafft We 
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lieſſe; indeſſen traute weder ich noch mein Staats⸗Rath allen dieſen Nachrich⸗ 
ten und ſuͤſſen Worten nicht recht viel, ſondern ließ an beyden Graͤntzen die 


Poſtiecungen verſtaͤrcken, und alle Anſtalten gegen einen beſorgenden Angriff 


vorkehren, und bey Zeiten verbeſſern. Jedoch wegen eines Bruchs und Krie— 
ges mit Perſien, verſchwand auf einmahl alle Furcht, als zu Petersburg durch 
einen, von dem Baron von SCHAPHIROW aus Perſien abgeſchickten Cur⸗ 
vier die erfreuliche Nachricht einlief daß den 21. Januar. dieſes 173 2ſten Jah⸗ 
res zu Reſcht ein beſtaͤndiger Friede zwiſchen Rußland und dem Schach THA- 
MAS geſchloſſen worden, Krafft deſſen die Provintzen Dageſtan, und Schi 


wan, biß an den Fluß Kur, ewig dem Rußiſchen Reiche verbleiben, das uͤbri-⸗ 


ge aber dem Perſiſchen Reich wieder abgetreten werden ſolte. Es ward zw 
gleich ein ſehr vortheilhafter Handlungs⸗Vergleich, zwiſchen beyden Reichen 
geſchloſſen, der ebenfals wie der eigentliche Friedens⸗-Tractat, nachgehends vom 


Schach NAD XR, der bißher den Nahmen KULI-CHAN gefuͤhret, beſtat⸗ 


tiget worden. Ich empfand uͤber dieſen Frieden ein fo groſſes Vergnuͤgen, daß 
ich dieſerwegen den 29. May zu Petersburg ein praͤchtiges Feſt ausrichtete, nach⸗ 
dem man zuvor in der Hoff⸗Capelle, einen mit vielem Gepraͤnge veranſtalteten 


Gottesdienſt gehalten, und unter Abfeuerung des groben und kleinen Geſchuͤtzes 


das Te Deum laudamus geſungen. 


CLEMENS. x. . 
Es haben Ew. Maß auch genugſame Urſache gehabt, uͤber dieſen, ihrem 
Reich fo vortheilhafften Frieden, hoͤchſt vergnuͤgt zu ſeyn, indem ihrer Crone 
ein fo ſchoͤner Zuwachs, auf ewig einverleibet worden. Denn ſo lange nicht 


durch einen rechtmaͤßigen Friedens⸗Schluß oder andres zulaͤßiges Buͤndniß ein 


erobertes Stuͤck Land, an den Sieger vollig abgetreten, und gehoͤrige Ders 
zicht drauf gethan worden, ſo lange kan man deſſen Beſitz niemahls recht ſichet 


ſchaͤtzen, ſondern es werden ſich alle mahl Anſpruͤche, auf ein dergleichen Stu 


Beuthe machen laſſen. 
ANNA. 


Mit der Cron Daͤnnemarck, welche eben mit mir bißher nicht in dem be 
ſten Vernehmen geſtanden, ſchloß ich in Gemeinſchaft des Roͤmiſch⸗Kayſerli⸗ 
chen Hofes ein Buͤndniß, welches den 26. May zu Coppenhagen durch den ar 
ron von BRACHKEL in meinem, und durch den Graffen von SECKEN- 
DORF, in des Roͤmiſchen Kayſers Nahmen unterzeichnet ward. Died 
Buͤndniß hatte die gemeinſchafftliche Verſicherung, aller Reiche und Lander 
die wir zuſammen Verbundne vor jetzo im Beſitz hatten, und beſonders che 
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reichiſche Erbfolgs⸗Ordnung zum Grunde: Ich erhielt vor mich in ſonder⸗ 


heit vom Koͤnig von Daͤnnemarck den Kayſerlichen Titul, den man mir zuzu⸗ 


ſtehen biß hieher noch allerhand Schwierigkeiten gemacht hatte. Im Auguſto 
hatte ich das Vergnuͤgen, meine Garde⸗ Regimenter hinter dem Kayſerlichen 
Sommer⸗Pallaſt, wo ſie mit Zuziehung vier andrer Regimenter ein Lager auf 
geſchlagen hatten, zu muſtern, wobey ich, nach dem Beyſpiel meiner Vorfah⸗ 


ren, bey der Preobraſchenskiſchen, als der vornehmſten Garde, ſelbſt die Stel⸗ 


le eines Oberſten vertrat. Ich that darauf eine abermahlige Reiſe nach Cronſ⸗ 
lot, um daſelbſt auch die Flotte in Augenſchein zu nehmen. Als ich daſelbſt an⸗ 
gelanget, begab ich mich auf das Kriegs⸗Schiff PETER der groſſe genant, mit 
welchem ich den gantzen, fo genanten Orlogs⸗Hafen durchfuhr, und ein jedes 
Kriegs ⸗Schiff genau beſahe, auch von deſſen Staͤrcke und Montirung genug⸗ 
ſame Erkundigung einzog. Im September beſichtigte ich auch den nunmehro 
vollig zu ſtande gebrachten, und von PET RO dem Groſſen, zu Beforderung 
der Handlung angegebnen Canal, oder neuen Graben von Ladogg. Selbter 
iſt rog. Werſte lang, 70 Fuß breit, und 10 tief. Man kan ihn ſicher vor ein 
Wunderwerck unſrer Zeiten halten. Ich durchfuhr dieſe durch erſtaunenden 

leiß und Kunſt gemachte Waſſer⸗Fahrt, in Begleitung einer kleinen Flotte 
von 80 Galeren, von Anfang biß zum Ende, und unterſuchte aufs genauſte die 
Arbeit, nach dem vorgelegten Niffe, und legte an deſſen Eingange zu einer neu⸗ 
en Schleuſe den Grund⸗Stein, wobey ich verordnete, daß zum ewigen Anden⸗ 

en, bey der ein-und Ausfarth dieſes Canals oder neuen Grabens, nehmlich zu 

adoga und zu Schluͤſſelburg, jedes Orts eine Pyramide von Steinen geſetzet, 
und in der darein gegrabnen Schrifft gemeldet werden ſolte, daß PETRUS 
der Groſſe dieſes nutzbare und herrliche Werck angefangen, ich ANNA aber 
daſſelbe vollendet haͤtte. Zu Riga legte ich vor die, der Cron Schweden vor⸗ 
mahls gehoͤrigen Provintzen ein eignes Appellations⸗Gerichte an, und diejeni⸗ 
gen welche nach dem Riſſe des Ober⸗Bau⸗Meiſters in der Stadt Moſcau Haͤuſer 

auen wolten, ſprach ich auf eine Zeitlang von allen Auflagen frey. Übrigens 
wolte es auch das Anſehen gewinnen, als ob unter meiner begluͤckten Regie⸗ 
rung, Auch denen unter meinem Schutz und Bothmaͤßigkeit ſtehenden unglaͤu⸗ 

igen Tartarn, ein Licht der Chriſtlichen Wahrheit aufgehen wolte, nachdem 
N folge eingebrachter Nachrichten aus Moſcau der Archimandrite oder Abe 
> Iwanowskiſchen Kloſters zu Aſtreckan, NICO DEMUS LENRE. 


l dem heiligen Synodo zu Moſcau vorfiellig machte, was maſſen nach 
geſchehen 


l zer Tauffe PE TRI TAISCHINI und vieler Calmucken, welcher 
r ſelbſt beygewohnet, es nötbig wäre, daß daſelbſt zu Unterweiſung 
B 2 Calmucki⸗ 
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Calmuckiſcher Binder, eine Schule aufgerichtet würde, in welcher die⸗ 
ſelben nebſt freyem Unterhalt, in der Rußiſchen und Calmuckiſchen Spra⸗ 
che, und in den Glaubens Lehren koͤnten unterrichtet, und dadurch folg⸗ 
lich zu weiterer Bekehrung, der nicht weit von beſagtem Blofter , an 
dem Sluß Rutumowa, ihr jaͤhrlich Lager haltenden Calmucken, Anlaß 


gegeben werden. Als hiernaͤchſt die Sache an den Reichs-Rath und mich 


gelangte, ſo ward alles begehrte verwilliget, und den Lernenden jährlich eben ſo 
viel zugeſtanden, als die in denen Beſatzungen liegende Soldaten-Kinder, fü 
zur Schuhle kommen, erhalten, und die erforderliche Ausgabe und Aufwand 
dazu auf die Einkuͤnffte des Aſtrackaniſchen Regierungs⸗Weſens angewieſen. 
Man bekam daher nicht ungegruͤndete Hoffnung, daß dieſe neue Schule, nicht 
nur zu richtiger Überſetzung der Calmuckiſchen Sprache, ſondern auch haupt⸗ 
fachlich zu mehrerer Fortpflantzung des göttlichen Worts, und der Chriſtlichen 


Lehre recht viel gutes und groſſes Beytragen, und die Fruͤchte davon mit der 


Zeit nach einigen Jahren zeigen wuͤrde und muͤſte. 
i CLEMENS. XII. 


„Obgleich alle Ew. Maj. Handlungen eines unvergeßlichen Andenckens 
wuͤrdig, fo iſt doch dieſe letzte, als die Crone der uͤbrigen eines ewigen Ruhms 
werth. Denn was kan vor einen Chriſtlichen Regenten wohl ruͤhmlicher ſeyn, 
als wenn er feine Unterthanen zu Gott fuͤhret, und Chriſto unter den Heyden 
und Unglaͤubigen durch dienſame und erlaubte Mittel ein Volck und Kirche 
ſammlet: Ich habe mich kaum bey dieſer Nachricht der Freuden-Thraͤnen 
enthalten konnen. Der Allerhoͤchſte, welcher Ew. Maj. auf der Welt ſo 
groß gemachet, ſegne auch Dero Durchlauchtigſtes Geſchlecht ja nur des we⸗ 
gen reichlich, und erhalte es bis ans Ende der Welt in unverwelcklichem Flor 
und gedeylichem Wachsthum, und breite ſein heiliges Wort, unter dem Schutz 
und Vorſchub fo gottesfuͤrchtiger Fuͤrſten auch mitten zwiſchen der Finſterniß 
ſo mancher abgoͤttiſcher und falſchgläubiger ihrem Scepter unterworffener Na⸗ 
tionen, als ein Fraftiges und herrliches Licht, immer mehr und mehr aus, bis die 
Fuͤlle der Heyden in das Heilige eingegangen, und eine Herde und ein Hirte ge⸗ 
worden ſey. Amen! | 


| | ANNA, 

Got beſtaͤtige, Zeil, Vater, Dero gethanen, und vor ſeine Ehre epfern⸗ 
den Wunſch. Ich aber will in meinen Geſchichten weiter gehen. Ob del 
gleich vom Könige AUGUSTO II. König von Polen durch den Grafen 
von FRIESEN im vorigen 173 iſten Jahre den weiſſen Adler⸗Orden Br | 
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gen, ſo war doch das Vernehmen wiſchen mir und der Republie Polen zur da⸗ 
mahligen Zeit nicht ſo wie man wuͤnſchte. Das Hertzogthum Curland gab 
hierzu den meiſten Anlaß, weil ich nicht geſchehen laſſen wolte, daß dieſer Staat 


nach Abſterben des letztern Hertzogs der Cron Polen einverleibet werden ſolte. 


Da man aber Polniſcher Seits darauf beſtund, und deshalben mit den Chur⸗ 
laͤndiſchen Ständen insgeheim allerhand Unterhandlungen pflog, fo ließ ich 
den Grafen von EIN CKEN STEIN, da er als das Haupt von den Curlaͤn⸗ 
diſchen Abgeordneten von Warſchau zuruͤcke kam, durch deshalb ausgeſchickte 
Soldaten, aufheben, und nebſt allen bey ihm gefundnen Briefſchaften, gefaͤng⸗ 
lich nach Petersburg bringen. Hieruͤber erregten nun die Polen einen groſſen 
Lermen, aber ich ließ durch eine öffentliche Schrift kund thun, daß ich niemahls 
in das Vorhaben der Cron Polen willigen, ſondern das Hertzogthum Curland 
as ein Lehn der Republic unter feinen eignen Herzogen handhaben, und bey 
ſeinen Rechten, Gerechtigkeiten und Vorzuͤgen erhalten helffen, und alle Mittel 
vorkehren würde, bey Abſterben des Hertzogs FERDINAND! ſolches alles ins 
Werck zu ſetzen. Da ich alſo vor die Erbfolge des Hertzogthums Curland 
ſorgte, fo ſetzte ich auch dieſe Sorge in Anſehung meines Thron⸗Erbens nicht 
aus den Augen, ſondern ließ immer deutlicher mercken, daß ich meine Gedancken 
in dieſer Sache auf die Printzeßin von Mecklenburg, meiner aͤlteſten Frauen 
Schweſter Tochter gerichtet, weil ich dieſelbe mit beſondrer Hochachtung bey 
Dofe anſahe, und daher den 18. Decemb. 1732. ihren Geburts⸗Tag mit vie⸗ 
lem Gepraͤnge feyerte, auch den Printzen AN TON ULRICH von Braun⸗ 
ſchweig⸗Bevern der zu ihrem Gemahl auserſehen worden, nach Petersburg 
berief, allwo er auch den 14. Februar. 1733. anlangte, und mit gantz beſon⸗ 
ern Ehren-Bezeugungen empfangen ward. Es iſt dieſer Printz der zweyte 
Derr Sohn des Roͤmiſch-Kayſerl. General Feld-Marſchalls und Generals 
Feld⸗Zeugmeiſters, Hertzogs EERDINAND ALBERTS, fo im Jahr 
1714. gebohren, folglich vier Jahr alter als feine Gemahlin Unterwegens 
Er dieſer von Perſon recht ſehr angenehme Printz, dem Hertzoge CARL 
EOPOIL D von Mecklenburg⸗Schwerin, vorgedachter Printzeßin Herrn 
ater, zu, der ihn gleichfals mit vieler Hochachtung aufnahm, auch ſo fort ei⸗ 

en Curier mit einer vaͤterlichen Einwilligung und Vollmacht alles das vor 


genehm zu halten, was ich mit dieſer feiner Prinzeßin Tochter bewerckſtelligen 


de, nach Petersburg abfertigte. Dieſes find alſo die betraͤchtlichſten Um⸗ 
ande meines Lebens und geführten Regierung im 1732ften Jahr. 


B 3 er GLE- 
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CLEMENS XII 


Sie zeugen vornemlich von Ew. Maj Liebe zum Frieden, indem Dies 


ſelbten verſchiedene, zu ihrer Reiche groſſem Nutzen abzielende Buͤndniſſe, dar⸗ 
inn geſchloſſen, und anbey ſolche Verfuͤgungen getroffen, daß ſelbte auch auf ei⸗ 
nen zu befuͤrchtenden Krieg allemahl gefaſſet geweſen. 

NNA. 

Mit Anfang des 173 3ften Jahres ward ich auch in einige Unruhe verwi— 
ckelt, wozu das unvermuthete Abſterben des Lob-wuͤrdigen Koͤnigs von Polen 
AUGUSTI des II. fo den 1 Februar. zu Warſchau erfolgte, gnugſame Gele 
genheit gab. Weil ich von den vornehmſten Groſſen in Polen ſchon im vori⸗ 
gen Jahre um Beyſtand wieder alle, die der Rapublie in ihren Freyheiten und 
Gerechtſamen zu kraͤncken ſich unterſtehen wuͤrden, angeruffen ward, ſo erman⸗ 
gelte ich nicht, ein anſehnliches Kriegs⸗Heer, unter dem General LASCY; 
an den Litthauiſchen Graͤntzen zuſammen zu ziehen, um mit ſolchem auf den Noth⸗ 
fall die Polniſche Wahlfreyheit zu vertheidigen. Es war ſolches um fo viel 
noͤthiger, je mehr der Primas Regni ſeine hinterliſtige Streiche mercken ließ, 
durch welche er den bekannten STANISL ACM LECZINSKY, wider den, 
unter Rußiſcher Vermittelung 17 16. zu Warſchau gefchloffenen Friedens Ira 
etat auf den Thron zu erheben ſuchte. So ſehr auch dieſer geiſtliche Fuͤrſt von 
allen benachbarten Hoͤfen ermahnet ward, von dieſem widerrechtlichen Vorha⸗ 
ben abzuſtehen, um ſo wenig kehrte er fich dran, ſondern brachte es durch Frantzoͤſt⸗ 
ſches Geld, welches doch noch dazu groͤßten theils falſch war, CH und allerhand 
liſtige Räncke wuͤrcklich dahin, daß nicht nur der Convocations⸗Reichs⸗Tag 
zum Vortheil des STANISLAI geendiget, ſondern auch dieſer Herr ſelbſt, wel⸗ 
cher vor ſeine Perſon wegen vieler Verdienſte allerdings vieles Guten werth 
iſt nachdem ſelbter ſich in verſtellter Kleidung in Perſon zu Warſchau uͤber Berlin 
eingefunden hatte, den 12. Septemb. auf dem ordentlichen Wahl⸗Felde wider 
alle in der Republic guͤltige Vertraͤge und mit offenbarer Unterdruͤckung oh 


Polniſchen Freyheit zum Koͤnige erwehlet und ausgeruffen ward. Iden 
von 


weil ein anſehnlicher Theil der Groſſen mit feyerlichem Widerſpruch Wahl⸗ 


or in Polen aus, 
erſten Augenblick 
an Farbe ſehr vie 
höher als die guten. Ein gewiſſer Goldſchmid bey dem ich eine ziemliche Anzahl gcc den 
wolte das Std, deſſen Werth ſonſt s Nehl. beträget, nicht höher als 13 0 a — 


— 
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Wahl- Felde weggieng und jenfeits der Weichſel, unter Beſorgung des Fuͤrſt 
MICHAELIS WISNOWITZKY, eine Confoederation oder Zuſammenver⸗ 
bindung errichteten, wobey fie den Herren PONINSKY zum Marſchall erwehl⸗ 
ten, ſo gab dieſe Spaltung Anlaß, daß obige Wahl zernichtet und dagegen eine 
neue vorgenommen ward, welche den 5. Octobris einmuͤthig auf den Churfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen des verſtorbnen Koͤnigs eintzigen Herrn Sohn fiel, der den 
Nahmen AUGUSTI III. annahm. Mittlerweile ehe dieſes alles vorging, 
war auf Anhalten der vor das Vaterland redlich-geſinnten Polniſchen Groſſen, 
mein Kriegs-Heer nicht nur ſchon im Auguſt-Monath in Litthauen eingeruͤcket, 
ſondern es ſetzte auch ſeinen Marſch gerade auf Warſchau fort, bezahlte aber 
uuterweges alles mit baarem Gelde. Beſagte Kriegs-Macht kam ohngefehr 
ſechzehn Meilen weit von dieſer Stadt zu ſtehen, als die Anhänger des STA- 
NISLAI im Begriff waren ihre Wahl zu vollziehen. Die Gegenpart uͤber der 
Weichſel, bediente fich meiner Truppen zu ihrem Vortheil, und zog ihren entgegen, 
um von denſelben bedeckt zu werden, welches auch mit ſo gluͤcklichem Erfolg ge⸗ 
ſchahe, daß nicht nur der Primas nebſt dem S TANISL AO und allen feinen 
Anhängern den 22 Sept. aus Warſchau eiligſt die Flucht nehmen und ſich nach 
Dantzig in Sicherheit bringen muſten, ſondern auch die Wahl AUGUSTI 
des III. gluͤcklich vollzogen werden konte. Die Feinde ſuchten zwar durch Ab⸗ 
werffung der Bruͤcke meinen Soldaten den Übergang uͤber die Weichſel zu ver⸗ 
wehren, aber fie kamen dennoch den October. vermittelſt einer Schif-Bruͤcke, 
glücklieh über den Strohm, und verjagten alles, was ſich nicht vor AUGU- 

TUM dem III. erklaͤren wolte. Der General LASCY bekam darauf Be⸗ 
fehl mit dem groͤſten Theil ſeiner unterhabenden Voͤlcker vor Dantzig zu gehen, 
und nicht nur STANISLAUM daraus zu vertreiben, ſondern auch die Stadt 

elbſt zum Gehorſam des Koͤnigs AUGUSTI zu bringen, weswegen er auch 
ohne Verzug, mit Hinterſaſſung 15000. Mann unter dem General LUBRAS 
U Bedeckung der Gegenden um Warſchau, nach Polniſch Preuſſen ſeinen 
Zug antrat, ob es ſchon gegen den Winter gieng. 


CLEMENS XII. 


10 Dieſes Ew. Majeſtaͤt Unternehmen hat in der Welt vieles Reden und 

A verſchiedene Urtheile verurſachet, man muß aber nur recht genau, von der 

gen Bed Staats⸗Verfaſſung des Koͤnigreichs Polen und denen dazu gehoͤri⸗ 

f if undniſſen und Friedens⸗Schluͤſſen unterrichtet ſeyn, auch die argliſtigen 

Nei 85 womit man dem Polniſchen Adel ſein Liberum Veto, oder die Freyheit 

em zu ſagen, zu entreiſſen geſuchet, wohl überlegen, fo wird man ſehr ich 
| 6 lie 
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lich von der Gerechtigkeit und Nothwendigkeit, des von Ew. Maj. Seite ge⸗ 
brauchten Verfahrens uͤberführet werden. en 
ANNA. 

„Mit denen Tuͤrcken und Tartern ſtig indeſſen das Mißverſtaͤndniß immer 
hoͤher. Das Oberhaupt der Calmucken DONDUC OMBO hatte zu Ende 
des vorigen Jahres viel unnuͤtze Handel angefangen, weil er nun nicht ohne Uur⸗ 
ſach eine gerechte Ahndung befuͤrchtete, ſo ging er zu den Tuͤrken uͤber. Ob nun 
wohl mein Geſandter zu Conſtantinopel Anſuchung that, demſelben keinen Schütz 
zu verſtatten, ſondern ihn mit ſeinem gantzen Anhang wieder zuruͤck zu weiſen, 
ſo ward doch derſelbe, mit feinen bey ſich habenden Uluſſen, nicht nur oͤffentlich 
geſchuͤtze, ſondern ihm auch verſtattet, ſich mit denen Tuͤrkiſchen Unterthanen 
zu vereinigen, und in mein Gebiethe einzufallen, wodurch viel Doͤrffer verwuͤ— 
ſtet, eine groſſe Menge Einwohner erſchlagen, und ein noch weit groͤſſerer Theil 
in die Sclaverey gefuͤhret worden. Weil nun die Pforte damahls von neuen 
mit Perſien in einen Krieg verwickelt war, ſo ſahe ſie das alles nicht nur ſehr 
gerne, ſondern ſie hetzte auch unter dee Hand die Crimmiſchen, Nagaiſchen und 
Eubaniſchen Tartern auf, daß ſie unter Aufführung des Sultans FETIGEREY 
in die mir und meinem Reich gehörige Provintz Dageſtan am Caſpiſchen Mee 
re ſtreiſten. Sie gingen ſo gar vor Derbent, und beſtuͤrmten ſolches, wuͤrden 
es auch wuͤrcklich erobert, und von dar in Perſien ſelbſt einen Einfall vorge⸗ 
nommen haben, wenn ſich nicht in Zeiten der daſelbſt befehlende Printz von 
Heſſen⸗Homburg, der als General⸗Feld⸗Zeugmeiſter in meinen Dienſten ſtand, 
und LUDEWIG JOHANN WILHELM heiſſet, darwieder in gute Ver⸗ 
faſſung geſetzet, und fie mit derben Stoͤſſen zuruͤcke getrieben haͤtte, unter deſ⸗ 
ſen hatten fie doch in den Gegenden von Grebensky viele meiner kinterthanel, 
zu Sclaven gemachet, und in groſſer Menge nach Conſtantinopel gefuͤhret. Fa 
zu gleicher Zeit wurd auch ein Hauffen Donskiſcher Coſacken, welchen de 
Hellmann FROLOW vorftand, in meinem Gebiethe, von einem Tartari 
schen Schwarm angegriffen, und da FROLOW das Ungluͤck hatte, gefangen 
zu werden, ſo verherten die Tartern nicht nur deſſen ordentlichen Sitz Ba 1 
muth, fondern gingen auch biß Iſum hinauf, wurden aber durch den Gene 


WEISBACH, der hinter den Ukrainiſchen Linien poſtiret ſtand, verhindert wel 
/ 


ter einzudringen. Hätte ich nicht in Polen alle Hände voll zu ſchaffen geha 

fo wuͤrde der Krieg mit Polen vielleicht ſchon damahls zu ſtande kommen jeyn, 1 
aber ſahe ich derſelben noch fo lange durch die Finger, biß ſich eine mehr ele, 
ne Zeit zur gerechten Ahndung finden wuͤrde, ließ aber indeſſen meine Unterche 
nen von der Pforte wieder fodern, die man aber doch nicht ohne Löͤſegeld er NE 
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haben warhaftig den Beeinträchtigungen der ungezognen Nach⸗ 
barn Br e man muß bisweilen die Boßheit erſt recht reif 
werden laſſen, damit man fie alsdenn hernach mit deſto groͤſſerm Nachdruck zu 
zuchtigen Urſache finde. Man haͤtte glauben ſollen, die Ottomanniſche Pforte, 
akte damahls auf alle Weiſe Ew. Maj. Freundſchaft bey zu behalten und Dies 
elben nicht durch ſolche unertraͤgliche Plackereyen zu einem gerechten Zorne rei⸗ 
zen füllen, indem fie aufs neue mit Perſien Handel bekommen. Man muß 

wuͤrcklich zu Conſtantinopel fonderlichen Staats⸗Regela folgen. 


ANNA. 


Bey meinem Hof gingen dieſes Jahr keine ſonderliche Veraͤnderungen bar, 
weil man zu viel mit auswaͤrtigen Sachen zu ſchaffen hatte; ausgenommen daß 
am 12 May. nach altem Calender, ſich die Prinzeßin ANNA von Meckeln⸗ 
burg, aus eigner Bewegniß, nachdem fie hiezu meine und ihrer Frau Mutter 
Tinſtimmung zubor erhalten, zur Griechiſchen Kirche bekante, und ihre zeitherige 
Sdangelifch Lutheriſche Religion, mit der meinigen verwechſelte. Sie legte dem⸗ 
nach gedachten Tages ihr Glaubens⸗Bekaͤntniß öffentlich ab, und empfing mit 

ler Andacht, aus den Händen meines Beichtvaters des Troitzkiſchen Archi⸗ 


mandriten das Heilige Abendmahl. Kurtz drauf nehmlich den 25. Juni, ſtarb 
ihre Frau Mutter, die Hertzogin CATHARINA, meine aͤlteſte FrauSchwe⸗ 


er, welcher Tod ſo wohl das Vergnuͤgen der in Hoffnungsvollen Umſtaͤnden 

ehenden Prinzeßin ANN AE nicht wenig unterbrach, als auch mich gantz un⸗ 
gemein ruͤhrte. Hiemit will ich die Geſchichte dieſes Jahrs beſchlieſſen, und mich 
zu dem nächſtfolgenden 1734 ſten wenden. Der General LASCY war nun in 
Wolniſch⸗Preuſſen angelanget, denn am 17. Januar. beſetzte er die Stadt⸗Tho⸗ 
zen und den 14. Februar. rückte er bereits ins Dantziger Werder, mit den Trup⸗ 
den ein. Er berennete darauf dieſe berühmte Handels⸗Stadt, worinnen auf 
itendes STANISLAI der Fürst CZATORISKY und der Graf PONI- 
N OWSKY auf Seiten der Stadt aber der General VITTINGHOFF 

en Soldaten und wehrhaften Buͤrgern vorſtunden. So bald das ſchwereGe⸗ 


ſchuͤt theils von Petersburg aus, zu Waſſer auf der Dangiger Rhede theils aus 


Nen angelanget war, fand ſich auch mein Feld⸗Marſchal, Graff von MVN - 
dem im Lager ein, um daſeloſt als Obriſter Feldherr zu befehlen. Nach⸗ 
18 2 die Stadt vergebens hatte laſſen auffordern, jo nahm die Belagerung den 
domb When Anfang. Den folgenden Tag begunte man ſchon dieſelbe zu 
erſpei Ba, welches beſtändig fortgeſetzet ward, ob gleich in der erſt dieſe feu⸗ 
zenden Kugeln der Stadt keinen ſonderlichen Schaden thaten. en 9. 

C Mar 
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May beſtürmten meine Soldaten den Hagels⸗Berg, es war aber nicht möglich 
ſowohl wegen natürlicher 8 des Orts, als der gethanen ſtarcken Ge⸗ 
genwehr, dieſe Veſtung zu erobern, obgleich der Verſuch gegen 2000 Todte 
und Verwundete gekoſtet. Den 2aften erhielt die Stadt die langſt gehoffte und 
verſprochne Franzoͤſiſche Huͤlffe, ſie war aber nicht ſo beſchaffen als man den 
Belagerten zeithero weiß gemacht, indem fie ſtatt eines wichtigen Heeres wel— 
ches hinlaͤnglich geweſen ware, die Belagerer zu verjagen und alfo der beaͤng⸗ 
ſtigten Stadt Lufft zu machen, kaum aus drittehalb taufend Mann beſtand, wel⸗ 
che der am Daͤniſchen Hofe ſtehende Franzoͤſiſche Geſandte Graf von Pl. ELO, 
und der Brigadier de la MOTTE-PEROUSE anfuͤhrte. Es wurden aber 
dieſe wenigen Leute, welche der Stadt warhaftig wenig Nutzen ſchafften, und 
meinen Voͤlckern noch viel weniger ſchaden konten, am 27. May, als fie die 
Rußiſche Verſchantzung jenfeit der Weichſel anzugreiffen fich unterfingen, mit 
Verluſt der Grafen PLELO zuruͤcke geſchlagen, und endlich gar genüthigek, 
fich ſamt der Weichſelmuͤnde, einer der Stadt Dantzig am Ausfluß der Weich⸗ 
ſel zu gehoͤrigen Veſtung, den 22 Jun. zu ergeben, worauf man denn die gefang⸗ 
nen Franzoſen, durch meine Flotte nach Cronslot überbrachte, und daſeloſt | 
bange gefangen hielt, biß mich ihr Konig wegen einiger weggenommenen Schif⸗ 
ſe hinlaͤnglich befriediget hatte. Indeſſen ließ ich doch dieſe Gefangenen, der⸗ 
gleichen man, nehmlich von einer ſo entfernten Nation, noch niemahls in Ruß? 
ſand geſehen, gantz wohl halten, und ihnen allen guten Willen erzeigen, aut 

ſelbe als es gegen den Winter ging, mit ausgetheilten Peltzen, damit ſie die ih⸗ 
nen ungewohnte Kälte deſto beſſer mochten aushalten, aufs beſte verſehen. Deng 
ich wolte ihnen zeigen, daß man in den Nordiſchen, beſonders meinen Reichen, 
nicht ſo barbariſch und harte, mit den fremden Gefangnen umginge, als man 
wohl in einer oͤffentlichen, in Franckreich ausgegebnen Schrift geurtheilet, un 

in der Welt von mir ausgeſchriehen. Mitlerweile ward der Stadt ungemei 
ſcharf zugeſetzet, zumahl da nicht nur der Hertzog von Weiſſenfels mit acht bi 

zehntauſend Sachſen, ſondern auch meine Flotte, unter dem Admiral GK. 
DON dafür anlangte, fie wehrte ſich aber doch noch mit ungemeiner Tapffrig⸗ 
keit biß auf den 27. Juni, da fie fich zu ergeben begehrte. Allein man wolte ve 

Seiten der Belagerer von keinen Ubergebungs⸗Puneten reden hören, als 
der STANISLAUS, der Primas Regni, ud der on.mahlige Franz ſſche de 
geſandte Marquis de MONTI ausgeliefere worden. Der STANisLAU? 
und ſeine Anhaͤnger, mochten den Braten gerochen haben, daß man fie vol! 

nehmlich in die Haͤnde zu bekommen wuͤnſchte, daher alle Anſtalt verfüge were 
daß man die Nacht vorher, ehe der Rath ſeine Abgeordneten ins Lager geſchie 1 
die Haupt Perſon, nehmlich den STANISLAUM in Bauern⸗Kleidern, Leib 
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Leib und Lebens⸗Gefahr, heraus und in Sicherheit geſchaffet. Weil nun det 
Graf MVNNICH den Rath hierbey im Verdachte hatte, als ob er zu Dies 
ſem Streich etwas beygetragen, oder wohl gar Vorſchub gethan, ſo ward der⸗ 
ſelbe in ſolchen Zorn daruͤber geſetzet, daß er die Belagerung mit aͤuſſerſter Schar⸗ 
fe fort fuͤhrte. Endlich aber gab er dem aͤngſtlichen Flehen, der bereits gnung 
geſtrafften Stadt Gehoͤre, und traf den 7. Julii mit den Abgeordneten derſel⸗ 
ben einen Accord, nachdem die ſaͤmmtlichen darinnen befindlichen Vornehmen, 
und dem ST ANISL AO bisher anhangende Bohlen, ſich ihrem rechtmaͤßi⸗ 
gen Könige AUGUSTO III. unterworffen, der Primas aber, nebſt dem Mar⸗ 
quis de MON Tl, ſich ihm ſelbſt in die Hände geliefert hatten. Die Stadt 
muſte Kraft der Uebergebungs⸗Artikel angeloben, durch einige Abgeordnete ber 
mir zu Petersburg um Vergebung zu bitten, inner halb Jahres Friſt aber 


308000 Rubeln an meine Cammer, vor die ihrentwegen gemachten Unkoſten, 


und uͤber dieſes noch, vor den Gebrauch der Glocken waͤhrender Belagerung, 
welches ſonſt in einer belagerten Veſtung nicht brauch iſt, und jederzeit als eine 
Beſchimpffung und Geringſchaͤtzighaltung gegen die Belagerer angefehen zu 
werden pfleget, 30000 Ducaten an meine Generalitaͤt, und im Fall fie nicht 
darthun koͤnte, daß fie an der Entwiſchung des STANISLAUS unſchuldig ſey, 


noch uͤber alles obige eine Million Rubeln zu bezahlen. 
CLEMENS XI. 


Die gute Stadt hat ihre Ergebenheit vor den Koͤnig STANISL AUM ſehr 
theuer bezahlen muͤſſen. Es iſt aber warhaftig nicht zu begreiffen, wie fie et 
bey ſo beſchaffnen Umſtänden in Pohlen hat koͤnnen aufs aufjerfte ankommen laſ⸗ 
ſen, da fie doch vernuͤnfftiger weiſe kein ander Ende, als das welches ihr wuͤrk⸗ 
lich widerfahren, zu voraus ſehen muͤſſen. 

ANNA. 


Vernuͤnfftiger Weiſe konte es freylich nicht anders ablauffen es moͤgen et 
Du viele Perſonen, fo darinnen geweſen, nicht anders vermuthet haben. Al⸗ 
In der meifte Theil war von Franzoͤſiſchem Golde, und noch reichlicher Ver⸗ 
prechungen fo geblendet, daß ſie ihre Gefahr, und gewiſſen bevorſtehenden Unter⸗ 
Ano nicht ſehen noch viel weniger glauben wolten. Der Marquis von MO N- 
kran hierbey einen ungemeinen Redner abgeben, und die Belagerten, mit den 
dri orten Worten, theils der gewiſſen, aus Franckreich zu erwartenden nach⸗ 
“ 15 Hülfe, theils der Schadloßhaltung von Seiten feines Könige, wel⸗ 
liter ich weiß nicht wie viel Millionen, den Dantzigern, zu Bezahlung ihres ers 
n Schadens beſtimmet hätte, ſtündlich verſichert. Wie fein aber dieſe 


Großſprechereyen vom Koͤnig * XV gehalten worden, je 
2 Zelt 
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Welt bekant. Die Bohlen hingegen thaten wuͤrcklich weit mehr der Stadt 
Luft zu machen, ob ſie gleich ihren Zweck nicht damit erreichten. Denn einige 


Stanislaiſch geſinnete Groſſen, ſonderlich die Woywoyden von Lublin und 
Vollhinien, imgleichen der Caſtellan von Czerck haben ſich zwar alle ordentliche 
Muͤhe gegeben, vor die belagerte Stadt was gutes auszurichten, es ward aber 
ihr guter Wille mit blutigen Koͤpffen belohnet, indem ſie insgeſammt von mei⸗ 
nen Generalen LAS C, SAGRESKY und KEITH dichte Schlaͤge einneh⸗ 
men, und ſich alſo ihre Bemuͤhung die Stadt zu entſetzen fruchtloß machen ſehen 
muͤſſen. Nicht weniger waren auch meine Trouppen in Litthauen unter den Ge⸗ 
neralen ISMAILOW und BISMARCK gluͤcklich, nicht weniger ſpielte auch 
der Erb⸗Printz von Heſſen⸗Homburg in Polniſch⸗Reuſſen den Meiſter, wodurch 
es denn geſchahe, daß ſich in kurtzer Zeit faſt gantz Pohlen unter den Scepter 
des Koͤnigs AUGUSTI beugte. Am 17. September langten endlich die Ab⸗ 
gebedneten der Stadt Dantzig zu Petersburg an, hatten bey mir den 10. Des 
tober öffentliches Verhoͤr, wobey ich die Stadt nach geſchehener demuͤthigenAb⸗ 
bitte, welche der vornehmſte Abgeordnete Nahmens WAHL hielt, meiner vos 
rigen Huld und hohen Kayſerlichen Gnade verſichern ließ. Ich erlaubte auch 
nachhero denen ſaͤmtlichen Abgeordneten den Handkuß. Der Primas Regni, 
THEODORUS POTOCKY und der Marquis von MONTI muſten hin⸗ 


gegen zu Thorn in ihrer Gefangenſchafft verbleiben kunten auch nicht eher wie⸗ 


der auf freyen Fuß kommen, als bis der erſte, das Jahr drauf, nemlich 1735. 
AUGUSTUM III. vor feinen rechtmaͤßigen Koͤnig erkant, der letztere aber den 
Wieneriſchen Friedens⸗Schluß erwartet hatte. a 

| CLEMENS. XI. 


Die Gefangenſchaft dieſer beyden Perſonen hat ſehr viel Redens in der 
Welt gemacht, indem der erſtere, nach dem Koͤnig die vornehmſte Perſon in 
Pohlen, und uͤberdiß ein Ertzbiſchoff und Geiſtlicher, der andre aber ein Abge⸗ 
ſandter eines groſſen Koͤniges geweſen. Des erſtern ſeyn Ungluͤck, ging mir hertz⸗ 
lich nahe, und ich glaubte Ew. Kaj. hätten vor denſelben, als eine geiſtliche 
Perſon, etwas mehr Achtbarkeit tragen ſollen. | 

; ANNA. 


Ich wuͤrde mit Erlaubniß Ew. Zeil, mit dem Primas auch nicht fo (cha 
verfahren ſeyn, wenn er fich nicht fo hoch verſuͤndiget, und ſich fein Ertzbiſchoſ⸗ 
liches Amt, mit welchem die hohe, und im Königreich Pohlen, mehr als irgend 
anderswo bedeutende Wuͤrde, eines Primatis-Regni verknuͤpffet it, nicht dere 
leiten hätte laſſen, alle Freyheiten des Vaterlandes unter den Fuß zu eee 
geiſtliche Kleid und Wuͤrde, muß niemanden zur Vormauer dienen, hinter 0 si 


theyiſchen Welt hinlänglich gezeiget und mein Bezeigen in dieſem 


M (or) *. | 
cher mann unerlaubte Streiche ſpielen, oder vor einer wohlverdienten Züchtigung 
frey bleiben kan. Ey wenn dieſes waͤre, was vor auſſerordentliche Boßheiten 
wuͤrde mancher ungeiſtlicher Geiſtlicher ausuͤben. Ein Patriarch von Moſcau, 


wuͤrde, fals er ſich unterfinge, die Verfaſſung des Reichs zu kraͤncken, gar viel 


fehlechter von der Schule kommen. Ein Kayſer in Rußland heget in dieſem 
Stück gantz andre Grundregeln als wohl hierüber Ew. Seil. etwa hegen mie 
gen. Was im uͤbrigen das Verfahren gegen den Franzbſiſchen, damahls aber 
wuͤrcklich auſſer dieſem Stande, ſich befinden dennoch vielweniger von mir da⸗ 
vor erkanten, Abgeſandten betrift, ſo iſt von meiner Seite der re une 

all derge⸗ 
ſtalt gerechtfertiget worden, daß jedermann gar wohl erkennen muͤſſen wie gut 
man am Rußiſchen Hofe, das Naturamd Voͤlckerrecht verſtehe, und in dem 
Stuͤcke nicht erſt noͤthig habe, von den Franzoſen dieſe Geſetze zu lernen. Wie⸗ 


wohl ſich die gantze Sache, ziemlich geſchwinde verblutet, indem Franckreich in 


einem eignen Hertzen uͤberzeugt geweſen, ob es ſolches gleich nicht öffentlich ge⸗ 
kehen wollen, daß von Seiten meiner nichts geſchehen, als was vor der gantzen 
elt billig und recht geweſen. Ich weiß nicht was Franckreich mit einem ſol⸗ 
chen Staats⸗Bedienten gethan haben wuͤrde, welcher dergleichen Streiche ge⸗ 
ſpielet als der Marquis von MON TI, wenn ich an feiner, und er an meiner 
telle geſtanden. Als mein Krieges⸗Heer die Stadt Dantzig verlaſſen, jo 
theilte es ſich in verſchiedne Partheyen, um die Stanislaiſchen Anhänger, die 
ich nach Podolien gezogen hatten, vollig zu verjſagen. Ein anſehnlicher Hauf⸗ 
e meiner Voͤlcker, unter dem Printzen von Heſſen⸗Homburg, eroberte etliche 
dem Palatin von Riow zugehoͤrige Schloͤſſer, und erhielt wie bereits gemeldet 
uber die widerſpenſtigen Polen nicht geringe Vortheile. Die Tartern, welche 
8 die letzte Zuflucht der Stanislaiſchen Parthey, meinem Heere einen wichti⸗ 
ber Dlerſteich durch feine Rechnung machen ſolten, hatten dem Beyſpiele ih⸗ 
ſten Jurganger redlich gefolget, und die Flucht gleich bey Erblickung des gering⸗ 
dete Diederſtandes alſo bald ergriffen. Doch müffen Ew Heil. wiſſen, da 
in d arten meiſtentheils unter der Polniſchen Republick Schutze ſtehen, mit 
er Schwarm nicht von dem Sultan, oder dem Tarter⸗Ham dem S A- 
aufe 0 zu Hülſſe geſchickt, ſondern nur von dem Woywoden von Riow 
8 gel worden. Bey dieſen Vorfallenheiten in Anſehung der Polnischen 
ſcher; arſchafft, vergaß ich keinesweges, mein Reich auß der andern Seite theils 
ich d. J stellen, theils durch aufgerichtete Buͤndniſſe luͤhend zu machen. Denn 


Edge dem Bochariſchen Tartar⸗Chan, SEIT EBUL FEIS MRAM 
deſchickt, N IR, welcher feinen Vezier⸗Bey, als Geſandten nach Wetertburg 
einen Tractat, woraus ſich mein Land wegen der Handlung groſſen 

€; Vortheil 
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Vortheil verſprach. Gedachtes Dartariſches Volck hat ſeinen Sitz zwiſchen 
Rußland, Perſien, China und dem Reiche des groſſen Mogols, iſt folglich ziem⸗ 
lich maͤchtig, und uͤbertrift in der Handlung alle übrige Nationes in Aſien. 
Mit Perſien, ſuchte ich ebenfalls alles gute Vernehmen zu unterhalten, wie den 
auch von dem damahligen Perſianiſchen Obriſten Feldherren, und Regenten 
TAMAS KOULI-CHAN im Nahmen des jungen Schachs zwey Geſandt⸗ 
ſchafften in Petersburg ankamen, davon die erſte den 4 Mertz, und die andre 
den 19. December zur öffentlichen Verhoͤr gefuͤhret ward. Beyder Ihro Ab- 
ſicht und Anbringen war die Beſtaͤttigung der guten Freundſchaft zwiſchen bey⸗ 
den Reichen. Ich ließ ſie mit allen Kennzeichen einer groſſen Hochachtung an— 
nehmen, zumahl da mir dieſer Geſandte bereits die Verſicherung gegeben, daß 
man Perſiſcher Seits den Krieg wider die Ottomanniſche Pforte eyfrigſt fort⸗ 
ſetzen, und nicht eher einen Frieden eingehen wuͤrde, als biß alle dem Perſiſchen 
Reiche ehedem von den Tuͤreken entrißne Länder wieder erobert worden waͤren. 
Mit Engelland ſchloß ich nicht weniger, durch Unterhandlung des Herrn 
RONDEAV, der ſich deswegen in Petersburg eingefunden, am 2. Decemb⸗ 
einen ſehr vortheilhaften Handlungs⸗Vergleich. Denn die Krieges⸗Zurüſtun⸗ 
gen und Anſchlaͤge, verhinderten mich keinesweges auf Verbeſſerung und Erwei⸗ 
terung der Friedens⸗Kuͤnſtezu dencken. Wie denn mein Agent in Venedig ſehr viel 
Italieniſche Kuͤuſtler in Wolle und Seide, welche beyde Sachen, ſowohl in mei⸗ 
nem Lande in ziemlicher Menge und Guͤte erbauet, als auch aus Perſien uͤber⸗ 
bracht wurden, angeworben und vermocht nach Petersburg und Moſcau zu rei— 
ſen. Ja eben dieſer Agent bekam auch von mir Befehl gantze Familien anzu— 
nehmen, deren Häupter im Stande waren allerhand ſolche Handthierungen in 
den vornehmſten Städten meines Reichs anzulegen. Dieſes nun find die Ge— 
ſchichte des 1734ſten Jahres. Ich wende mich alſo zu dem folgenden. 
CLEMENS XII 
Ich weiß nicht ob man was groͤßers von den Thaten Ew. Maj. hoffen 
fan, indem das jetzt erzehlte Jahr ſich beſonders deshalb ſo beruͤhmt gemacht, daß 
hoͤchſt Dieſelben einer gantzen und braven Nation, als die Polniſche iſt, eine 
hoͤchſt koſtbare Freyheit erhalten, und hernach einen rechtmäßig und nach 4 
halt der Reichs-Grund⸗Geſetze ohne Zwang und hinterliſtige Staats- Ole. 
che erwehlten Koͤnig, auf dem Throne befeſtigen, folglich die vor die Inw ara 
des Königreichs Pohlen hoͤchſt ſchadlichen und Land- verderblichen innerliche, 
Unruhen und Plackereyen daͤmpffen, und gleichſam in der erſten Geburth € . 
ſticken, und alſo die Ruhe und Friede theils erhalten, theils in Zeiten wie 


‚ftellen helffen. 
155 8 ei ANNA. 
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Franckreich hatte mir ſchon einige Zeit her hunderterley, und dem aͤuſſerſi⸗ 
chen Anſehen nach, vortheilhafte Vorſchlaͤge gethan, die doch aber bey genauer 
Unterſuchung von der Art waren, daß ſie meiſt nur Wind in ſich hielten, und 
von Franckreich, wenn es auch alle Krafte dran geſetzet, nicht erfüllet werden 
konten, um mich, ſowohl von meiner Sorge vor die Polniſche Freyheit als von 
dem gemachten Buͤndniß mit dem Roͤmiſchen Kayſer dem ich 30000. Mann 
Huͤlffs⸗Voͤlcker, wider den ungerechten Frantzoͤſiſchen Anfall verſprochen, abzu⸗ 
ziehen; allein vergebens. Denn ich ließ nicht nur durch den General Graf 
Muͤnnich mit meiner unterhabenden Macht in Polen vollend alles zur Ruhe 
bringen, ſondern es muſte auch der General von Laſcy dem Roͤmiſchen Kayſer 
die verſprochenen Huͤlffs⸗Volcker wuͤrcklich zufuͤhren. Sie nahmen ihren Weg 
durch Schleſten, Boͤhmen und Baͤyern ins Reich, und langten endlich bey dem 
Kaͤyſerlichen Heere am Ende des Auguſti an. Wiewahl verſchiedene, denen 
meiner Truppen Ankunft in denen Gegenden des Neckars und Rheins, nicht 
eben gar zu lieb geweſen, geurtheilet, daß man nur die Winter⸗Qvartiere mit 


ihnen wuͤrde hauffen wollen. Es iſt wahr, ſie haben ihren Eyfer und Kraͤffte ei⸗ 


nen Feind zu befiegen nicht nach Wunſch ausuͤben konnen, allein dieſes hat nicht 
an ihnen ſondern an der Gelegenheit hierzu gelegen. Indeſſen erklaͤrte ſich der 
General Laſey gegen den Printzen EUGENIUM, daß feine unterhabende 


Leute nach Gelegenheit im Winter ſowohl als im Sommer dienen ſolten. Auf 


dem langen Marſche, den ſie zu thun gehabt, ſind ihrer ſehr wenig erkrancket, 
und als fie in ihrem neuen Lager angelanget, find fie alfo bald fo munter gewe⸗ 
en, als ob fie ſchon lange darin gelegen. Denn meine Ruſſen find Leute von 
guter Natur. Kälte und Hitze iſt ihnen einerley. Der Printz EUGEN kam 
che Tage nach ihrer Ankunft in ihr Lager, wo fie ihre Kriegs-Ubungen vor 
emſelben mit folcher Fertigkeit gemachet, daß man wohl urtheilen können, wie ſie 
eine Anfaͤnger mehr wären; wie denn auch der Bring EUGEN fein Wohl⸗ 
Sfallen gegen den General Laſey ſelbſt bezeugte. Ihre Begierde denen Franzosen 
as Blaue in den Augen zu ſehen war ſehr groß; wie man denn ſagt, daß einer von 
en gemeinen Soldaten einen Frantzoſen zu Manheim einem damahls neutralen 
er auf öffentlichem Marckte angepacket, und ihm das Leben nehmen wollen, 
u Mepnung er möge feinen Feind nberall, wo er ihn antraͤffe, erwuͤrgen. Dem 
wo fe ihm wolle, ihre Luſt es im Reiche mit den Frantzoſen wieder auzufangen, 
4 & es bey Dantzig gefaffen, iſt aller Welt bekannt. Sonſt haben fie noch 
Fk und das Lob einer ſchoͤnen Kriegs» Zucht ſich erwerben, fo, daß alle Eins 
der r, wo N Sulcbeene pen; frey bekennet, daß fie lieber 3080 Ruſſen als 30 
so andre Soldaten bey ſich im Qvartier haben wollen. Mit der Cron 
Schweden 


j 
| 
I 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


* (240 w 
Schweden erneuerte ich auch das bereits zwiſchen uns obwaltende Buͤndniß. 
Dieſe Nachrichtz war dem Frantzoͤſiſchen Hofe ein wahrhafter Donnerſchlag in 


den Ohren, zumahl da er verſommen, daß deſſen in Stockholm befindlicher Ab 


geſandter, Graf von CAS TEIA, das Werck auf keine Weiſe und durch keine 
Verſprechungen, fo hoch fie auch gegangen, hintertreiben konnen. Es gieng im 
Gegentheil vielmehr mit Erneuerung dieſes Buͤndniſſes dermaſſen hurtig zu, daß 
man bereits, nach etwa zwey oder dreh deshalb gepflogenen Unterredungen, da⸗ 
mit zu Stande gekommen, da doch ſonſt dergleichen Handlungen immer viel Zeit 
nöthig haben. Es ward hierdurch gewiß ein Haupt⸗Strich durch die Frantzoͤſiſchen 
Rechnungen gemacht, und diß um ſo viel mehr, weil die Verbindung zwiſchen 


mir und Schweden erſt auf den 22 Februar. des folgenden 173 6ſten Jahres zu 


Ende lief. Unter denen beſondern Artickeln, deren ich mich bey dieſem erneuer— 
ten Buͤndniß anheiſchig mache, war auch dieſer mit, einen Theil von dem auf 
den Zoll zu Riga noch von dem König CARL dem XII. in Schweden in Hol⸗ 
land aufgenommenen Summa von 400000, Thalern abzutragen. Dieſes 
Geld war von der Cron Schweden noch aufgeborget worden, als Riga derſel⸗ 
ben zugehoͤrte: Wie dieſer Ort hernachmahls in des groſſen Petri Gewalt kam, 
wolte man von Seiten der Cron Schweden die Abzahlung dieſes Darlehns von 
ſich dadurch ablehnen, weil Riga, ſo davor zur Sicherheit gehafftet, nicht mehr 
in Schwediſcher Gewalt ſey. 
CLEMENS XII. 


Alſo hat Schweden und mittelbar auch Holland mit Erneuerung dieſes 
Buͤndniſſes Urſach gehabt zufrieden zu ſeyn, indem Ew. Maj. eine Schuld be⸗ 
zahlen helſfen, die Dieſelben nicht nur nicht gemacht und nichts davon ge⸗ 
noſſen, ſondern die noch dazu vom Koͤnig von Schweden ſich aufgebuͤrdet wor⸗ 
den, deſto nachdruͤcklicher, wider einen Rußiſchen Monarchen, als ſeinen damah⸗ 


ligen Feind, den Krieg zu fuͤhren. Franckreich würde freylich lieber geſehen ha? 


ben, wenn die Schweden mit Ew. aj Händel angefangen und die ehemahls 
verlohrnen Lander wieder zu erobern getrachtet hätten. Es ſcheinet aber Schwe, 
gen habe am beſten verſtanden, was zu ſeinem Frieden dienet. Indeſſen It ar⸗ 


tig, daß Franckreich in dieſem Jahrhundert ſchon zum andern mahl empfinden 


muͤſſen, wie wenig es Gluͤck bey regierenden Frauenzimmer habe, die noch daz 
beyde den Nahmen ANNA gefuͤhret, und bepde vor das Glück des Hauſes 
Oeſterreich die Waffen ergriffen. Eine ſolche vor die Cron Franckreich gefaͤhr⸗ 
liche ANNA, war die Königin von Engelland, und die andre find Ew. Mal. 


Solte ſich doch allemahl Franckreich zu voraus fürchten, wenn eine groſſe 1 
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zeſſin, welche dieſen Nahmen fuͤhret, den Thron als eine wuͤrcklich ede 8 5 
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beftiege. Denn fo entfernet auch die Staaten Ew. Maj. von Franzoͤſiſchen 
Graͤntzen liegen, ſo hat die Erfahrung doch gezeiget, daß es keinesweges unmoͤglich 
ſey, an einander zu gerathen. | | 
ANNA, 


Nachdem in Pohlen die Unruhen geſtillet waren, ſo nahm ich mir bor, Der 
nen Tartarn vor ihre alte und neue in meine Prodintzen gethane Einfaͤlle, den 
laͤngſt⸗verdienten Lohn zu geben, ob ich gleich dergeſtalt mit der Tuͤrckiſchen 
Pforte ſelbſt, als unter deren Schutz und Buͤndniß die Tartarn ſtehen, brechen 
muſte. Ich hatte mich ſchon verſchiedene mahl uber dieſe ungezogenen Nach⸗ 
barn am Hofe zu Conſtantinopel durch meinen Geſandten beſchweren laſſen, al⸗ 
lein es wolten alle gethane Vorſtellungen nichts verfangen. Ich ließ demnach 
in der Ukraine ein Heer unter der Obſicht des General⸗Feld⸗Marſchall Graf 
Muͤnnichs, verſammlen, welches ſchon im October. über 100000. Mann ans 
dewachſen war, auch bereits Schlaͤge ausgetheilet hatte. Denn jetzt ernannter 
Feld ⸗Marrſchall hatte eine ſtarcke Parthey davon wider die Nagaiſchen Tar⸗ 

tern, welche unter Crimmiſchen Schutze ſtehen, und wieder die Gewohnheit mit 
ihren Horden in den Stoppen oder unbebaueten Lande zu überwintern Luſt be⸗ 
zeiget, ausgeſendet, wobey meine Soldaten 3000, Tartarn getöͤdtet, 509 derſel⸗ 
ben gefangen und gegen roooo ſtuͤck Vieh Pferde und Camele zur Beute ge⸗ 
macht. Bey allen dieſen Kriegs-Anſtalt⸗ und Verrichtungen unterließ ich 
doch keinesweges vor das innerliche Wohl meiner Laͤnder und Reiche zu ſorgen, 
vornemlich beſtrebte ich mich aufs eifrigſte, die Handlung recht gangbar und 
Uutzbar zu machen. Ich gieng inſonderheit damit um, wie ich uͤberall kuͤrtzere 
Wege zu Befoͤrderung dieſer Abſicht ausfindig machen moͤchte. Allen denen 
die ſich von Fremden in meinen Landen niedergelaſſen, und beſondre Kuͤnſte 
und Handthierungen trieben, oder ſelbte meinen Unterthanen lehren wolten, er⸗ 
theilte ich groſſe Freyheiten und Gunſt⸗Briefe. Vor andern hatte ſich der 
Nriegs- Nat) TAMILOW durch eine gute Erfindung viel Ruhm und meine 
Inade erworben. Er hatte nemlich nicht weit von Petersburg bey dem Ochta⸗ 
luß verſchiedene woeitläufftige Wercke angeleget welche theils in einer Pulver⸗ 
Mühle von gantz beſondrer Brauchbarkeit beſtanden. Das Werck wird vom 
aſſer getrieben, und alſo angegeben, daß jaͤhrlich mit leichter Muͤhe 12000 
Pfund des beſten Pulvers dadurch gemacht werden koͤnnen. Hiernaͤchſt fin⸗ 
et ſich ein ander Kunſt⸗Werck das ſchwere Geſchuͤtz abzudrehen, zu bohren und 
Gpoliren, welches gleichfalls durchs Waſſer getrieben wird, und endlich eine 


age⸗ Muhle, welche nicht allein für das Geſchuͤtz⸗-Zeug⸗Hauß, ſondern auch 
zu andren B 


Al liefern kan. Ich wende ER zum 173 6ften Jahre, doch werde 5 
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eduͤrffniſſen, die benoͤthigten Breter und Dielen in gnugſamer Ans 
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bey dieſem und den nachfolgenden meine Erzehlung kuͤrtzer faſſen, als bisher ge⸗ 
ſchehen, damit ich Ew. Heil. nicht die Zeit raube Deroſelbten Geſchichte zu er⸗ 
klaͤren, zumahl da die letztern meiner Thaten noch in ſehr gutem Andencken bey 
jederman ſchweben. Bald mit Anfang des Jahres ließ ich die gegruͤndeten Be⸗ 
ſchwerden, welche ich gegen die zeitherige gar nicht nachbarliche Auffuͤhrung der 
Ottomanniſchen Pforte hatte, auflegen, und von dem Grafen von Gſtermann 
hernach als ein Schreiben, welches ſo gut als eine Kriegs-Erklaͤrung war, den 
12 April an den Gros-Vezier abſenden. Man hat es hernach aller Welt 
vor Augen geleget, und jedermann wird bekennen muͤſſen, daß der zehnte Theil 
Beeintraͤchtigungen, ſchon genug geweſen ware, wieder die unruhigen Tartern, 
welche von den Tuͤrcken nicht nur in ihrer Boßheit geſtaͤrcket, ſondern ſogar we⸗ 
gen dem wider meine Staaten unternommenen Unfug gelobet und belohnet wor 
den, das Schwerd zu ergreiffen. Inzwiſchen feyerten meine Kriegs-Heere il 
res Orts gar nicht meine gerechte Drohungen kraͤftig ins Werck zu richten. 
Man hatte das Heer getheilet, und der General-Feld-Marſchall belagerte 
anfaͤnglich mit dem einen Theile deſſelben, die nach dem ungluͤcklichen Feldzuge 
am Pruth, Petri des Groſſen, denen Tuͤrcken uͤberlaßne Veſtung Aſſoff, und 
brach hierauf, als er dem General Graf von Laſcy die fernere Sorge dieſer Bez 
lagerung anvertrauet, in die Crim ein, und eroberte im May Monath die Li— 
nien bey Perecop und darauf die Tartariſche Reſidentz Bacieſaray im Junio, 
wo er mit vieler Beute beladen, weil die Lebens-Mittel gebrechen wolten, wie 
derum zuruͤcke gieng. Aſſoff hatte ſich indeſſen auch ergeben. Die Eroberung 
dieſer wichtigen Veſtung hatte zum Erſtaunen aller Welt, wenig Zeit, und 
noch weniger Volck gekoſtet, immaſſen die Übergabe geſchahe, ehe man noch 
rechten Ernſt gebrauchet, oder den Belagerten recht warm eingeheitzet hatte, 
Die Untreue und das feindfelige Weſen der Ottomanniſchen Pforte verriet 
ſich dadurch am meiſten, daß ſie mich von den mit Perſien uͤber kurtz oder lang 
zu errichtenden Friedens-Tractat ſchlechterdings ausgeſchloſſen wiſſen wolte; 
welches ein gnugſamer klarer Beweiß war, daß ſie ſich gegen mich feindſelig zu 
erzeigen getrachtet, fo bald fie nur Zeit dazu bekaͤme. Aber die Tuͤrckiſchel 
Staats⸗Bedienten find wahrhaftig recht verblendet geweſen, daß fie ſich ſolche 
Anſchlaͤge nur einkommen laſſen. Denn obgleich von Perſiſcher Seite ein Ge? 
ſandter abgeſchicket ward, mit der Pforte wegen eines Vergleichs Handlung 1 
pflegen, ſo ſtand es doch noch mit dem Frieden in weitem Felde, man mech 
auch zu Conſtantinopel noch ſo viel davon ſagen, das unruhige Volck zu beat 
tigen, als man wolte: Der Perſiſche Geſandte an meinem Hofe behgub a, 
vielmehr das Gegentheil, unter den theuerſten Verſicherungen, daß J 1 
Kuli- Chan, oder wie er ſich jetzt nennet, Schach Nadir, (denn Nene Ay 
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ruͤhmte Feld⸗Herr hatte ſich nach dem Tode des jungen Sophi auf den 
Perſiſchen Thron geſchwungen) niemahls ohne mein Wiſſen und Willen ei⸗ 
nen Frieden mit der Pforte eingchen wurde. Nachdem alſo mein Kriegs⸗ 
Heer dem heurigen Feldzug ein Ende gemachet und in der Crimiſchen Tartarey 
alles in Furcht und Schrecken geſetzet, Veſtungen und Städte erorbert und zer⸗ 
ſtoͤhret, anſehnliche Beute gemachet, und dem Feinde, der aber nirgends recht 
Stand halten wollen, groſſen Schaden und Abbruch gethan, ſo beſchloſſen die 
Haͤupter deſſelben, nach gaͤntzlicher Entreiſſung und Verwuͤſtung der feſten Pe⸗ 
recopiſchen Linien worauf die Tartarn jederzeit getrotzet, ſich mit ihren ſiegrei⸗ 
chen Voͤlckern zuruͤck gegen die Grängen meines Reichs zu ziehen, und denen er⸗ 
muͤdeten Soldaten, die das ihre ſo redlich als brave Leute gethan, nach ausge⸗ 
ſtandner Arbeit die benöͤthigte Ruhe und gute Winter⸗ Quartiere zu verſcha⸗ 
fen. Als die Nachricht von dem Abzuge meiner Trouppen aus der Crimiſchen 
Tartaxey, wo ſie ſich, wie bereits gemeldet, wegen Mangel gehoͤrigen Proviants, 
nicht laͤnger aufhalten koͤnnen, zu Conſtantinopel einlief, ſo ſtellte man daſelbſt 
eben fo groſſe Freudens-Bezeigungen an, nicht anders, als ob man ſeinen Feind 
vollig aus dem Felde geſchlagen, und einen groſſen Sieg erhalten haͤtte. 
i CLEMENS XII. I 
Es haben alſo Ew. Maj. Trouppen in Orient diejenigen Lorbeer-Aeſte, 
Deroſelben hohes Haupt mit Sieges⸗Cräntzen zu bezieren, erbeutet, die Ihnen 
der Oceident aus Mangel der Gelegenheit und dem bald darauf zwiſchen dem 
doͤmiſchen Kayſer und Franckreich erfolgten Frieden, verweigert. Wir leſen 
meines Wiſſens noch nicht in den Geſchichten, daß die Hand eines Frauenzim⸗ 
mers den Hochmuth der Unglaͤubigen fo erniedriget, als Ew. Naß gethan. Sie 
ſind alſo die Ehriſtliche Jael, welche dem Tuͤrckiſchen Siſſera den Nagel durch 
den Kopf geſchlagen. Eben diß was Debora (B. der Richt Cap. 5. v. 27231.) 
don gedachter Heldin ſang, als ſie den Tod dieſes Cananiters beſchrieb: Zu ih⸗ 
| bd kruͤmmete er fich, fiel nieder und legte ſich; er kruͤmmete fich, 
ü 0 fiel nieder zu ihren Fuͤſſen, wie er ſich kruͤmmete, ſo lag er verderbet, 
hicket ſich fehr wohl auf Ew. Maj in Betrachtung des Tartar⸗Chans, wel⸗ 
. der Feld⸗Hauptmann des Conſtantinopolitaniſchen Fabins ge⸗ 
Propt 1 wiederhole hier alſo recht freudig auch die letzten Worte, obiger 
1 ein gegen Ew. Majeſtaͤt: Alſo muͤſſen umkommen, SER R, 


alle deine Feinde, die ihn aber li 5 u 
* abe lieb | je auf⸗ 
gehet in ihrer Ma > r haben, muͤſſen ſeyn 22 die Sonne auf 
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Die Tuͤrken machten zwar den Winter durch, und am Anfang des 1737 
Jahres Mine, als ob ſie zum Frieden geneigt wären, man ſchlug auch Sorocka 
und Kudack zwey Städte zu einer Zuſammenkunft, daſelbſt Friedens⸗Handlun⸗ 
gen zu pflegen vor, ich fand aber ſehr trifftige Urſachen, keinen von dieſen bey⸗ 
den Oertern vor genehm zu halten. Denn ich merckte gar zu gut, daß es der 
Pforte mit dem Frieden kein Ernſt, ſondern ſie durch dergleichen Vorgeben bloß 
Zeit zu gewinnen ſuchte, ſich in beſſere Verfaſſung zu ſetzen, zumahl da der Roͤ⸗ 
miſche Kayſer, vermoͤge des zwiſchen uns beyden obwaltenden genauen Buͤnd⸗ 
niſſes, ſich ebenfalls vorgeſetzt, mit dem gemeinſchaftlichen, und Erb⸗Feinde des 
Chriſtlichen Nahmens, in Ungarn zu brechen. Es haͤtte alſo der Tuͤrke uns 
mit feinen Friedens⸗Vorſchlaͤgen gerne hintergangen, und Urſache gegeben, daß 
dieſer Sommer unnuͤtzlich vorbeygeſtrichen, und mein Kriegs-Heer gleichſam 
muͤßig liegen geblieben waͤre. Ich befahl aber ſo bald es nur die Jahrs⸗ Zeit 
zulieſſe ins Feld zu eylen, wobey ich zugleich eine neue Probe meiner Großmuth 
und Neigung die dem Reiche geleiſteten guten Dienſte zu belohnen, ablegte, in⸗ 
dem ich allen rechtſchaffnen Leuten, welche freywillig wider den Erbfeind der 
Chriſtenheit, unter meinem Heere Dienſte thun wuͤrden, den Feldzug uͤber ein 
Gnaden⸗Geld von 6o0o Rubel, verſprechen und auszahlen, fie auch zugleich verz 
ſichern ließ, daß jeder nach feinem Stande und Wohlverhalten kuͤnftig bey mei⸗ 
nen Trouppen, verſorget und untergebracht werden ſolte. Die erſte Wuͤrckung 
meiner Waffen erfuhr Oczakow, welches der General-Feld⸗Marſchall Graf 
Muͤnnich angriff, und nach einer zwar kurtzen, aber deſto ſchaͤrfferen Belage⸗ 
rung, wo er der Feſtung mit einem grauſamen Feuer ungemein zugeſetzet, durch 
einen allgemeinen Sturm mit dem Degen in der Hand eroberte. Die Tuͤrki⸗ 
ſche Beſatzung, beſtand aus 14000 Mann, es waren aber derſelben, uͤber 16000 
Mann, theils durch das gemachte Feuer und verſchiedne in der Stadt zerſprung⸗ 
ne Minen, theils in waͤhrendem Sturm umkommen. Der wenige Reſt der 
Beſatzung, von dem ſich dennoch ein Theil auf die nahe gelegnen Schiffe ae 
fluͤchtet, fiehl nebſt dem in der Veſtung befehlenden Seraßkier JAGHSA Baſ⸗ 
fa, meinen ſiegenden Trouppen als Gefangne in die Haͤnde. Dieſer betraͤcht⸗ 
liche Platz, koſtete mich nicht viel uͤber rooo Mann. Der General GrafL-A8- 
CY fiel hierauf mit einem andern Heere in die Crim ein, und ſuchte dieſe ſchlim⸗ 
men Gaͤſte abermahl mit Nachdruck heim. Die Einwohner mochten ſich vor 
einem neuen Zuſpruche von dieſer Art gantz ſicher geſchaͤtzet haben, dieweil ſie, 
die geſchleifften Linien bey Perecop, als ihre Vormauer, wieder ausgebeſſerk, 
oder, wie berichtet ward, in einen noch beſſern Stand als vorher geſetzet. Al⸗ 


lein meine Trouppen, wuſten einen gantz andern und bequemern Weg 1 
5 den. 
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den. Zu Conſtantinopel hatte man ſich dieſes Vorhaben ſchon bey guter Zeit, 
als möglich vorgeſtellet, und daher eine Flotte nach den Kuͤſten des ſchwartzen 
Meeres abgeſchicket, über welche der bekante GIANUM COGGIA zum Be⸗ 
fehlshaber, geſetzet worden. Dieſe ſolte meinen Trouppen die Landung ver⸗ 
wehren, allein man hatte hierzu von Tuͤrkiſcher Seite gang erſchrecklich ſchwere 
und groſſe, folglich unbehelfliche Schiffe ausgeleſen, in der falſchen Meinung 
den meinigen deſto eher etwas damit abzugewinnen. Allein man hatte ſich da⸗ 
mit uͤbel gerathen, denn dieſe ungeheuren und ungangbaren Laſtgebaͤude, muſten 
von meinen leichten, und auf beſondre Art gebauten Fahrzeugen, welche unge⸗ 
mein ſchnell feegelten, und gantz niedriges Waſſer brauchten, mithin an den 
Kuͤſten und andern gefaͤhrlichen Orten, wohin ſich kein ſchwer Schiff wagen 
durffte, ſicher und bequem lieffen, ſehr viel ausſtehen, und mit empfindlichen 
Schaden manche ſcharffe Lage, aus den Stuͤcken einnehmen. Die Tuͤrken 
verſuchten auch noch dieſes Jahr zu Ende des Octobris ihr Heyl an Oezakow, 
in Meinung mir daſſelbe eben ſo geſchwind wieder wegzunehmen, als ichs ihnen 
gethan. Allein vergebens, denn der General⸗Wachtmeiſter von STOFFEL 
dem man das Amt eines Ober-Befehlshabers in dieſer neu eroberten Veſtung 
anvertrauet, vertheidigte ſelbe mit ſolcher Klugheit und Hertzhaftigkeit, daß das 
unglaubige Heer mit vielem Verluſt bald wieder abziehen muſte. Da nun auch 
die Tuͤrken ein und andermahl thaten, als ob ſie ſich zum Frieden bequemen 
wolten, ſo wurde zu Niemirow am Fluß Bog, oberhalb Braclau in Pohlen 
gelegen, als an einem neutralen Orte, eine Zuſammenkunft dieſerwegen von 
meinen, den Roͤmiſch Kayſerlichen, Tuͤrkiſchen, und andern Geſandten belie⸗ 
et, auch den 16. Auguſt die Unterredungen eroͤffnet, als man aber merckte daß 
es den Tuͤrken kein Ernſt war, ſo zerſchlug ſich dieſes Werck bald wieder. Bey 
leſen auswaͤrtigen und oͤffentlichen Feinden, bekam ich auch mit innerlichen und 
heimlichen zu kaͤmpffen. Denn es brach bald mit Anfang dieſes 1737 ſten Jah⸗ 
res, eine zuſammen Verſchwoͤrung unter einigen Groſſen meines Reichs AUS, 
welche drauf umgingen, wie fie die von mir wegen der Fünftigen Reichs⸗Folge 
gemachte Verordnung zernichten und alle Ausländer von Hofe ſchaffen moͤch⸗ 
ten; allein fie ward bald gedampffet. Es find dißfals vornehmlich die Haus 
” GALLICZIN, NARISKIN, und DOLGORUCKY befchuldiget wor⸗ 
G Wie denn auch dem alten Fuͤrſten DEMETRIO MICHAELOWITZ 
£ LLICZIN durch das Oberſte Juſtitz Gerichte das Leben abgeſprochen, von 
dür aber hernach, die zuerkante Todes⸗Straffe, aus Gnaden in ein ewiges Ge 
567 0 verwandelt worden, in welehem er auch bald in der Veſtung Schluͤſ⸗ 
Sy geſtorben. Sein Bruder, das bisherige Unter⸗Oberhaupt von der Ad⸗ 
iat zu Petersburg, Fuͤrſt MICHAEL MICHAELOWITZ GAL- 
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LICZIN, muſte nebſt noch andern ins Elend wandern Damit aber der Ruſ⸗ 
ſiſche Adel erkennen mochte daß ich nicht geſonnen fen, denſelben, wenn er ge 
nugſame Verdienſte hatte, den Ausländern nachzuſetzen, fo ließ ich eine noch? 
mahlige Verordnung ergehen, krafft welcher alle junge Edelleute, vom achten 
Jahre ihres Alters an, in allen nuͤtzlichen Wiſſenſchafften unterrichtet, und fo 
dann zu allen Reichs⸗und Hoffbedienungen gezogen werden ſolten. Hiernaͤchſt 
bezeigte ich, ohnerachtet der fuͤrwaltenden Kriegeriſchen Zeitlaͤuffte, eine uner⸗ 
muͤdete Sorgfalt, vor die Ausbreitung der Wiſſenſchafften, Vermehrung und 
Vexbeſſerung der Kuͤnſte und Handthierungen, fonderlich derjenigen, wozu die 
benösthigten Materialien in meinen Landern ſelbſt fielen, und von der Natur herz 
vorgebracht wurden wozu ich vor andern die in Jaroslow aufgerichteten Lein⸗ 
wand⸗Pappier, und Calmank⸗Manufacturen rechne. Dieſes waͤre alſo das 
anmerckenswuͤrdigſte fo ich Ew. Heil. vom 173 ſten Jahre zu ſagen gehabt. 

CLEMENS XII. | 
Jedes Jahr hat Alle Ew. Maj. neues Gluͤcke gebracht und es iſt zu ver⸗ 

wundern, wie einige Deroſelben Unterthanen ſo verblendet ſeyn koͤnnen, und 
ſich einkommen laſſen, durch innerliche Unruhen, gleichſam den gerechteſten Sie— 
gen Hinderniſſe in den Weg zu legen. Ich erwarte recht mit Ungedult die 
Erzehlung der groſſen Thaten welche hoͤchſt dieſelben in bevorſtehendem 1738, 
durch die Hand Dero tapfferen Krieges-Heere ausgerichtet. Hat jemahls el 
ne Prinzeßin verdienet, daß man fie im Frieden und im Kriege glorreich genen— 

et, fo find es ſicher Ew. Maß geweſen. Man kan mit recht zu den Lorbeern 
ſchreiben, welc, e vie göttliche Vorſicht Ew. Maj. zugetheilet: 

| ANNAE VICTRICl. 

SE Annae der Siegerin, 
ANNA. 


In gedachtem 1738ſten Jahre traf ich alle Anſtalten dem ungläubigen 
Feinde die Krafft meiner Waffen noch ferner empfindlich fuͤhlen zu laſſen. De 
General-Feld⸗Marſchall Graf Muͤnnich, kam ſelbſt nach Petersburg um in g 
mir die Einrichtung des bevorſtehenden Feld-Zuges zu uͤberlegen. Er gingabe, 
ſehr zeitig wieder weg, indem er bereits im Februar ſchon wieder bey dem Hing 
ges⸗Heer anlangete. Und zwar eben zu rechter Zeit. Dieweil die Tuͤrken 1 ; 
Tartarn, welche man doch bisher fo redlich auf die Finger geklopffet, fiebe mn 


ten im Winter, nehmlich im Februar einkommen lieſſen, einen neuen Eibe, 
in die Graͤnzen meines Reichs zu beginnen, der ihnen aber doch eben ſo He 
als die vorm Jahre unternommene Belagerung Oczakow bekam. Ein der 
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oder vielmehr Schwarm von 8000 Tartern, unter Anfuͤhrung der Crimmi⸗ 
ſchen Chans dem etliche tauſend Janitſcharen, aus den feſten Platzen der Crim 
gefolget, dae eben dieſes in der Ukraine zu bewerckſtelligen, was mei⸗ 
ne tapffern Ruſſen, den vorigen Sommer in der Crim ausgerichtet, nehm⸗ 


lich alles mit Feuer und Schwerd zu verwuͤſten: Allein ſie hatten ihre Rechnung 


ohne den Wirth gemachet. Da fie ihr Vorhaben deſto glücklicher auszufüͤh⸗ 
ren geglaubet, wenn ſie ſich vertheilten, und den Einbruch an verſchiedenen Ge⸗ 
genden der Ukrainiſchen Linie verſuchten, fo muſte ihnen dieſes zum Falle die⸗ 
nen. Man empfing ſie nach Verdienſt, und jagte ihnen auch die Beute, die 
fie in der erſten Hitze gemacht glücklich wieder ab. Ja man wies ihnen der⸗ 
geſtalt den Weg nach Haufe, daß nicht die helffte davon wieder bey den ihrt⸗ 
gen angelanget, dieweil theils das Schwerd meiner muthig nachſetzenden Sol⸗ 

aten, theils Hunger und Kaͤlte, eine fo groſſe An ahl aufgerieben. So bald 


es nur die Jahreszeit zuließ, ſo fingen ſich meine Krieges⸗Heer zu bewegen an. 


| Der Graf Muͤnnich ging uber den Bog; und der Graf LASCY ſtund be⸗ 
reits gegen das Ende des Maymonaths nur noch 130 Werſte, deren s eine 
eutſche Meile machen, von Pereeop entſernet, daher die Partheyen oft an ein? 
ander geriethen, wobey die meinigen ordentlich gute Beute mit brachten. Die 
gemachten Gefangnen, konten das Elend, welches in der Crim ſo wohl, als 
ey dem Schwarm des Tartar⸗Chans ſelbſt regierte, nicht genung beſchreiben; 
er Hunger ſey der mächtigfte Feind, mit welchem ſie zu kampffen hatten. Der 
Calmuͤckiſche Chan, DON DOC OMBO that nicht weniger dem Feinde ge⸗ 
gen die Cuban mercklichen Abbruch, und brachte es in kurtzem daſelbſt ſo weit, 
aß ſich etliche tauſend Cubaniſche Kibithen oder Familien unter meine Both⸗ 
maͤßigkeit begaben. Wieder andere, die nicht dergleichen Neigung heaten, ge⸗ 
rauchte er die Aufferfte Schaͤrffe, und hatte, nach feinem eignen nach Peters⸗ 
urg Eingeſandten Bericht, mit feinen Calmucken bey 7000 dieſer Tartarn nie⸗ 
ergemacht. Denn die Calmucken ſind gewohnt alles von dem Feind, was 
ewehr führen kan, nieder zu hauen. Hiernaͤchſt legte der Feld⸗Marſchall 
5 raf LAS C feinen dritten Beſuch in der Crimm ab. Denn erlangte den 
ul chniveit Perecop bey der fo genannten Sivaſchkiſchen Überfarth an, wo 
Lin * den gefänglich eingebrachten Tartarn erfuhr, daß in der Perecopiſchen 
und und in der Feſtung ſelbſt biß 40000 Mann Tuͤrken und Tartarn zu Pferd 
Md zu Fuß, bey der Sivaſchkiſchen Überfarth aber, die durch eine neue Linie, 
— — „und Graben gedecket ſey, der Tartariſche KALGA Sultan, Stadt⸗ 
N ache dane; mit den übrigen Tartariſchen Trouppen ſich defaͤnde. Die⸗ 
| g g richt, welche einen andern erſchrecket haben Wurde, feuerte ſeine Be⸗ 
zu ſtreiten, nur deſto mehr an. Er brach alſo den 7. Julii mit dem groͤß— 

ten 
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ten Theil des Heeres und dem Feld⸗und Belagerungs Geſchuͤtze auf, griff er⸗ 
wehnte Uberfarth hertzhaft an, und eroberte nach einiger von dem Feind geſche⸗ 
henen Gegenwehr, den bey ſelbiger aufgeworffenen Wall und Graben. AmEn⸗ 
de gedachten Walles hatte der Feind eine Feſtung Ozuwarchkols genant, aufge 
worffen, aus welcher aber die in etliche hundert Mann beſtandne Beſatzung, bey 
Annäherung meiner Trouppen alſo gleich geflohen. Der KAL GA Sultan, der 
mit ſeinen Tartern nicht weit davon geſtanden, flohe ebenfalls, auf Annaͤherung 
des Vortrabs, und ohne von demſelben den Angriff zu erwarten, in groͤſter Eil 
und Beſturtzung davon. Am gten Julii fruͤh Morgens ging der Marſch gera— 
des Weges gegen die Feſtung Perecop. Dieſe ward gewöhnlicher Maſſen 
ſchriftlich aufgefodert, man erhielt aber ſtatt einer gewierigen Antwort ein ſtar⸗ 
ckes Feuer mit dem groben Geſchuͤtz aus der Feſtung. An gten Juli früh ward 
die Feſtung aus einigen Moͤrſeln, und etlichen auf gewiſſen Hoͤhen gepflantzten 
ſchweren Stuͤcken den gantzen Tag uͤber ſcharf beſchoſſen, welches Feuer bis den 
roten zu Mittage unaufhoͤrlich daurete, und den Feind dergeſtalt in die Enge trieb, 
daß der in der Feſtung liegende Befehlshaber ABU-BECKER, Baſſa von dreh 
Roßſchweiffen, der erſt zwey Tage zuvor mit etlichen hundert Janitſcharen, zu Huͤlf⸗ 
fe ankommen, ſich gezwungen ſahe, um die Ubergabe zu handeln. Man raͤumte ihm 
aber hierzu nicht mehr als 3 Stunden Zeit ein. Drauf wurden noch deſſelben 
Tages Abends um 9 Uhr die Stadt: Tchore, Pulver- und andre Vorraths⸗ 
Haͤuſer durch den General-Qvartier-Meiſter von CRI GCN uͤbernommmen, 
die Veſtung von dem Obriſten Laſcy mit 10 Grenadier-Compagnien beſetzl, 
die Tuͤrckiſche Beſatzung aber entwaffnet, und zu Kriegs-Gefangnen gemacht 
Man bekam auch etliche und achzig Moͤrſer und Stücke, ſaͤmtlich von Metall, 
zur Beute. Faſt zu gleicher Zeit als ich dieſe Nachricht erhielt, langte auch 
ein andrer Courier von dem Feld- Marſchall, Graf von MN del CH, an, mit 
deſſen Bericht von einem auf feinem Zuge uber den Fluß Bog gegen dem Dm 
ſter an dem Fluß Rodima, den 11 Juli mit dem Feinde vorgefallenen hitzige 

Treffen, dem kurtz hernach ein andrer, mit der Nachricht eines zweyten Gefechts, 
ſo am 19 Julii bey der Muͤndung des Fluſſes Savran vorgefallen, folgte, WI 
bey der Feind jedes mahl mit geringem Verluſt der Meinigen, heßlich gepukc! 
worden. Eben um dieſe Zeit ließ mir der Perſiſche Schach Nadir durch mei⸗ 
nen Reſidenten zu Iſpahan, als ihm der Schach von ſelbten zur Unterwerffül 

der Provintz Candahar ſchriftlich Glück gewuͤnſchet ward, freundlich melden, 
ich moͤchte mich ja nicht in Schlieſſung eines Friedens mit den Türcken berge, 
ben, ſondern den Krieg mit aller Macht fortſetzen, wie er denn im Begriff mt 
denſelben mit der Pforte gleichfalls wieder anzufangen. 


CLEMENS 
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Dieſer Schach Nadir iſt warbaftig zu unſern Zeiten eine ziemliche Geiſſel 

der Tuͤrcken, und es hat Ew. Maj. eine dergleichen Verſicherung nicht anders 

als angenehm ſeyn koͤnnen. Hätten vollend die Roͤmiſch⸗Kayſerlichen Waffen 

das Gluͤck gehabt, fo ſiegreich zu ſeyn, als ſie es anfanglich waren, fo wuͤrde dw 

nen Ungläubigen ein ſehr ſchlechter Stern geſchienen haben. Die Nahen 

Dero beyden General⸗Feld⸗Marſchaͤlle, welche mit ihren unterhabenden Kriegs⸗ 

Heeren zwey rechte fulmina belli, und Barhargem (Marc. Cap. 3. v. 11.) 

Krieges⸗Blitze, und Donner-Kinder, geweſen, werden denen Tuͤrcken eben fo 

erſchrecklich gelautet, und ſo viel Furcht eingejaget haben, als ſie allemahl bey 

gennung des heldenmuͤthigen Pringen Eugenii von Savoyen zu empfinden ges 
wohnt geweſen. 

ANNA. 

Mein Haupt⸗Krieges⸗Heer war unter dem Feld⸗Marſchall Grafen von Muͤn⸗ 
nich an dem Dniefter angelanget; es war ihm aber unmoͤglich, den Übergang 
zu unternehmen, weil ſich unuͤberwindliche Schwierigkeiten dabey aͤuſſerten, und 

ich uͤberdiß die Türken auf der andern Seite des Fluſſes biß an die Zaͤhne der⸗ 
geſtalt vergraben und verſchantzet, und dieſe Linien dermaſſen mit ſchwerenGe⸗ 
ſchütze beſetzet, daß man das Kriegs⸗Volck ohne Noth der Auferften Gefahr aus⸗ 
geſetzet haͤtte, wenn man den Feind in dieſem vortheilhafften Orthe haͤtte anzu⸗ 
greifen verſuchet. Hierzu kam noch, daß auf der andern Seite des Strohms 

e Tartarn in groſſer Menge mit einigen Tuͤrkiſchen Trouppen vergeſellſchaf⸗ 

et beſtaͤndig herum ſchwärmeten, und bald da bald dorten mit meinem Heere 
anzubinden ſuchten. Die vielen Scharmuͤtzel, die bey ſolcher Gelegenheit vor⸗ 
gefallen, ob fie zwar freylich nicht entſcheidend geweſen, haben doch allerdings 
ewas zu ſagen, und bey nahe mehr, als wenu es zu einem Haupttreffen gekom⸗ 
men waͤre. Der Feind ward alle mahl mit Verluſt zuruͤcke getrieben, und be⸗ 
ſonders am 10. Auguſt, wo man am ſtaͤrckſten, und zwar zum letzten mahle, 
% einander geraten. Es blieben dabey vom Feinde etliche tauſend Todte auf 
Sa Wahl⸗Platz liegen, ohne die fo er mit ſich fortgeſchleppet, und fiel meinen 
Feldten viel koſtbahres feindliches Gewehr, ingleichen Geld und andre Sa⸗ 
fu N, zur Beuthe in die Haͤnde. Hierauf zog ſich mein Kriegs⸗Heer, mit ſach⸗ 
ſchludurch ſehr beſchwerliche Wege aufwerts biß an den Fluß Kamencka, und 
an 9 am 17. Auguſt Dafelbft ein Lager, weil es noͤchiges Waſſer und Weyde 
vier offen, fo ihm beydes vorher gefehlet. Endlich machte es ſich fertig, nach 
ſehen ausgeſtandnen Beſchwernuͤſſen, wobey man den Feind niemahls recht zum 
en bringen koͤnnen, die benoͤthigte Ruhe 2 den Winter⸗Quartiren zu 1 
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Der General LASCY gerieth abermahls am 17ten und roten Juli ohnweit 
Perecop mit dem Feinde zuſammen, und wieß ihn, beſonders das letzte mahl, der⸗ 
geſtalt ab, daß er ſich nach Verluſt vieler der ſeinigen, von denen allein bey 3000 
auf der Wahlſtad liegen geblieben, nicht mehr wagen wollen, mit meinen Troup⸗ 
pen anzubinden. Am Don ſetzte es auch blutige Koͤpffe, woſelbſt der Coſacken 
Hetman, oder Heerfuͤhrer DAVILA IE TREMOW, am 25. Auguſti eine 
anſehnliche Parthey Eubaniſcher Tartarn dichte geklopffet, und gezwungen 
ihr Heyl durch die Flucht uͤber den Donfluß zu ſuchen. Mehr als tauſend Tod⸗ 
te blieben bey der Uberfarth auf dem Platze liegen, und eine ſehr groſſe Anzahl 
t beym uͤberſetzen im Waſſer umkommen. Dieſes ſind die Sieges Kraͤntze 
welche ſich dieſes Jahr meine Krieges⸗Voͤlcker erworben, wobey ich noch melde, 
daß meine Generals vor gut gefunden, Oezakow im November zu verlaſſen, nach⸗ 
dem fie zuvor die ſaͤmtlichen Veſtungs⸗Wercke niedergeriſſen, und geſprenget. 
Fa‘ | CLEMENS XII | 
Es haben Ew. Maj. fiegreiche Krieges⸗Voͤlcker auch in dieſem Jahre Eh⸗ 
re genug eingeleget, ob gleich keine ſolche Handlungen vorgefallen, welche Krieg 
und Frieden hatten entſcheiden koͤnnen. Die Tuͤrken baben ſich gehuͤtet, es zu 
einem Haupt⸗Gefechte kommen zu laſſen, aus gegruͤndeter Furcht, fie möchten 
der Rußiſchen Tapffrigkeit nicht gewachſen genug ſeyn, folglich haben ſie ihr 
gantzes Heyl nicht auf einen eintzigen Streich wagen wollen. 
| ANNA. 5 
Ich wende mich alſo zu dem 17 39 ſten Jahre, worinnen zwar die Feinde den 
Winter über, fo wohl gegen die Gräntzen der Ükraina, als auch gegen Aſo 
einen Verſuch zu thun, Mine machten, ob ihnen etwa ein Einbruch, oder gluͤck⸗ 
licher Streich gelingen wolte, aber allemahl empfinden muſten, daß die meiner 
Seits gemachten guten Gegenverfaſſungen hinlaͤnglich genug waren ihr feindſeeli⸗ 
ges Vorhaben zu hintertreiben. Schon im Februar. wagten ſich auf Befehl 
des Bialagrodiſchen Sultans, deſſen Horde mehr als 200000 Mann ſtarck ge⸗ 
weſen, etwa 3000 Mann der beſt berittenſten Tartern über den Dnieper, es 
kam aber keiner mehr von ihnen zuruͤck, indem fie binnen acht Stunden ſaͤmt⸗ 
lich aufgerieben wurden. Man erbeutete meiner ſeits von ihnen 1300 Pferde, 
und 2 Fahnen. Merckwuͤrdig iſt hierbey, daß der Feind, da er kein Mittel 
gefunden, mit ſeiner gantzen Macht uͤber den Dnieper zu kommen, ſeine Schad- 
loßhaltung an der Republie Polen geſuchet, und verſchiedne auf ihrem Grund 
und Boden gelegne Staͤdtgen und Doͤrffer auf einmahl überfallen, ausgeplun⸗ 
dert und verbrennet hat. Noch ein ander dergleichen Vorſpiel des bevorſtehen? 
den Feldzuges nahm der DONDUC OMBO, das Haupt der D 1 — | 
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ſacken mit ebenmäßigem Gluͤcke vor; von dem er folgenden Bericht nach Br 
tersburg an mich einſandte: Er habe in dieſem Fruͤhjahre aus feinem Lager am 
Duna⸗Fluß eine Parthes der ſeinigen, unter Anfuͤhrung des GAL DAN DAN- 
SCHIN nach der Cuban ausgeſchicket, um die in den Gebuͤrgen wohnhafte 
Tewrutskiſche Czerkeſſen anzugreifen, welches auch fo gluͤcklich geſchehen, daß 
ohne die Erſchlagenen, 3000 Mann gefangen, uber rooo in den Fluß Sungas 
geſprenget, und auf rooooo Schaffe, nebſt einer groſſen Menge Kuͤhe und 
Pferde erbeutet, auch ihre dortige Wohnungen gaͤntzlich zerſtoͤhret worden. Den 
29 Julii langte der Feld⸗Marſchall Graf Muͤnnich mit dem Kriegs⸗Heere an 
den Ufern des Duieſters an, über welchen, weil zu allem Gluͤcke das Waſſer 
ſehr niedrig war, und ſich nichts vom Feinde auf der andern Seite blicken ließ, 
die irregulirten Trouppen, durch Brodden oder untieffe Oerter fegten, und Poſto 
faſſeten. Noch ſelbe Nacht ward eine Bruͤcke von Pontons oder Schiff⸗ 
Decken uͤber den Fluß, ob er gleich in dieſer Gegend 50 biß 80 Faden breit 
war, geſchlagen, auch eine Floß⸗Bruͤcke gemacht. Am zoſten Fulii fruͤhe um 
7. Uhr, ging der General⸗Feld⸗Marſchall, in Begleitung meiner Garden ſelbſt 
Uber die Bruͤcke, und rückte alſo in das feindliche Land. Worauf die ubrigen 
zu dieſem Unternehmen beſtimmeten Trouppen nach und nach folgten, ſo daß ſie 
ſaͤmtlich am z iſten fruͤhe in einem geſchlagnen Lager auf des Feindes Grund 
und Boden ſtanden. Dieſer wuſte von der meinigen Anmarſch und gluͤcklicher 
Uberſetzung des Fluſſes gantz und gar nichts, das Haupt⸗Heer folgte endlich nach, 
Und ſetzte ebenfalß uber mehr geſchlagne Brücken, über den Dnieſter. Dieſer 
glückliche Streich hatte den Feind dergeſtalt beſtuͤrtzt gemacht, daß er allenthal⸗ 
den vor denen ausgeſchickten Parthien die Flucht ergriff. Indeſſen marſchi⸗ 
rete der Feld⸗Marſchall immer naher gegen Choczim, woſelbſt ſich der Feind ge⸗ 
lagert. Seine ſaͤmmtliche hier zuſammen gezogne Macht beſtand aus 40 biß 
oo Türken, worunter bey nahe die Helfte Janitſcharen, 40000 Tartarg, 
und roooo Lipker, folglich an die 100000 Koͤpffe bewehrter Mannſchaft waren. 
zur dieſen nun ereignete ſich am 28. Auguſt ein Haupttreffen, worinnen die ungläu⸗ 
Jen vollig geſchlagen wurden, fo daß die noch übrigen aber Halß und Kopff 
as Feld und ſamtliche Lager verlaſſen. Man erbeutete in demſelben 16 Me⸗ 
ane Stücke, 14 Mörſer, einige Fahnen, eine unzehlige Menge an Bomben, 
getetſchen, Kugeln, beſonders an Schantzſeug, 1000 Zelter und eine groſſe 
enge Proviant, der fich bereits zimlich rar zu machen anfing. Die vortheil⸗ 
on urckung dieſes herrlichen Sieges, deßgleichen meine Trouppen, den 
rn Krieg über, zu erfee ten, noch keine Gelegenheit, wegen nicht Standhal⸗ 
dort ae Feindes gehabt, aͤuſerte ſich alſo bald, indem noch deſſelben Tages die 
treſſiche Veſtung Choczim, meinem S Heere ohne Blutvergieſſen 
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in die Hände fiel. Der darinnen befindliche KALCZACK Baſſa von drey 
Roß⸗Schweiffen, ergab ſich vor Beſtuͤrtzung mit ſamt der gantzen Beſatzung 
zu Kriegs⸗Gefaugnen. Man fand in der Veſtung, deren Wercke ſehr ſtarck, 
und zu einer langen Gegenwehr eingerichtet, auch ringsherum untergraben ge⸗ 
weſen, 200 Metalne Stuͤcke ſchweres Geſchuͤz. Die Zeughäuſer waren mit 
einer unzehlichen Menge Bomben, Cartetſchen, Granaten Pulver und Kugeln 
angefuͤllet, und an Proviant fand man an die 12000 Tonnen des beſten Zwie⸗ 
backs. Die Veſtungs⸗Wercke ſo wohl als die Minen, womit dieſelben um⸗ 
geben, Jin? meiſtentheils in Felſen eingehauen. Mit einem Worte Chozim iſt 

ie beſte Veſtung welche die Pforte im Beſitz gehabt. Alles dieſes, welches 
einem Wunder⸗Wercke faſt ahnlich iſt, koſtete meinem gantzen Heer kaum hun⸗ 


dert Mann. 
CLEMENS. XII. 


Man muß hierbey warhaftig ſagen, es habe der Hoͤchſte ſelbſt vor Ew. Maj. 
geſtritten, denn ſolche Thaten mit ſo wenigem Verluſt zu thun, iſt nicht Men⸗ 
ſchen⸗Werck, ſondern Gottes Finger, welcher den Sieg giebet, wem er will. 
Die Geſchichte werden kaum ein gleiches Beyſpiel gufzuweiſen haben, daß man 
an einem Tage, gleichſam in einem Athem, eine Haupt⸗Schlacht gewonnen, 
und eine mit allen Nothwendigkeiten aufs beſte verſorgte Veſtung, und zwar 
ohne Schwerd⸗Streich, erobert. FREE | | 


Die Freude uͤber einen fo glorreichen Sieg ward nicht allein bey meinem 
Kriegs⸗Heere allgemein, welches die gantze Nacht mit Jauchzen und Freuden⸗ 
Geſchrey zubrachte, ſondern fie breitete fich auch in allen meinen Laͤndern aus. 
Ich kan nicht umhin Ew. Heil. zu erſuchen, ein ſehr wohl gerathnes Gedicht 
auf diefen Sieg anzuhören. Es hat es ein Breßlauer CARL SIEGMUND 
MACHNITZKY, welcher damahls als Rector an der neuen St. Petri⸗Schu⸗ 
le zu Petersburg in meinen Dienſten ſtand, verfertiget. Mein Genius mag es 


ableſen. 
Der GENIUS, 


A., Rußland! hör den frohen Kun 

Oer donnernden Canonen krachen: 

Oiß Zeichen wird der Tuͤrcken Fall 

Zu deiner Freude kundbar machen. 

Du ſchweigſt, und zweifelſt? Nein! der Geiß, 
Den die Entziͤckung dringt und reißt, 
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Erhebt ſich an der Moldau Graͤnzen, 
Und ſieht der Janitſcharen Blut, 
Und ſiehet deiner Soͤhne Muth 
Geerönt mit tauſend Sieges⸗Craͤnzen. 


0 

Ich folge Dir, und ſeh erfreut 
Anf eines Berges ſteilen Höhen 

Ein Denkmal grauer Ewigkeit, 

Ein ſeltnes Sieges ⸗Zeichen ſtehen. 

Ein Lager, das Natur und Fleiß, 

Und gantz vergebner Tuͤrcken⸗ Schweiß 

Zum Troz der Ruſſen aufgefuͤhret: 

Und doch ein ungezehlter Schwarm, 

Der noch von Arbeit naß und warm, 
Faſt ohne Rußiſch Blut verlieh, 


We Pacha! deine Raſerey, 

Und deiner Tartarn wilde Horden, 

Vermaßen ſich ja ohne Scheu, 

Den letzten Ruſſen zu ermorden. 

Sie kommen naͤher. Greif ſie an. 

Dein Janitſchar zeigt was er kan: 

Und was? Verwirrt und furchtſam Kämpfen, 
Oein Zorn verliert ſich allgemach; 

Du fichft, Er folgt dir hurtig nach. 

Wie bald kan GOTT den Hochmuth dampfen. 


E, Wirf doch nur noch einen Blick, 
Bon dem zur Flucht erwehlten Wege, 
Auf den verlaßnen Ort zuruͤck: 

Was gilts, das Herze wird dir rege? 
Der Rufe ruht daſelbſt vergnuͤgt, 

Und freut ſich, daß er dich beſiegt, 

Und doch ſo wenig Blut vergoſſen, 

Kehr um; und ſtoͤhre feine Aufl: 

Haſt du noch Feuer in der Bruſt. 

Doch nein! Es bleibt die Flucht beſchloſſen. 
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Daun Muhamed noch au Engen, 

Den G0 T2 der Welt zu fruͤh entnommene 
So muß er jezt in Sorgen ſtehn, 

Er ſey aus Rußland wieder kommen. 

In Muͤnnichs tapffern Helden⸗Blut 

Iſt Witz und Klugheit, Kraft und Muth 
Sein Arm, der Saracenen Schrecken, 

Muß durch des blaſſen Mondes Fall, 

Durch ſiegender Carthaunen Knall 

Die Helden aus der Gruft erwecken. 


Ihr Feinde, werft euch vor den Thron, 
Und der Monarchin zu den Fuͤſſen; 
Sonſt blitzt der Strahl der Rache ſchon; 
Ihr muͤßt den Frevel blutig buͤſſen. 
Gerechtigkeit herrſcht in der Bruſt; 

Und zu der Laͤnder hoͤchſten Luſt 

Steht Tren und Weisheit Ihr zur Seiten: 
Ein Held führt klugen Rath hinaus. | 
Wer ſchließt nun nicht mit Recht hieraus: 
Der Ruſſen Heer muß ſiegend ſreiten. 


— 


Un wie? Das Lager iſt ſchon leer: 
Der Held iſt fort zu neuen Siegen. 

Es ſucht der Rufen tapfres Heer 

An Tuͤrcken⸗Blut noch mehr Vergnügen. 
Man renut auf Choczim hurtig loß, 
Man trift es furchtſam, zitternd, bloß; 
Da iſt kein Widerſtand, kein Hoffen: 
Und eh noch eine Bombe ſteigt, 

Eh ſich der erſte Angrif zeigt, 
Steht Veſtung, Thor und Mauer offen. 


— nn — « —————＋2äĩ — — 
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Schau, Rußland! Was für groſſe⸗Kraft 

Muß nicht in deinen Sbhnen ſtecken? 

Schau, was ihr Arm fuͤr Thaten ſchaft: 9755 
Er ſiegt. Durchs Schwerdt? Nein! Nur durch Schrecken. 
Die frohe Regung treibt Dich hin 2 

Zum Throne Deiner Kapferin, 

Um Sie mit Dir erfreut zu finden. 

Mein Kiel erſtarrt, die Saite bricht; 

Mein Epheu unterſteht ſich nicht 

Um ſolche Palmen ſich zn winden. 


Be glace Land! Wo Cron und Reich, 
Bey den von GO T geſchenckten Siegen, 
Mit der Beherrſcherin ſogleich | 
Vor feinem Stuhle danckbar liegen. 

Fuͤr ſolcher Opfer ſuͤſſen Rauch, 

Iſt, nach der hoͤchſten Liebe Brauch, 

Den Dankenden ſtets mehr beſchieden. 
Kaͤmpft, Rufen! Gottes Hand und Tren 
Steht euch um AN NEN willen bey. 
Ihr Tuͤrcken, wehlt: Krieg oder Frieden. 


CLEMENS XII. 
Nut Dieſer geſchickte Schleſier hat durch jetzt gehoͤrte Verſe allerdings den 
8 45 feiner Lands⸗Leute, den fe ſich um die deutſche Dicht⸗Kunſt erwor⸗ 
er Be rn 18 C Maj. 3 die Mittheilung derſelben 
dri ei ich glaube, daß dieſes Sieges⸗Lied, da es in Petersburg ges 
ruckt worden, nicht allzubekannt ſeyn duͤrfte. ; * ” 
en. ANNA, 
noch weiter, Sieger hatten an Choezim noch nicht genug, fondern fie drangen 
welcher ig erivehlten den geradeſten Weg nach dem Pruth, einem Fluße, 
lein jene Scheu dem Groſſen eine fehr verdrüßliche Erinnerung hinterlaſſen. Al⸗ 
Sept, feige Br Ange dieſes mahl genugſam ausgewetzet. Den 7. 8. und 9. 
ſen Fluß. De Deer, ohne daß ſich etwas vom Feinde blicken laſſen, uber dies 
en 12 fanden ſich Abgeordnete aus Jaſſy, der Haupt⸗Stadt der 
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Moldau, von den Ständen des Fürſtenthums, bey meinen Generalen ein; 
durch welche Abgeſandten ſowohl der geiſtliche als weltliche Stand gedachter 
Moldau ſich mir unterwuͤrffig machten, und mich um meinen Schutz demuͤ⸗ 
thigſt anflehten, mit der Nachricht, daß der Hoſpodar, als Fuͤrſt von der Mol⸗ 
dau, nachdem er ſich von ſeinen eigenen Soldaten und den Tuͤrcken verlaſſen 
geſehen, mit einem kleinen Gefolge die Flucht ergriffen, und ſich nach der Do⸗ 
nau gewendet. Den 14 gieng der General⸗Feld⸗Marſchall Graf Muͤnnich 
unter einer zulänglichen Bedeckung zu voraus nach Jaßy, von welcher Stadt 
ſchon ein paar Tage vorher der Prinz CANTIMIR in meinem Nahnien, ve⸗ 
mittelſt 3000 Mann, Beſitz genommen. In dieſer Reſidentz fand man des 
Hoſpodars Haupt Fahne, an die 30 Tuͤrckiſche und Wallachiſche Fahnen, den 
Roß⸗Schweif des Hoſpodars, den Roß ⸗Schweif eines Tuͤrckiſchen Aga, die 
groſſen Feder⸗Buͤſche, unt er welchen die Hoſpodgren vom Groß: Sultan er⸗ 
nennet werden, des Hoſpodars Paucken und Muſie, einige eiſerne Stuͤcke Ge⸗ 
ſchuͤtz, zwoͤlf Faͤſſer Pulver, einige tauſend Tonnen an Proviant und einen ziem⸗ 
lichen Vorrath guter Wallachiſcher Weine, dem Hoſpodar gehoͤrig, welches 
letztere alles unter die Soldaten ausgetheilet worden. Kein Buͤrger, Jude und 
Kaufmann war fluͤchtig worden, ſondern ſaͤmtlich gegenwaͤrtig verblieben, und 
mit noͤthigen Salve Gvarden verſehen worden. Immitteltſt hatte man eine an⸗ 
ſehnliche Convoy an mich abgefertiget, welche mir als Sieges⸗Zeichen von 
Choczim folgendes zum Fuͤſſen legen ſolte: 1) den Gabel des KALCZ ACK 
Baſſa; 2) deſſelben drey Bundſchucks oder Roß⸗Schweiffe; 3) dreyzehen 
Eommandier⸗Staͤbe oder Busdichans des Pacha und der vornemſten Offi⸗ 
ciers; 4) ſieben und zwantzig Fahnen, und letzlich 2 121. Kriegs-Gefangene 
beyderley Geſchlechts. Die Weiber des Pacha nebſt dem eintzigen eilfjaͤhrigen 
Sohne und 20 feiner Hof⸗Bedienten behielt man bey meinem Heere zurück, 
um ſelbte nach der Tuͤrekey zu erlaſſen. Es war dieſes dem KALCZ ACK 
Baſſa auf ſein inſtaͤndiges Begehren zugeſtanden worden, indem er vorſtellete, 
es wäre ſolches, wenn er nemlich feine Familie nach der Tuͤrckey zuruͤcke ſchickte, 
das eintzige Mittel, ſich bey der Pforte auſſer den Verdacht einer Derrafher 
zu ſetzen. In der Crim ſuchte der General Laſcy einen abermaligen Beſuch 
abzulegen, allein er kam nicht weiter als bis Perecop, weil die Einwohner ſelbſt 
das Land dergeſtalt verheeret und verderbet hatten, daß es meinen Kriegs“ 
Volcke unmöglich war hinein zu dringen. Man traf an der Linie von Perecb 
diejenigen Stellen, welche im verwichnen Jahre verwuͤſtet worden, wiederum 
ausgebeffert, und den Graben gereiniget, an. In der Veſtung Perecop ſelbſt, 
fand man ollexhand gemachte Anſtalten zu ihrer wieder Herſtellung, indem 
man theils neue Wohnungen für eine Beſatzung aufgefuͤhret, theils die al 
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wie auch eine Moſchee, das Geſchuͤtz-Zeughauß, und ein Vorraths⸗Hauß wie 
der ausgebeſſert. In der Vorſtadt hatte man ebenfalls eine Menge Haͤuſer 
und Kauflaͤden wieder aufgebauet. In der Veſtung traf man vor dem Ge⸗ 
ſchuͤtz-Zeughauße, Pyramiden-weiſe geſetzt, bey 300 Bomben, 10000 Stuͤck⸗ 
Kugeln von verſchiedener Groͤſſe, und eine Menge Hand-Granaten an, auch 
Lavetten und Raͤder aufgeftellet, welches alles mit Feuer alfobald bis auf den 
Grund verderbet ward. Alle dieſe Nachrichten, fo vortheilhafft als ſie vor mich 
und meine Kriegs⸗Heere lauteten, wurden doch nicht wenig durch die mir gantz 
unvermuthet hinterbrachte Zeitung verfaltzen, daß der Koͤmiſche Kayſer, mein 
zeitheriger Bundes⸗Genoſſe, faſt zu der Zeit, als ich wieder unſern gemeinſchafft⸗ 
lichen Feind einen Sieg uͤber den andern erhielt, mit demſelben, wegen des ſehr 
ſchlecht abgelauffenen Feld⸗Zuges in Ungarn, einen beſondern Frieden, mit der 
größten Eilfertigkeit, im September geſchloſſen; Man giebt zwar denen zu dieſer 
Unterhandlung gebrauchten Perſonen viele Schuld, daß ſie dabey nicht nach de⸗ 
nen ihnen zugetheilten Verhaltungs⸗Befehlen gethan, ſondern ſelbte ſehr uͤber⸗ 
ſchritten hatten. Franckreich hat ſeine Haͤnde mit im Spiel gehabt, und d 
Anſehen nach alles angewendet, den Roͤmiſchen Bayſer von einem Buͤndnuͤſſe 
abzuziehen, welches Er, der Allerchriſtlichſte Koͤnig, nicht anders als mit Ver⸗ 
druß zeithero angeſehen. Als man mir das Verfahren des Wieneriſchen Ho⸗ 
fes hinterbrachte, fo ſagte ich nur diefe Worte: Mein Allürter, der Römifche 
Bayſer hat mich verlaſſen; ich hoffe aber, Gott werde mich nicht vers 
laſſen. Ich fand indeſſen doch vor gut, Frieden mit der Pforte zu machen, wie⸗ 
wohl die abgehandelten Artickel nicht öffentlich bekant gemachet wurden. Jaſßß⸗ 
un die gantze Moldau raͤumeten meine Trouppen, doch ſahe ihr Auszug einem 
Triumph ſehr aͤhnlich, und fie giengen mit vieler Beute beladen nach Haufe. 
Eine Menge Einwohner, die ſich unter meinen Schutz begeben, und dieſe Gele⸗ 
genheit mit Freuden ergriffen, ſich von dem barbariſchen Joche loßzumachen, er⸗ 
Naen, bey jetzo geaͤnderten Umſtaͤnden den Wanderſtab, und folgten meinem 
a sen ö nach, unter gewiſſer Hoffnung, deren ich fie genugſam verſichern 
Gba ich ein gnaͤdiges Auge auf fie werffen, und vor ihr Auskommen und 
ns ng ſeyn würde. Der Bafla von Chozim muſte des gefchlufs 
men * ohnerachtet, dennoch eine Luſt⸗Reiſe nach Petersburg vorneh⸗ 
nehmlich d aſelbſt die vor ihm zu Kriegs⸗Gefangenen gemachten Mit- Brüder, 

“gie woe von Oczakow, und den Baſſa von Derecop, befuchen. 
Anſchläge d 42 5 or ich auch durch eine öffentliche Schrifft die aufruͤhriſchen 
che um per b SQLGORUCKEN der gantzen Welt bekant machen, wel⸗ 

zum Theil das ihrige beytr ar RR it dem Tuͤrck 

Frieden zu ſchlieſſen, ytrugen, gleichfalls fo geſchwinde mit dem Tuͤrcken 
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Menſchen Vermuthem nach hätte die Ottomanniſche Pforte ſehr ſehlecht 
von der Schule kommen, noch viel weniger von Ew. Majeſtaͤt Seiten einen 
ſo guten Frieden erhalten ſollen. Allein es hat der goͤttlichen Schickung noch 
nicht gefallen, dieſen Feind feines heiligen Geſetzes vollig zu demuͤthigen. Man 
muß glauben, daß dieſe Philiſter, welche dem Zeuge Ffaels ſchon ſo offt und 
vielmahl Hohn geſprochen, zu ihrer Straffe noch nicht reiff genug ſind. 
| . ANNA. 

Ich trete nun alſo dem 1740ſten Jahre, als dem letzten meiner Regierung, 
näher, von dem ich melde, daß am 7. Februar. mein Kriegs⸗Heer zu Peters 
burg einen recht praͤchtigen, und einem Triumph vollkommen aͤhnlichen Einzug 
gehalten, wobey Officiers fo wohl als Gemeine Sträuffer von Lorber⸗Blaͤttern 
auf die Hüte geſtecket hatten, und in eben der Ruͤſtung marſchireten, als fie vor 
dem Feind geweſen. Nach vollendetem Aufzuge begaben ſich die Officiers nach 

oe, wo fie von mir zum Hand⸗Kuß gelaſſen wurden. Eben denſelben Nach⸗ 
mittag war ſehr zahlreiche Verſammlung bey Hofe, um mir wegen meines au 
den andern Tag einfallenden Gebuhrts⸗Feſtes Gluͤck zu wuͤnſchen. Indem das 
Concert der Italiaͤniſchen Cammer⸗Muſik noch waͤhrte, und ich die Anweſen⸗ 
den zum Hand⸗Kuß gelangen ließ, kam der Geſandſchaffts⸗Secretarius, NE- 
PLUIEW, mit der Beſtaͤtigung der geſchloſſenen Friedens⸗Artickel aus Con⸗ 
ſtantinopel bey Hofe an. Man hoͤrete alſo noch des Abends zwiſchen 5. und & 
Uhren alles grobe Geſchuͤtz von der Feſtung und der Admiralitaͤt abfeuern. Der 
Friede ſelbſt ward den 25. Februar. durch Herolde an den vornehmſten Orten 

meiner Reſidentz unter Trompeten und Paucken⸗Schall befant gemacht, un 
dabey unter das frohlockende Volck guͤldene und ſilberne Gedaͤchtnuͤß⸗Muͤntzen, 
etliche 000 Rubel werth, ausgeworffen. Dieſe Muͤntzen enthielten auf der 
einen Seite mein Bildnuͤß, nebſt der Umſchrifft in Rußiſcher Sprache: ANNA, 
von Gottes Gnaden Bayferin und Selbſthalterin aller Rufen; auf der 
andern Seite zeigte ſich ein auf vielen Sieges⸗Zeichen ruhender Adler, der einen 
Lorber⸗Zweig im Munde hielt, mit der Uberſchrifft; Die Herrlichkeit des Reichs. 
Y Aneben dieſem Tage beehrte ich die Hertzogin von Curlaud mit dem Cathakl⸗ 
nen⸗ und ihre beyde Söhne mit dem St. Andreas⸗Orden. Den Dag vorher, da 
man das Nahmens⸗Feſt jetzt beruͤhrter Hertzogin beging, that ich ihr ein 9 7 


00 Wir haben uns zwar alle Möhe gegeben, einer dergleichen Mütze habhaft zu werden, um Re 
im Abriß mitzutheilen, wir haben aber nicht fo glücklich ſeyn e Wir erzehlen fie alſe, 
wie ſie im Staats⸗Secretair part. L VIII. pag. 863. beſchrieben iſt. 
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ches Geſchenck von Schmuck, deſſen Werth ſich auf 30000 Rubel belieff. An eben 
dieſem Tage theilte ich unter die Generals, ſo ſich in den verſtrichenen Feldzuͤ⸗ 
gen ſo tapffer gehalten, recht koſtbahre und wahrhafftig Kayſerliche Geſchencke 
aus, wo ins beſondere die beyden Feld⸗Marſchaͤlle und Grafen von MUNNICH 
und LASCY reichlich bedacht, und beyderſeits nebſt verſchiedenen andern Din⸗ 
gen, mit maßiv⸗goldenen und reich mit Brilianten beſetzten Degens, beſchencket 
worden. Derglelchen Degen erhielten auch die Generale KEITH, ROMAN- 
ZO W, und CARL BIRON. Unter die Garde⸗Regimter ließ ich 20000 
Rubels, und unter die Offickers guldene Medaillen, austheilen. Ich nahm auch 
verſchiedene Standes⸗Erhöhungen vor, und ernannte unter andern den Printzen 
NTON ULRICHEN von Braunſchweig⸗Wolffenbuͤttel zum Obriſt⸗ 
Lieutenant unter der Simonowskiſchen Garde. Mit Schweden ſchienen ſich 
von weitem her allerhand Zwiſtigkeiten anzuſpinnen, und mochte Franck reiche 

hetzen vielleicht den meiſten Theil an dem Mißvernehmen haben, doch fand 
man endlich Mittel, dieſes kleine Feuer, ehe es weiter um ſich griff, zu erſticken. 
Gegen das Ende des May⸗Monaths begab ſich der General von KO MANZ Oy 
als Groß⸗Bothſchaffter an den Tuͤrckiſchen Hof, von Petersburg aus dahin auf 
ie Reiſe. Schweden hatte faſt zu gleicher Zeit mit der Pforte einen Tractat 
geſchloſſen, welcher vor mich nicht allzu vortheilhafft zu ſeyn ſchien, dahero meine 
Staats⸗Bedienten zu Conſtantinopel ein und andere Beſchwerung daruͤber fuͤh⸗ 
teten; Allein fie muſten zur Antwort hoͤren, daß dieſes mit der Cron Schweden 
eingegangene Buͤndnuͤß mich nicht befremden koͤnne, weil ja das meinige mit dem 
nischen Kayſer, dem mit der hohen Pforte gemachten Frieden unbeſchadet, 
einen Weg wie den andern beſtuͤnde. Am 2s Auguſti ward mein Hof auf eine 
gantz ausnehmende Weiſe, durch die Geburth eines jungen Printzen, welchen die 
Printzeßin ANNA, vermaͤhlte Hertzogin von Braunſchweig⸗Wolffenbuͤttel, zur 
Welt gebracht, erfreuet. Ich legte ihm in der Tauffe den Nahmen IVAN 
oder JOHANNES bey. Kurtz zuvor ſahe ich mich wieder gezwungen einigen 
rebelliſchen Unterthanen, nemlich dem geweſenen Obriſt⸗Jaͤgermeiſter WOLINS- 
I, und dem Grafen MUS IN PUSCHKIN, das Leden abzuſprechen. Doch 
verwandelte ich bey dem letztern die Todes⸗Straffe in die Verbannung ins Elend, 
Nachdem ihm zuvor die Zunge abgeſchnitten worden. Ich ließ eine beſondere 
— Dieferivegen drucken, und den 3. Julü in meinem Reiche uͤberall bekannt 
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o hat das klaͤgliche Beyſpiel des DOLGORUCKIfHen Geſchlechts, und 

andrer die ſich des Laſters der Di Mapeſtät schuldig gemacht, boßhafte 
2 


Unter⸗ 
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Unterthaänen nicht bewegen koͤnnen, fich vor gleichen Suͤnden zu hüten? Wie 
verkehrt und laſterhaft iſt doch das Hertze eines von Hochmuth und Eigennutz ein? 
genommenen Menſchens? | 
| ANNA. 


Bißher war mein Leben und vornehmlich meine Regierung gleichſam mit 
einer Folge von Gluͤckſeeligkeit begleitet geweſen, jetzo aber ſchiene ſich das Schau⸗ 
ſpiel einiger maſſen zu aͤndern. Denn ſo wie ich dem Herbſte naͤher kam, ſo fingen 
fich auch verſchiedene beſchwerliche Leibes⸗Zufaͤlle, welche in der Gicht, aͤuſſerlichen 
und innerlichen Entzuͤndungen, Stein⸗Schmertzen und Blut⸗Speyen beſtanden, 
bey mir an einzukehren. Weil ich nun ſolches vor einen Winek des Herren uͤber 
Tod und Leben anſahe, welcher mich hiedurch mein Hauß zu beſtellen veranlaſſen 
wolte, ſo ſuchte ich auch dieſem Zuruf als eine gute Chriſtin zu folgen, und wendete 
meine Sorge zuerſt auf daß mir vou GOtt zur Verwaltung anvertrauete Reich. 
Dieſem beſtelte ich den r Detober ſeinen kuͤnftigen Beherrſcher, nehmlich den vor 
einigen Wochen allererſt gebohrnen Printzen IVAN. Zu deſſen Vormuͤndern 
verordnete ich Seine Durchlauchtigen Eltern, und zum Regenten waͤhrender ſei⸗ 
ner Minderjaͤhrigkeit, den Hertzog von Curland. Hierauf ließ ſichs zwar mit mir 
zu einiger Beſſerung an, und am 19 Octobris hatten die Nieren⸗Schmertzen grb⸗ 
ſtentheils nachgelaſſen, die Entzuͤndung war vergangen, und die Roͤthe in dem Ge⸗ 
ſichte und am Arm hatte abgenommen. Am aoſten befand ich mich wieder ſo 
wohl, daß man mir den jungen Bringen und Thron⸗Erben vor das Bette bringen 
muſte, doch ſagte ich zu den umſtehenden: Ich beſinde mich jetzt in der That 
gantz wohl, allein vielleicht iſt es uur auf eine kurtze Friſt. Am ar und 22, 
wgren auch die Umſtaͤnde der Kranckheit noch immer ertruͤglich. Den a zſten aber 
giengen die Schmertzen von neuen an, und die Gicht, welche ſich in die Fuͤſſe hin 
geſencket, ſtieg in den Leib zuruͤck. Am 24. ſetzte mir die Kranckheit abermals ſehr 
ſcharf zu, wobey die Bruſt uͤber die Maſſen beklemmet ward.  Hierauffteite mad 

mir am 25. vor, wie es noͤthig ſeyn wuͤrde, wegen der Minjuaͤhrigkeit des zukunftigen 
Kayſers eine Regentſchaft anzuordnen. Und hier geſehahe es, wo ich auf ſolchen 
Fall den Hertzog von Curland ernennete. Am 2p und 26. nahmen die Schmer⸗ 
ten alſo uͤberhand, daß ich ſie kanm zu uͤberſtehen vermochte. Alm 27ſten erholte 
ich mich wieder ein wenig, und gab binnen der Zeit der Printzeßin ANNA, Ihrem 
Gemahl, dem Hertzog von Braunſchweig, wie auch dem Hertzog von Curland, di 
nachdruͤckliche Ermahnung in folgenden Worten: Ich empfehle euch meine 
Baſe; ich empfehle euch meinen Enckel, ich empfehle euch mein Kayſer⸗ 
thum. Am 2s ſten befand ieh mich gleich des Morgens wieder ſehr ſchwach. 
Gegen Mittag verlohren fich die Gedancken, und endlich entſchlief ich nach 2 
47 KW". 
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> Monathe und 2 Tagegelebet, und meinen Reichen bis ins eilfte Jahr ruͤhmlich 
dorgeſtanden hatte. Etliche Tage vor meinem Tode ließ ich den Reichs⸗Cantzler 
Grafen OS TERMANN, den General⸗Feld⸗Marſchall, Grafen von MUN- 
NICH, und die geſammte in Petersburg anweſende Generalitaͤt, und die teutſchen 
Staats⸗Bedienten, vor mein Krancken⸗Bett kommen, wie auch alle gegenwär⸗ 
tig ſeyende Rußiſche Kneeſen und Bojaren, und ſtellete ihnen vor; daß ich zeitwaͤh⸗ 
render meiner Regierung, wie mir alle Welt das Zeugniß geben wurde, meine ein⸗ 
tzige Sorge ſeyn und im geringſten nichts erwinden, laſſen, meiner Reiche Wohl⸗ 
farth in allen Stuͤcken zu befoͤrdern; jetzo aber von der uͤberkomnen Kranck⸗ 
heit dergeſtalt angegriffen ſey, daß ich den Tod gantz nahe vor mir ſaͤhe und mich alſo 
dem göttlichen Willen uͤberließ. Hierbey wolte ich alſo die geſammte Staats⸗ 
Militaͤr⸗Policey⸗ und Civil⸗Bedienten, vor meinem toͤdtlichen Hintritt noch⸗ 
mahls ihrer geleiſteten Pflichten erinnert haben, damit meine bißherige Verord⸗ 
nung wegen der Erbfolge auf den Groß⸗Fuͤrſten VAN moͤchte bewerckſtelliget, 
und demſelben nach meinem Tode von den Kriegs⸗Herren, und allen Staats⸗Mi⸗ 
litair⸗Policey⸗ und Eivil-Dicafteriis ohne Aufſchub gehuldiget worden. Dieſes 
alles ſagten mir ſaͤmtliche Anweſende, und beſonders die Rußiſchen Kneeſen und 
Bojaren, mit Vergieſſung vieler Thraͤnen zu. Nach dieſem ſorgte ich am meiſten 
fuͤr meine Seele, und ließ mich mit den heiligen Sacramenten nach dem Gebrauch 
meiner Kirche verſehen, und trat endlich dem Tode mit vieler Freudigkeit, Gelaſ⸗ 
ſenheit, und Hertzhaftigkeit entgegen. Mein Wille beugte ſich auch gantz gerne 
unter die Verordnung und das Wohlgefallen, des goͤttlichen Willens, ſo daß meine 
Serle den Leib, wie ſehr und heftig ſich auch derſelbe in dem letzten Kampffe, vor der 
Auftöͤſung des feſten und genauen Bandes wehrte, mit ſehr vieler Gemuͤths⸗Ruhe 
verließ. Dieſes nun iſt alles was ich Ew. Hell. von mir zu ſagen gehabt, jetzo thun 
ſie fein desgleichen, und laſſen mich Ihren Lebens⸗Lauff wiſſen. 
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fü; ziſſen mich Ew. Maj. nicht zu berichten, was kurtz nach Deroſelbten Hin⸗ 
cheiden vorgefallen? 
ANNA. 


fr: So viel als ich von meinem Genio erfahren: daß man nehmlich mein Hin⸗ 
beiden nicht eher als des andern Tages kund gemashet, bey deſſen Anbruch man 

8 achten verdoppelt, auch die Schildwachten an den Pforten vermehret, mit 
N Si Dieſelbten biß auf den folgenden Tag verſchloſſen zu halten. Die 
; 5 razinskyſche, und Simonowokyſche Garden hatken ſich auf Befehl des 
rail dogs von Braunſchweig, den ich kurtz vor meinem Abſterben noch zum Gene- 
mo aller Kriegs⸗Voͤlcker des 1 Reichs ernennet, ins Gewehr ge⸗ 

HR 3 8 ſtellet, 
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ſtellet, worauf man den Printzen IVAN unter dem Nahmen des Ulten zum Kay⸗ 
ee die Geiſtlichkeit, der hohe Rath, die Staats⸗ und vornehmen Kriegs⸗ 

edienten, ſo gleich den Eid der Treue dieſem jungen Printzen, numehrigemKayſer, 
in die Haͤnde des Hertzogs von Curland ablegten, wobey inzwiſchen alles gantz ru⸗ 
hig zuging. Am ⁊9ten October ließ der Kayſer durch eine unter ſeinem Nahmen 
öffentlich bekannt gemachte Schrift, feine Gelangung zum Throne denen Unter⸗ 
thanen kund thun, auch am aten November eine andere Ulkaſe bekant machen, wo⸗ 
rinnen anbefohlen ward, dem Hertzog von Curland kuͤnfftig hin den Titul: Ihro 
Hoheit beyzulegen. Mein verblaſſeter Leichnam ward den 30 Oetober unter 
Vortretung der gantzen Kayferlichen Hofſtadt, und Loͤſung des groben Geſchuͤtzes 
auf den Feſtungs⸗Wercken in einer Saͤnfte von dem Sommerhof nach dem Win⸗ 
ter⸗Pallaſt bis auf weitere Veranſtaltung, und der junge Kapyſer ebenfalls, wel⸗ 
cher ſich bey recht erwuͤnſchter Geſundheit befand, aus dem Sommerhoff in den 


Winter⸗Pallaſt gebracht. Ein Theil von der Leibwacht zu Fuß, die Hof Bedien⸗ 


ten und Edelleute giengen hierbey zu voran, worauf der Kayſer in einer Sanfte mit 
der Waͤrterin folgte. 2 0 dieſem kam die Kayſerliche Frau Mutter, die Groß? 
Fuͤrſtin ANNA, mit ihrem Gemahl dem Hertzog von Braunſchweig in einem 
ſechs ſpaͤnnigen Staats⸗Wagen, ferner das Hof⸗Frauen⸗Zimmer in ihren Wa⸗ 
gen, zuletzt ſchloß ein Theil von der Leib-Wacht zu Pferd. Als man mit dem 
Kayſer in dem Pallaſt angelanget, ward die Kayſerliche Reichs⸗Fahne ausgeſtecket, 
auch unter Abfeuerung des groben Geſchuͤtzes das Te Deum Laudamus zur 
Danckſagung geſungen, daß GOtt dem Reiche einen Nachfolger gegeben. Was 
ferner, beſonders mit dem Fall des Hertzogs von Curland vorgefallen, davon haben 
wir bereits neulich geſprochen. Jetzt bin ich muͤde, mehr von meinen Begebenhlel⸗ 


ten zu reden. 
| NN CLEMENS XII. 

WMohlan denn, ſo kommt die Reihe zu reden jetzt an mich. Gleichwie nun 
Ew. Maj. ehe mir Dieſelbten Dero eigne Geſchichte erzehlet, mir einige Nach- 
richt von Deroſelbten Geſchlechte und Herkunft gegeben; alſo will gleichfalls mei⸗ 
ner Vorfahren einige Erwaͤhnung thun. Ich ſtamme aus dem ſehr anſehnlichen 
und alten Geſchlechte derer COR SI NI her, welches eines der edelſten uud vor⸗ 
nehmſten in Florentz iſt, und ſchon laͤngſt der Roͤmiſchen Kirche viele groſſe und ber 
ruͤhmte Leute hervor gebracht hat. Unter andern, die ich 5 zu rechnen habe, 
befindet ſich ANDREAS CORSINI. Er hatte ſich in den &armeliter 227 of 


begeben, und erhielt endlich das Biſthum zu Fieſale, einer uralten Stadt des T 5 
caniſchen Gebieths, und ſtarb 137 3. worauf er endlich wegen feines frommen ke 
bens⸗Wandels vom Pabſt URBANO dem VIII. unter die Zahl der Heiligen 
geſetzet ward. Nicht weniger iſt PETRUS CORSINI bekannt, ee ih 
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faͤnglich den Titul eines Lehrers der Rechte trug, hernach aber Auditor St. Pa⸗ 
latü, und endlich Biſchof zu Volaterra, wurde. Im Jahr 1363. ſchickte ihn 
Pabſt URBAN Us der V. als Legaten nach Deutſchland, und als er von dan⸗ 
nen zuruͤck kann, gab er ihm wegen feiner dem heiligen Stühle geleifteten guten 
Dienſte, nicht nur das Biſthum Florentz ſondern auch 1370. den Cardinals⸗Hut. 
Nichtsdeſtoweniger hielt es gedachter PETRUS mit dem Gegen⸗Pabſt CLE- 
MEN TE dem VII. allein dieſe Begebenheit dauerte nicht lange; den PETRUS 
CORSINI ſtarb 137%. den rsten Auguſti zu Avignon, nachdem er zuvor das 
Leben einiger Paͤbſte beſchrieben, und ein Buch von den Mitteln, wie das damahls 
böchft aͤrgerliche Schißma, oder Trennung der Kirche, koͤnte gehoben werden, ver⸗ 
fertiget hatte. Noch zu meinen Zeiten lebte NEREUS CORS INI ein Sohn 
PHILIPPT, meines Vatern aͤlteſten Bruders, welcher ſich in den geiſtlichen Stand 
begeben, und anfaͤnglich Schatzmeiſter der Apoſtoliſchen Cammer, hernach Nun⸗ 
tius in Franckreich, Legat von Ferrara, Ertz⸗Biſchof von Damiata, Biſchof von 

Arezzo war, und endlich vom Pabſt ALEX ANDRO dem VII. 1666. mit dem 
Cardinals⸗Purpur beehret ward. Er legte hierauf ſein Biſthum zu Arezzo 1674. 
nieder, und ſtarb zu Florentz den ꝛ ten Septembris 1678. in einem gar hohen Al⸗ 
ter. Sein jüngerer Bruder BARTHOLOMEUS, Marggraf von Lajatico, 
vermaͤhlte fich 164 1. mit ELISABETH, des Marggrafen JO HANNIS 
BAP TIST E STROZZI Tochter, ſtarb aber ſchon 168 5, worauf ihm die 
Gemahlin r 692. folgte. Beyde jetzt genannte Perſonen, find meine Eltern, von 
nic ich 1652. den ten April zu Florentz gebohren, und in der Tauffe LAU- 
ENTIUS benannt ward. Ich hatte noch einen ältern Bruder PHILIPPUM, 
der aber bereits 160 g. den Weg aller Welt gegangen, doch aber mit feiner Gemah⸗ 
lin L OCR E TIA, PET RI FRANGISCHRINOUCCINI Toch⸗ 
ter, mit der er ſich 168 f. vermählet, unfer Geſchlechte fortgepflantzet, ſo daß ich von 
emſelben Kinder, Enckel, und Ur⸗Enckel geſehen, auch feinen andern 1685. den 
Toten May gebohrnen Sohn, NEREUM MARIAM, 1730, den ıqten Auguſt 
zum Cardinal und Seeretario der Memorialien erklähret. BARTHOLO- 
erg Hertzog von Sismanno, und Fuͤrſt von Soglio, meines Brudern alteſter 
nien 1683. gebohrner Sohn, ward 1739. im April zu einem Groſſen von Spa⸗ 
att von der erften Ordnung, und zum Unter⸗Koͤnig von Sieilien, gemacht. Er 
Nr 1 mit VICTORIA ALTOVITI verheyrathet, die ihm drey Printzen 
L 85 2 Prinzeßinen noch bey meinem Lebzeiten gebohren, von denen der andre 
n MARIA 1731. in die Welt getreten, und feiner Jugend ohn⸗ 
einem fü Wie its Groß⸗Prior des Maltheſer⸗Ordens zu Piſa iſt. Ob ich gleich aus 
ich meine 8. Hauſe entſproſſen war, ſo wolten doch meine vornehmen Eltern, daß 
n Ruhm und Adel nicht fo wohl von einer langen Reihe * und 
obwuͤr⸗ 
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lobwuͤrdiger Ahnen, ſondern von meiner eigenen Tugend und Geſchicklichkelt het? 
zehlen ſolte. Derowegen ward ich ſchon von Kindheit an, weil man mich faſt in 
der Wiege dem geiſtlichen Stande gewidmet, zu einer ſtillen und ſittſa⸗ 
men Auffuͤhrung und einem tugendhaften Lebens⸗ Wandel, und neben dem 
gantz beſonders zum Studieren, angehalten. Ich ließ auch in dieſem letz 
tern Geſchaͤfte einen fo gvoſſen Fleiß und Eifer ſpuͤhren, daß ich es da⸗ 
mit, indem ich eine ungemeine Faͤhigkeit etwas zu lernen von Natur beſaß, 
allen meinen Mit⸗Schuͤlern weit zuvor that, und in allen denen Wiſſenſchaften, auf 
die ich mich vor andern legte, es ſehr hoch gebracht. Hierdurch feste ich mich mit 
der Zeit in ſehr gutes Anſehen, und trug dahero bey eben nicht allzu höhen Jah⸗ 
ren derſchiedene Belohnungen davon, und flieg immer von einer Ehren⸗Staffe 
zur andern, biß ich endlich das Biſtuhm Freſcati erhielt. Bald hernach fing der 
der Paäbſtliche Hof meine tauglichen Gemüths⸗Gaben immer beſſer zu erkennen 
an, und meine Tugend, Freundlichkeit und Geſchicklichkeit machten mich je laͤn⸗ 
ger je mehr beliebt, ſo, daß ich zu der Wuͤrde eines General⸗Schatzmeiſters von 
der Paͤbſtlichen Kammer gelangte, und mir alſo hierdurch den Weg zu noch wi 
tigern Aemtern bahnete, zumahl da man mir ein und andre ſehr viel bedeutende 
Geſchaͤffte zu unterſuchen auftrug. Es geſchahe, daß 1704. die Kayſerlichen von 
dem Paͤbſtlichen General PAOLUCCT gezwungen wurden, das Paͤbſtiſche Ge⸗ 
biethe um Ferrara zu verlaſſen, dahingegen die Frantzoſen in daſſelbe einrückten. 
Der Kupfer empfand dieſen Streich ſehr uͤbel, und orderte deßhalb ſehr ernſtlie 
eine zulangliche Genugthuung. Ich bekam alſo Befehl ins Ferrariſche zu 9% 
hen, und dieſe Sache, von der man ſehr groſſe, und vor den heiligen Stuhl ziem⸗ 
lich ſchlimme Folgerungen befuͤrchten mufte, aufs genaufte und ſorgfältigſte n 
unterſuchen, auch die Straffe ohne Anſehen der Perſon ergehen zu laſſen; In 
dieſem wahrhafftig kuͤtzlichen Handel ließ ich aber eine ſehr kluge Auffuͤhrung 
ſpuͤren indem ich nach Befinden der Sache die beſchuldigten Officiers vor unſchli⸗ 


dig erklährte, und alles fo einrichtete, daß beyde Theile mit meinem Betragen von, 


kommen zufrieden geweſen. Niemand ſchien wegen dieſer geleiſteten Dienſte mehr 


vergnuͤgt zu ſeyn, als Pabſt CLEMENS der XI ſelbſt, daher er dieſelben auch 
auf alle Weiſe zu vergelten ſuchte, weil ihm der durch mein Zuthun ſo gluͤcklich ge⸗ 
ſchlichtete Handel, ſehr vielen Kummer und manche ſchlaſloſe Nacht verurfachel, 
Er erklaͤhrte mich derowegen zum Titular⸗Biſchof zu Nicomedia, der Hauptſtadt 
von Bithynien in klein Aſia, und endlich auch 1706. den 17ten May zum“ arding, 
Im Jahr 1707. den ısten Juli legte ich das? (mt eines Paͤbſtlichen Genera 5 
Schatz-Meiſters nieder, welches ich auf nachdruͤckliches Zureden verſchiedner = 
| dinäle den Tag darauf wieder annehmen ſolte. Allein es geſchahe n ht, yon er 
ich uͤberließ ſolches dem Cardinal PA TRICI. 1709. erwählte mich der zum 


| 
| 


— — 


— 
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zum Ertzbiſchoff von Ravenna, der Hauptſtadt in Romagna, in welchem Jah⸗ 
re ich eben auch als Legat nach Ferrara gehen ſolte, allein ich entſchuldigte 
mich, dieſe Wuͤrde anzunehmen, mit meiner ſchlechten Geſundheit, worüber ſich jer 
dermann verwunderte. 1719. den 19 Nobembris erhielt ich das obgemeldete 
Bißthum Freßcati. 1723 am 12 Julii ward ich abgeordneter von der Congre⸗ 
gation des Concilü, und 1726 den 18. MNovembr. Vorſteher von der Congre⸗ 
gation der Signatur der Giuſtitia. Uberdiß habe ich als Cardinal den Tituf 
von St. Peter in Vineulis geführet. Hernach bin ich auch Protector des Mir 
noriten⸗Ordens, und der Servorum B. V. MARIA E, ferner auch Protector der 


Academie zu Rom geweſen, welche den Nahmen Arcadia gefuͤhret, hernach aber 


den Titul Academia Quirina angenommen. 172 1. wohnete ich, nach dem To⸗ 
de meines Befoͤrderers CLEMENTIS XI. dem Conclavi, und alſo der Wahl 
eines Pabſts, zum erſten mahl bey. Seine Stelle ward durch den Cardinal 


CONTI, welcher den Nahmen INNOCENTII des XIII. angenommen, er 


ſetzet. 1724 ging ich zum andern mahl mit ins Conlave, und ware beynahe ſchon 


Ddazumahl als Pabſt wieder heraus gekommen. Denn es erwaͤhlten mich, AL- 


THAN, ALBANI, und andre Creaturen des Pabſts CLEMENTIS XI. iu 
ihrem Haupte, und beſchloſſen dabey, einen Pabſt aus ihrem Mittel zu machen. 
Ja es derſprach mir in eben dieſem Conclave die Franzoͤſiſche Parthey, daß fie 
mich zur Päbſtlichen Wuͤrde verhelffen wolle, wenn ich mich anheiſchig machte 
den Ertz⸗Biſchoff von Cambray, den Ertzbiſchoff von Lion, und den Abt von St. 
Albans alsdenn zu Cardinaͤlen zu erheben; worauf ich aber gang beſcheiden zur 
intwort gab: Ich wolte, wann ich Pabſt wurde, als ein ehrlicher Mann han⸗ 
eln, daß man mit mir würde zu frieden feyn koͤnnen. Gantz Rom ſelbſt wͤntſch⸗ 
te, mich, indem ich mir eine algemeine Liebe erworben hatte, auf dem Pabſtli⸗ 
chen Stuhle zu ſehen, wannenhero es auch fehon dazumahlen hieß: Il Ceilo 
N. ORSINI, il popolo CORSIN I. Der Simmel verlangt den ORSI- 
h und das Volck den CORSINI, oder mich. 
ANNA. 


Wenn die Stimme des Volcks, auch GOttes Stimme iſt, ſo muß man 


agen, der Himmel habe ſchon dazumahl Ew. Heil. zum Throne beftimmet, ob 


es gleich dazumahl noch nicht geſchehen, ſondern denſelben der Fromme Cardi⸗ 
nal ORSINI, unter dem Nahmen BENEDIC TI des XIII. beſtiegen. 
CLEMENS. XII. 
5 dw. Maj. haben recht. Bin ich gleich im andern Conclave ni bt Pabſt 
den duden, ſo ware ich doch ſchr nahe dabey, Ja man wolte ſchon wiſſen daß 
Napmen LEO Nis des XII. annehmen 8 Wie angenehm ich 2 
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dem Roͤmiſchen Volcke ſeyn mußte, erhellete gantz beſonders daraus, daß waͤh⸗ 


* 


rendem damahligen Conclave, ſo lange die Rede ging, daß ich zum Pabſte im 
Vorſchlage ſey, nicht eine eintzige Satyre, oder Stachel⸗Schrift, woran es ſonſt 
zu dergleichen Zeiten nicht fehlet, wieder mich zum Vorſehein gekommen, und 
womit die andern Pabſtmaͤßigen Cardinaͤle vom PASQUINO und MARFO- 
RIO gewiß nicht verfchönet bleiben. Hieruͤber hatte man ſich um fo viel mehr 
zu verwundern Urſache, je mehr bekannt iſt, daß die Florentiner bey dem Roͤmi⸗ 
fchen Volcke nicht gar wohl angeſchrieben ſtehen, indem daſſelbe, nun ſchon von 
langen Zeiten her, alle, ſo von Florentz gebuͤrthig, von der Paͤbſtlichen Wuͤrde 
hat ausgeſchloſſen wiſſen wollen. Endlich ſtarb Pabſt BENEDICTUS der 
XII. am ar. Febr. 1730 nach einer beynahe ſechsjahrigen Regierung, und ich 
machte mich bereit, zum dritten mahl, obgleich mit weniger Hoffnung als zuvor, 
das Conelave zu beziehen, nachdem ich zuvor die Pflichten des Cardinal⸗Caͤm⸗ 
merlings, welcher wegen einer zugeſtoßnen Kranckheit nicht gleich zugegen war, 
mit vieler Geſchiekliehkeit verrichtet. Das vornehmſte aber, fo zu dieſer Zeit vor⸗ 
fiel, waren die Handel des Cardinals COSCIA und feines Anhangs, welche 
viel Feindſchafft und Verfolgungen auszuſtehen hatten: Daͤnn es hatte ſein 
Schutz⸗Patron, der Pabſt, kaum die Augen zu einer ewigen Ruhe geſchloſſen, 
als ſchon die Cardinaͤle die ihrigen eröffneten, und dieſen ihren Mitbruder der 


groͤſten Straffe wuͤrdig erkannten, weswegen fie einen Anfang mit feinen Anz 


haͤngern machten. So gar der Poͤbel drohete dem Cardinal das Hauß in Brand 
zu ſtecken, hatte auch ſchon mit Fenſter⸗Einwerffen einen guten Anfang gemacht. 
Am dritten Mertz bezogen unſer fuͤnf und zwantzig Cardinaͤle das Conclave, in 
welches man den Cardinal COS CIA unter Verſprechung ſichern Geleits gleich 
fals eingeladen. Er kam auch den 25. Mertz in Begleitung verſchiedner ge 
waffneter Perſonen nach Rom, und am 7. April gantz insgeheim, damit ihn et— 
wa unterwegens der Poͤbel nicht uͤberfallen moͤchte, ins Conclave, allhwo er von 


einigen Cardinalen, inſonderheit mir, der ich ihm nie gewogen geweſen, ganz 


kaltſinnig empfangen ward. Es wurde zu weitleufftig fallen, alle Beſonderhel⸗ 
ten dieſes zimlich lange daurenden Conclave zu beſchreiben, indem hunderterley 
kuͤnſtliche Streiche geſpielet wurden, den oder jenen Cardinal auf den Thron 
zu erheben, daher alles ſehr verwirret untereinander ging. Der Cardinal IM- 


PERIALI hätte die Pabftliche Winde beynahe davon getragen, indem ihm N 6 


noch eine eintzige Stimme fehlte. Hierauf kam der Cardinal COL ON 


enthalten, daß wann dieſer die Pabſtliche Würde erlange, der Herr VERTU 
NELLI der erſte feyn wuͤrde, der von ihm den Cardinals⸗Hut zu empfangen 
hatte, zugleich aber wuͤrde Rom hiebey folglich einen andern COSCIA chez 


in Vorſchlag, aber auch im Conclave eine Schrifft zum Vorſchein, worinnen 


| 
| 
| 
| 
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Es ward auch unter der Hand vor den Cardinal CON TI, einen Bruder 
Pabſts INNOCENTI XIII. gearbeitet, allein ſein unvermutheter im Con⸗ 
clave ſich creignender Todesfall, unterbrach auch diſe Anſchlaͤge. Hernach rich⸗ 
kete man feine Gedancken auf die Cardinale ZANDEDART, RUFFO und 
DAVIA, allein auch bey dieſen wolte es nicht gelingen. Inmittelſt waren ſchon 
bey 3 Monath verfloſſen, ohne daß man einiges Auskommen ſahe, indem we⸗ 
der die Partheyen einander weichen, noch auch denen ſehr unterſchiednen oſich⸗ 
ten derer Koͤnige ein Genuͤge thun wolten und konnten, ſo daß wenn man heute 

| einen Vorſchlag auf die Bahn gebracht, mann auch ſchon morgen ſolchen wieder 
| verwarff. Ja es ließ fich an, als ob man wohl auf eine wuͤrdige Perſon auf 
ſer dem Conclave fallen wolte, und da kam eben eine Prophezeyung zum Vor⸗ 

| ſchein, die man in einem alten Buche des Vaticaniſchen Buͤcher⸗Vorraths ges 
funden haben wolte, nach welcher der, ſo eine Roſe und Bar im Nahmen und 
Geſchlechts⸗Wapen gefuͤhret, ein Fremder, der den Purper zwar noch nicht 
kruge, doch aber des Regiments vor andern wuͤrdig ſey, zum Pabſt erwaͤhlet 
werden wuͤrde. CH Einige wolten ſolches auf den Cardinal SAL VIA II deu⸗ 

ten, welcher nur erſt den Tag vorher, als der Pabſt BENEDICTUS XIII. 
kranck worden, die Cardinals⸗Würde, den Hüt und Purpur aber noch nicht, 
erhalten hatte. Allein es gelung ihm ſo wenig als dem Cardinal POR TIA. 
Noch näher. dabey war der Cardinal FAL CONIERI und CORRADINI 
maſſen dieſem letztern beym Serutinio nur x. Stimmen, und am Nachmittag 
beym Acceß nur dreye, fehlten. Gantz Rom wuͤrde es auch gerne geſehen haben 


e 


wenn er die Paͤbſtliche Würde erhalten, maffen er ein Mann war, welcher Ges 
rechtigkeit liebte, und Armen und Nothleidenden gerne beyſtand, ohne Eigen⸗ 
nutz und Hochmuth, und ohne Anverwandten war, mit einem Wort alle dies 
jenigen Eigenſchafften beſaß, welche von einem recht vollkommenen Pabſt er⸗ 
dedert werden. Als aber auch hieraus nichts ward, fo ſuchte man den Cardinal 
100 de MIRANDOLA die dreyfache Crone zuzuſchantzen, allein derſelbe 
war ſo ſchlau, daß, weil er vorher ſahe, daß ihm die Oeſterreichiſchen Cardinale 

um Nahmen des Kayſers ſehr zuwider ſeyn wuͤrden, er ſich zu den beyden Cardi⸗ 
Ben HANNIBAL md ALEXANEER, ALBANIS verfügte, und ihnen vor 
en Fuͤſſen eines Crucifixes e eee vor unwuͤrdig erkenne, die Buͤrde 
2 einer 


— nn Zend 


nn en nn 


uten Diele Prophezeyung lautete eigentlich ſo: Poſtquam in Vaticano ſederit Bicoloratus 
5 — 8 habens & roſam in ſtemmate, deferens atque producens, tum eligetur 
. a. Perituß in vtroque, nondum purpura decoratus, ſed tamen dignus imperio, ad evi- 
| | s icıfluras imminentes in noſtra Hieruſalem, que tune aedificabitur vt ciuitas. Nun 


{ 
| ſterkant, daß BENEDICTUS XIII. ORSINI eder URSINUS, Bähr, geheiſsen, und in ſeinem 


apen ein rothe Roſe im ſilbernen Jelde gefuͤhret. 


si 


| * (5 20 XM | | 
etner fo hohen Wuͤrde zu tragen, daher er dieſelbe auch nicht annehmen konne. 
Zuletzt wurden noch die Abſichten auf den Cardinal BARBERINI gerichtet, 
und er felber ſpannete alle feine Kraͤfte an, dieſes Gluͤck zu erlangen; allein, da 
ihm verſchiedne Cronen, inſonderheit aber die Parthey des Koͤnigs von Sardi⸗ 
nien, ſehr zuwider waren, konte er dazu nicht gelangen. Da man nun ſo viele 
Pabſtmaͤßige Cardinaͤle um mancherley Urſachen verworffen, fo lieſſen ihrer 
viele den Verdruß, wegen ſo langer Verzoͤgerung des Conclave, ſpuͤren, zumahl 
da ſich allerhand Unfug zu Rom, und beſonders die Banditen, dergeſtalt häuf⸗ 
ten, daß man die Bulle SIX II V. wider fie erneuern muſte, vermoͤge deren ei⸗ 
nem jeden erlaubet ward, dergleichen Boͤſewichter zu toͤdten. Nach allen Dies 


ſen vergeblich angewendeten Verſuchen kam ich endlich in Vorſchlag. Ich, 


der ich mich bey aller dieſer Verwirrung bisher gantz ruhig gehalten hatte, 
vermuthete mich bey dem daſigen Coneclave nichts weniger als dieſes, weil man 
bisher wenig auf mich gedacht, und mir auch mein Vaterland im Wege zu ſte⸗ 
hen fchien, dieweil der Roͤmiſche Kayſer ein vor alle mahl aus Welt⸗ bekannten 


Urſachen alle Florentiner, wie der Cardinal CIENFUGOS der gantzen Ver⸗ 


ſammlung ſchon zur Genüge angezeiget hatte, ausgeſchloſſen wiſſen wolte. Doch 
verlangte jetzo gedachter Cardinal nichts mehr wider meine Perſon einzuwenden; 
daher ließ es ſich im Conelave immer mehr und mehr zu einer beſſern Einigkeit 
an. Zuletzt langte annoch die Meynung des Kayſerlichen Hofes wegen meiner 
an, wobey man auch hernach erfuhr, daß Franckreich und Spanien auf mich, 
als einen in Staats⸗ Sachen ſehr erfahrnen und ſonſt gelehrten Mann, welcher 
jederzeit bey den Buͤchern ein groſſes Vergnuͤgen gefunden, ihre Abſichten ge⸗ 
habt. Ich erhielt alſo ſchon am 1 Julii die meiſten Stimmen, und endlich 
ward ich am 11 Juli, ohne daß mir eine eingige Stimme fehlte, zum Pabſt er⸗ 
kohren, da ich mich denn meinem Befoͤrderer zu Ehren CLEMENTEM den 
XII. nannte, Man wolte mich noch denſelbigen Tag, dem Volcke mit gewoͤhn⸗ 
lichen Gepraͤnge öffentlich verkuͤndigen, allein ich bath, es bis auf den folgenden, 
als das Feſt S. JOHANNIS GILBERTI, welcher aus dem Corſiniſchen 
Hauſe geweſen zu verſchieben. Als nun die Gewißheit meiner Erhoͤhung zur 
äbftlichen Wuͤrde in der Stadt Rom kund gemachet ward, merckte man, da 
in langen 7 — kein Pabſt mit ſo allgemeiner Freude angenommen worden, 
als eben ich, indem man damahl öffentlich ſagte: Ich ſey recht, wie ein Pabſt 
ſeyn muͤſte, un Papa Principe. BR 


ANNA. 
Ich habe meine beſondere Gedancken über dieſes langwierige Conelabe ee 
habt. Es ſolte, meinem Erachten nach, bey nahe denen Schmachgläubigen nn, 


en au - 
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Roͤmiſchen Kirche zu nicht geringen Aergerniß gereichen, wenn es bekannt wird, 

was vor feine Streiche von geiſtlichen und weltlichen Perſonen geſpielet wer⸗ 

den, den oder jenen Cardinal auf den Päbſtlichen Thron zu ſchieben oder davon 
| abzuhalten, da man doch dencken folte, es wäre dieſe Wahl, wo man der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche ein ſichtbares Oberhaupt zu geben hätte, eingig und allein ein 
| Werck des Himmels, zumahl da man den Heil. Geiſt beym Anfang des Con⸗ 
| elave fo bruͤnſtig anzuruffen pfleget. Ich ſolte meynen, man koͤnte dieſen, nicht 
| eben allemahl fo hohen geiftlichen anftandigen Betragen nicht beſſer abhelffen, 
| als wenn man den Apofteln nachahmete, welche, als ſie ein Mitglied ihrer hei⸗ 
ligen Verſammlung nach dem Abgang Juda des Verraͤthers zu erſetzen hatten, 
durchs Looß, welches ohnedem faͤllet wie der HErr will, ihre Anzahl ergaͤntzten. | 
Das Looß wuͤrde alfo auch bey dieſer Gelegenheit das befte Mittel ſeyn, alle N 
| Vorwuͤrffe derjenigen, ſo ſich dem heiligen Stuhl zu Rom nicht unterwerffen, ab⸗ Br 
| zu lehnen, da ſie ſagen: Es haben weit mehr weltliche Abſichten als der Heilige 
| Geiſt mit feinen Engeben an dem Wahl⸗Geſchaͤfte eines Pabſts Theil, und al⸗ 
ken politiſchen Griffen kraͤftiglich vorzubauen, und zu begegnen, zumahl da man 

doch glauben muß, daß in der heiligen Cardinals⸗Verſammlung nicht eine Per⸗ 
ſon ſeyn ſolte, die des heiligen Stuhls irgend unwuͤrdig waͤre. 
e - CLEMENS XII. 


| Es ſind die Wuͤnſche Ew. Maj. in Anſehung der Pabſt! Wahl ſehr 
| ſchoͤn, aber nur dabey zu bedauern, daß felbte niemahls in die Erfuͤllung gehen 
bduͤrfften. Unter den Apoſteln war ein Judas und Verrather, und im Him⸗ 
mel ſelbſt unter dem Engliſchen Heer ein Luetfer, und alſo kan auch in der heili⸗ 

| gen Geſellſchaft der Cardinale wohl ein Mitglied ſeyn, welche des Purpurs nicht 
wuͤrdig iſt; wie groß wuͤrde nachher nicht erſt das Aergernis ſeyn, wenn eine 
ſolche Perſon zum Pabſt erhoben wuͤrde. Die Geſchichte führen verſchiedene 
ſolche nicht Lobens⸗wuͤrdige Paͤbſte auf, deren Leben man nicht anders als mit 
Schrecken lieſet, da doch ein Pabſt auch durch fein Exempel feiner Kirche vor⸗ 
leuchten, und ſie durch fein eigenes tugendhaftes Leben erbauen ſoll. Wie leichte 
koͤnte nicht alſo das Looß auf einen ſchlimmen als guten Cardinal fallen. Was 
wuͤrde die Welt geurtheilet haben, wenn ſie ſolchergeſtalt auch bey dem letzten 
Conclave den Cardinal COSCIA oder ALBERONI den heiligen Stuhl be: 
fteigen ſehen. Das Looß iſt alſo auch nicht die Sache, wodurch man die Wahl 
eines Pabſts auf beſſern Fuß ſetzen kan. Denn man giebt nicht allein der Kir⸗ 
che einen Biſchof, ſondern auch der Welt einen groſſen Surften; folglich hat 
man dabey nicht allein auf deſſen geiſtliche ſondern auch weltliche Gaben zu ſehen. 
Es erfordern die heutigen Umftande des heiligen Stuhls, daß kein Ultramonta- 
nus oder Transalpinns, das iſt, eine 8 welche eine andre Provintz, als Ita⸗ 0 
3 ien 


— — 
—— — — 


| 
1 
| 
I 


| * (54) * 
lien, vor ihr Vaterland erkennet, dieſen geiſtlichen Thron betrete, welches man 
doch wieder nicht, wenn das Looß einen Pabſt ernennen ſolte, verhindern Ente. 

ANNA. 

Alles dieſes iſt noch nicht hinlaͤnglich, mich, meine Meinung fahren zu 
laſſen, zu bewegen. Geſetzt man wolte auch nicht das Loß uͤber alle Glieder 
der Cardinals⸗Geſelſchaft werffen, ſo koͤnde mann ja, durch die meiſten Stim⸗ 
men etliche, und die wuͤrdigſten davon, ausleſeß und hernach uͤber dieſes klei⸗ 
ne Häufflein ernſtlich bethen und hernach das Loß zur Hand nehmen. So 
machten es die Apoſtel; von denen es heiſſet: Und ſie ſtelleten zween, Jo⸗ 
ſeph genant Barſabas, mit dem Zunahmen Juſt, und Matthiam, be 


teten und ſprachen: Herr aller Hertzenskuͤndiger, zeige an, welchen du 


erwaͤhlet haſt, unter dieſen zween, daß einer empfahe dieſen Oienſt und 
Apoſtel⸗Ampt, davon Judas abgewichen iſt. Und ſie wurffen das 
Loß uͤber fie ꝛc. Apoſt. Geſch. Cap. 1, v. 23726. Sehen alſo Ew. Heil. 
ein Mittel welches unverbeſſerlich iſt. Ich glaube nimmermehr, daß die Car⸗ 


dinäle, als Fuͤrſten der Roͤmiſchen Kirche, fo kleinglaͤubig ſeyn und zu dem Him⸗ 


mel ein jo ſchwaches Vertrauen haben werden, daß fie nicht uͤberzeuget ſeyn ſol⸗ 
ten, es muͤſte der ſolchergeſtalt erkohrne Pabſt, ihnen warhafftig von GOtt ge⸗ 
geben worden ſeyn. Warum ſperret ſich den heutiges Tages die Geiſtlichkeit 
oder der Clerus, welcher ſo gar nach dieſem Worte, welches in der Griechi⸗ 
7 Sprache ein Loß bedeutet, den Nahmen fuͤhret, ſo ſehr vor dem Loßwerf⸗ 
en? 


CLEMENS. XII. 

Die Gewohnheit iſt ein Tyrann der Zeiten, folglich laͤſſet ſich dieſe Apoſts⸗ 
liſche Art, die Bißthumer mit Hirten, und die Roͤmiſche Kirche mit einem O⸗ 
berhaupte zu verſorgen, heute zu Tage nicht wohl mehr einfuͤhren. Indeſſen 
muß ich doch ebenfalß glauben, der Himmel habe mich zu dieſer Wuͤrde, vor 
andern meinen Mitbruͤdern und Pabſtmaßigen Cardinaͤlen aufferfehen, weil er 
aller derer Hoffnung, welche ſich vor mir Rechnung auf die dreyfache Crone ge⸗ 


—— 


macht, und deßhalb alle ihre Kuͤnſte angewendet haben, auf dieſe und jene Wei⸗ 


ſe zu ſcheitern gehen laſſen. Genug ich war einmahl Pabſt, und alle, denen das 
Recht der Wahl zuſtand, ſchienen zum wenigſten aͤuſerlich damit vergnuͤgt zu 
eyn. Der Cardinal ALTIERI verkuͤndigte mich dem Volcke, und ich ward 
von allen Seiten her mit Gluͤck⸗Wuͤnſchungen uͤberhaͤuffet. Der 16. Juli 
ward zu meiner Croͤnung beſtimmet, und dieſelbe mit gewoͤhnlichen Gebraͤuchen 
und Gepränge vollzogen. Obgleich dieſe Ceremonie 5 Stunden dauerte, und 


ich bereits 78. Jahr alt war, fo wurd ich doch dadurch nicht im geringſten er 
muͤdet, ſondern begab mich gantz munter in mein Gemach. So bald ich ger 
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den Thron beſtiegen, fo ſpuͤrte man allenthalben ſchon in der Regierung eine groß 
ſe Veränderung. Ich ſelbſt lebte guch wie es der Glantz meiner hohen Wuͤr⸗ 
de erfoderte, um ein merckliches praͤchtiger, als mein Vorfaͤhrer, und die vori⸗ 
gen Staats⸗Bedienten, mit denen man gar nicht wohl zu frieden war, muſten 
ihren Platz, wie ſchwer es ihnen auch ankam, andern uͤberlaſſen, von denen man 


1 


ſich beſſer Hoffnung machen konte. Bey dieſer groſſen Veraͤnderung wolten 


mir die Cardinaͤle in Erwehlung ſolcher Staats⸗Bedienten mit ihrem Rath an 


die Hand gehen; allein ich fertigte dieſe ungebethnen Rathgeber gantz kurtz ab 


und fagte: Die Tardinste machen Paͤbſte, und die Paͤbſte machen ihre 


Miniſters. Woraus ſie leicht ſchlieſſen konten, daß ich mich der Regierung 


ſelbſt annehmen, und ſie nicht meinen Guͤnſtlingen, wie mein Vorfahrer, der 
fromme BENEDICTUS. XIII. eintzig und allein, zu groſſem Schaden mei⸗ 


nes Staats uͤberlaſſen wuͤrde. Alſo ergieng es denen, fo bey der vorigen Re⸗ 


gierung viel gegolten, jetzo zimlich ſchlecht, vornehmlich fing man an diejenigen, ſo 
mit den Paͤbſtlichen Einkuafften zu ſchalten gehabt, zur ſcharffen Verantwor⸗ 
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tung zu ziehen. Dann als ich nach dem Vorrath in der Paͤbſtlichen Schatz⸗ 
Kammer fragte, und erfuhr, daß fich nicht mehr als 1 soo ſcudi darinnen befau⸗ 
den, brach ich voller Verbitterung in dieſe Worte aus: Als Cardinal bin ich 
reicher geweſen, als jetzo, da ich Pabſt bin. Es hatte der vorige Pabſt ſehr 


mäßig und ſparſam gelebet, nichts deſtoweniger fand man nach ſeinem Tode 


kein Geld. Daher ließ ich mir hoͤchſt angelegen ſeyn, die Schatz⸗Kammer oh⸗ 
ne meiner Unterthanen Schaden, und uͤbermaͤßiges Bedraͤngniß, wieder in einen 
fern Stand zu ſetzen, und die Worte fo zum General⸗Schatz⸗Meiſter PAU- 
Cl als er mir ſagte, daß viel leere Plaͤtze darinnen zu finden, geſprochen: 
Es iſt nicht gut, jedoch ich will Sorge tragen, daß ihr ſolches in kur⸗ 


tzer Zeit nicht mehr werdet ſagen konnen, wahr zu machen. Als Cardi⸗ 


nal beſaß ich in der That ein ſchoͤnes Vermoͤgen, indem mir mein vaterliches 
Erbguth jährlich 80000 Pfund eintrug, welches ich aber, fo bald ich Pabſt 
orden, unter meine Verwandten verthteilte. Etliche Tage nach meiner Croͤ⸗ 
nung, vollzog ich den gewoͤhnlichen Praͤchtig Ritt nach der Heil. Johannis⸗ 
irchen im Lateran, wo mir zu ehren auch die Juden, ſo ſich in Rom aufhal⸗ 
ten, auf dem Platz zwiſchen dem alten Triumph⸗Bogen, und dem Spieſhau⸗ 
e PIII VESPASIA NI, eine Ehren⸗Pforte aufgerichtet. Sie uͤberreichten 
mir, als ich durchzog mit ſonderlichem Gepräge, die Geſetz⸗Taffeln, worauf 
iR ihnen aber nur dieſe Worte ſagte: Das Geſetz iſt gut, aber das Vold 
1 verflucht, und alſobald den Ruͤeken kehrte. Nach dieſem fing ich ernſt⸗ 
lich an vor meine Unterthanen zu ſorgen. Ich wolte wiſſen, wie das Brod in 
m beſchaffen ſey, daher ließ ich mir durch unbekante Perſonen von pen 
Ä decker 
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Becker eines hohlen, um deſto beſſer meine Anſtalten darnach zu richten. Ich 
erleichterte dem Volcke die unerträglichen Anlagen, womit fie von den Bedien⸗ 
ten der vorigen Regierung aufs haͤrteſte beſchweret worden waren; ich ſatzte 
demnach das Maaß Oel auf 2 Schilling niedriger, und die Anlage auf die 
Seiffe, welche ein ſo groſſes Murren verurſachet hatte, ſtelte ich fo ſehr auch 
die Schatz⸗ Kammer erfchöpffet war, gantz und gar ab. Ich wolte 
auch durchaus nicht geſtatten, daß an meinem Hofe eine Bedienung ums 
Geld vergeben wuͤrde, ſondern ich hatte mir vorgeſetzt, nur die damit zu begnadigen, 
ſo derſelben wuͤrdig waren. Dannenhero verbot ich auch allen meinen Bedien⸗ 
ten bey groſſer Ungnade, mir jemand zu einem Amte amupreiſen, oder deswegen 
eine Bittſchrifft anzunehmen. Eben dieſes kuͤndigte ich meinen Nepoten oder 
Anverwandten an, und vermahnte ſie, ſich nicht in ſolche Dinge zu miſchen, im 
ubrigen wuͤrde ich fie ſchon zu verſorgen wiſſen, ohne daß fie noͤthig haͤtten, ſich auf 


eine unerlaubte Art zu bereichern, wie ſie auch in der That erfahren. Durch ſol⸗ 


ches redliche Verfahren erwarb ich mir gar bald die Hochachtung tugendhaffter 
Perſonen, und die Liebe des en pre Mr 


Es haben ſich auch hierinnen Ew. Heiligkeit ſelbſt ale ein gerechter und Tu⸗ 
gend⸗liebender Printz erwieſen, dann es iſt weltkuͤndig, wie ſehr die Staats⸗Be⸗ 
dienten die Froͤmmigkeit und Guͤtigkeit des Pabſts BENEDICTI gemißbrau⸗ 
chet, und ſich mit Unterdruckung aller heilſamen Verordnungen bereichert. Sonſt 
ſind am Roͤmiſchen Hofe meiſt die Nepoten oder Anverwandten eines Pabſtes 
die Blut⸗Egeln geweſen, welche ſich auf Koſten der Unterthanen gemaſtet und voll⸗ 
geſogen, jetzo aber hatten es meiſt fremde Leute und bloſſe Guͤnſtlinge gethan, weß⸗ 

halb ſich Ew. Heiligkeit allerdings groſſen Danck verdienen muͤſſen, wenn Sie 
hierinnen eine erwuͤnſchte und billige Aenderung vorgenommen. 
CLEMENS XI 


Nach fü loͤblichen Verordnungen veranſtaltete ich eine feharffe Unterfuchung 
wieder die Guͤnſtlinge des vorigen Pabſtes, zumahl da man entdeckte, daß ſo gar 
der gleichſam heilige Schatz zu Loretto auf Befehl des verſtorbenen Pabſts, oder 
vielmehr feiner Bedienten, um ein merckliches gemindert worden. Am allermeiſten 
regnete es dabey dem Cardinal Cofcia ins Dach, dem man nicht allein fein wich⸗ 
tiges Gnadengeld einzog, ſondern auch feinen Haußrath wegnahm, um davon eis 
nen Anfang zur Bezahlung 200000 Seudi zu machen, von denen man in ſeinen 
Schrifften gefunden, daß er ſolche Summa aus der Päbſtlichen Schatz⸗Kammer 
erhoben. Ihm ſelbſt ward verbothen, als er zur Veraͤnderung der Lufft na 


Neapolis und Benevento, wo er Ertz⸗Biſchoff war, zu reiſen Luft bezeigte, aus 


dem Paͤbſtlichen Gebieth zu gehen. Man befahl ihm dagegen ſein Erz- Biſuge 
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niederzulegen, wozu er fich doch anfänglich nicht verſtehen wolte, endlich aber alle 
feine Hemer mit 12 9 5 des Jahres niederlegte, worinnen ihm fein Mitbeſchul⸗ 
digter, der Cardinal FIN I, bereits mit einem guten Beyſpiel vorgegangen. Der 

aß zu Benevento ward gegen oberwehnten ihren geweſenen Ertz⸗Biſchoff von 
Tag zu Taggröſſer ſo gar, daß der Adel daſelbſt die Coſciſche Familie aus ihrem 
Negiſter ſtrich. Mit dem Koͤnig von Sardinien gerieth ich in Verdruͤßlichkeiten, 
weil ich verſchiedene Dinge, die ihm mein Vorfahr, durch Lberredung der beſto⸗ 
chenen Guͤnſtlinge, eingeftanden, als man um deren Beſtaͤtigung bey mir anhielt, 
nicht gut heiſſen wolte. Ich verboth auch deßhalb denen in den Sardiniſchen 
Landen ſich befindenden Lehn- Trägern, dem Koͤnige von Sardinien zu ſchwoͤren. 
Mit dem Roͤmiſch⸗Kayſerlichen Hofe, welcher damahls feine Kriegs⸗Voͤlcker in 
Welſchland hatte, verſtunde man ſich zwar, im November denſelben den Durch⸗ 
zug durch den Kirchen⸗Staat zu verſtatten, doch ſolten von beyden Theilen gewiſſe 
Perſonen ernennet werden, die Lieferung der Lebens-Mittel und anderer Noth⸗ 
wendigkeiten zu beſorgen. Mit Portugall bekam ich auch neue Händel, weil ich 
bey der erſten von mir vorgenommenen Ernennung neuer Cardinale, den Herrn 
BICHI, um deſſentwegen ſchon fo lange Zeit her zu Liſſabon und Rom gezancket 
worden, abermahl vergeſſen hatte. Es trugen dazumahl vier Perſonen, GRI- 
MALDI, Nuntius zu Wien, MAFFEI, Nuntius in Franckreich, ALDO- 


BRANDINI, Nuntius in Spanien, und RUSPOLT, Geheimſchreiber der Ge⸗ 


ſellſchafft von Ausbreitung des Glaubens, den Purpur davon. Weil ich auch 
alle moͤgliche Mühe, einen Land⸗ verderblichen Krieg von den Gräntzen Italiens 
abzuwenden porkehrte, ſo ließ ich zwey Breve an den Roͤmiſchen Kayſer und 
Spaniſchen König abgehen , worinnen ich Dieſelben liebreich ermahnete, 
ſich in denen Haupt⸗Puncteu, woraus die Streitigkeiten entſtanden, mit ein⸗ 
ander zu vereinigen. Da ich alſo beyde Hoͤffe zum Frieden ermahnte, ſo gerieth 
ich mit dem Spanifthen ſelbſt in Mißvernehmen, wegen des Herrn ALLE- 
MANNI, den ich als Nuntium nach Madrit geſchicket, alwo man ihn aber ver⸗ 


ſchiedner Urſachen wegen nicht gerne ſahe, und deßwegen auf ſeine Zuruͤckberuf⸗ 


ung drang, in die ich aber anfänglich nicht willigen wolte, jedoch endlich zum 
Cardinal BENTIVOGLIO, der dieſe Sache mir im Nahmen des Königs 
von Spanien vortrug, ſagte: Weil Migr. ALLEMANNI Sr. Roͤnigl. Ca⸗ 
thol. Maj. nicht anſtaͤndig iſt, ſo will ich einen andern an ſeine Stelle 


ernennen, allein einen ſolchen, der mir gefaͤllet. Denn es geziemet ſich 


nicht, daß das Haupt der Kirchen, welches die hoͤchſte Puiſſince auf Kr, 
en iſt, ſich ſo weit erniedrige, und erſt die Zürften zu Rathe ziehe, was 
r vor Miniſters erwaͤhlen ſolle, und wann ja dergleichen vormahlen 
geſchehen, fo bin ich nicht ſchuldig folches zu thun. Nichts e 
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blieb der Koͤnig von Spanien dabey, daß ich entweder den Abt PALLAVICH 
NI, der damahls Nuntius zu Florentz war, oder den Abt LAN TL, einen Par⸗ 
meſaner, der ſich zur ſelben Zeit wit dem Cardinals⸗Hut vor den Cardinal AL- 
DOBRANDINI zu Madrit befand, zum Nuntio an den Spaniſchen Hoff er⸗ 
nennen ſolte. Bey dieſen Verdrießlichkeiten war ich dennoch vor das Heyl mei⸗ 
nes Volcks beſorget, in dem ich das allzu ſtarcke Spielen verboth, und die uͤber⸗ 
maͤßige Kleider⸗Pracht abſchaffete. Gleich mit Anfang des 173 1ften Jahres 
hatte ich eine ſchoͤne Gelegenheit, mir bey denjenigen, ſo allemahl die Anver⸗ 
wandten eines Pabſts mit bittern Blicken anſehen, groſſen Danek zu verdienen. 
Denn es zogen Nepoten unter der vorigen Regierung gewiſſe Einkuͤnffte, um 
welche der Cardinal CORSINI, mein Vetter, in Januario gleichfals ſchriftlich 
anhielte. Weil ich aber erfahren hatte, daß dieſe Gelder eigentlich vor die Ar⸗ 
men gewidmet waͤren, ſo gab ich zur Antwort, daß ſie auch denenſelben noch fer⸗ 
ner verbleiben ſolten, und wieſe alſo meinen Vetter ab. | 

| ANNA, 


Ol Hiemit haben Ew. Zeil. eine Ders ruhmwuͤrdigſten Thaten verrich⸗ 
tet. Ich glaube, ein Pabſt habe Mittel genug, ſeine Anverwandten auf eine er⸗ 
laubte Art zu bereichern, ohne daß er Diejenigen Gelder, welche dem Armuth ge⸗ 
widmet find, hierzu anwenden duͤrffe. Beh fo lobwuͤrdigem Verfahren wun⸗ 
dere ich mich gantz nicht, wen jedermann dieſelbten mit dem Titul eines Recht und 
Gerechtigkeit liebenden Fuͤrſten beehret, und gantz Rom vor Ew. Heil. ſtetes 
Wohlergehen, unzehliche Seufzer dem Himmel geopffert. 

CLEMENS XII. 


Eben deßwegen, weil ich Recht und Gerechtigkeit liebte, verfuhr ich auch 
wider den Cardinal COSCIA und feinen Anhang ſehr ſcharff. Ich ließ gefan⸗ 
gen nehmen, und ſtraffen, wer ſich nur hierbey verſuͤndiget, daher ſich auch der 
Cardinal ſelbſt, als die Haupt⸗Perſon, wenig gutes vermuthete, und fuͤr das 
befte hielt, ungeachtet feiner noch anhaltenden Gicht, dem Wetter zu entgehen. 
Er entflohe demnach am 31 Mertz, unter dem Nahmen eines Graffen von 
TUFFON heimlich mit der Poſt aus Rom, und gelangte am 11. April als 
ein ſchlechter Lay⸗Bruder nach Neapolis. Ulm dieſe Zeit erhielt auch der Car⸗ 
dinal LERC ARI, geweßner Staats⸗Secretar, Befehl, nicht aus Rom zu wel⸗ 
chen. Der Cardinal FINI, dem man auch zimlich zu Leibe ging, ward beſchul⸗ 
diget, in den Sardiniſchen Angelegenheiten dieſem Hoffe zu viel eingeräumet zu 
haben. Man examinirte ihn zu Ende des Aprilis viermal nach einander, da er ſt 
fehr furchtſam und aͤngſtlich bezeigte, auch ſo leiſe redete, daß ihm der Geheim? 
ſchreiber FIORELLI das Ohr zum Munde halten muſte, die halb ehre 
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Worte zu vernehmen, zuletzt fiel er gar in Ohnmacht. Den Corſicanern ſuchte 
ich durch mein Vorwort einen guten Vergleich bey der Republick Genua auszu⸗ 
wuͤrcken, allein vergebens. Mit dem Frantzoͤſiſchen, Spaniſchen und Polniſchen 
Hofe ſetzte es auch verſchiedene Zwiſtigkeiten, am allerhaͤrteſten aber gerieth ich 
und der Koͤnig von Sardinien aneinander, welcher Streit, nebſt der geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit, inſonderheit einige Lehen in Piemont und Montferrat betraf. Von 
dieſen verlangte ich zu glauben, daß fie bereits unter der Schenckung CON- 
STANTINl des Groſſen begriffen, welche von den Frantzoͤſiſchen Koͤnigen PT- 
PIN O und CAROLO dem Groſſen deftätiget worden, auch daher die Päbſte 
jederzeit im Beſitz geweſen. Hingegen behauptete der Turiniſche Hof, daß ſie 
dem Hauß Savoyen von Kayſer Ders dem Vten zugeeignet ſeyn. 


Wo der dritte Mann haͤtte einen Richter in dieſer Sache abgeben ſollen, und 
derſelbe zureichenden Beweiß von beyden Partheyen gefordert, fo fuͤrchte ich ſehr, 
Ew. Heil. den Rechts⸗Handel verlieren zu ſehen. Denn ich glaube, der Koͤ⸗ 
nig von Sardinien wird über feine Schenckung von CAR OLO dem V. Brief 
und Siegel darzulegen haben, da hingegen wohl nichts mehr von CONSTAN- 
TINI Schenckungs⸗ und PIPINI und CAROLIM, Beftätigungs Briefen 
verhanden ſeyn duͤrfte. Es iſt zu bedauren, daß kein eintziger Gefchicht « Schreis 
ber aus jenen Jahrhunderten die beruͤhrte Schenckung CON S TAN TI NI bis 
auf unſere Zeiten erhalten, ja daß ſogar keiner nichts davon wiſſen will, eben ſo 
wenig als von den Beſtaͤtigungs⸗Briefen der Fraͤnckiſchen Koͤnige. 
| CLEMENS XII. | 
Dem ſey wie ihm wolle, ich glaube doch recht zu haben, obgleich der Hof 
zu Turin ietzo erſt annoch die bisher geheim gehaltenen Conceßiones BENE- 
DIC TI des XIIlten bekannt machte. Ich ſtellte deswegen zu Rom viele 
Berathſchlagungen an, bey denen Anfangs verſchiedne Cardinaͤle ihre Mei⸗ 
nungen nicht ſagen, noch ihre Stimmen ablegen wolten, und einige ſogar, wor⸗ 
unter der Cardinal ORIGHI war, einen ſehr gelinden Weg zu gehen riethen. 
Andere hingegen ſtimmeten auf eine hertzhafte Vertheidigung der Paͤbſtiſchen 
Rechte. Endlich faßte man den Schluß, daß der unter der vorigen Regierung 
errichtete Vergleich, vollig aufgehaben, entkraͤftet und vernichtiget werden ſolte. 
Hein der Koͤnig von Sardinien kehrte ſich hieran im geringſten nicht, ſondern 
meynte, der jetzige Pabſt ſey nicht im Stande, und befugt, eine Bulle ſeines Vor⸗ 
fahren aufzuheben und unguͤltig zu machen. a > 
AN 


Ich wuͤrde vielleicht felbft, wenn ich an des Königs von Sardinien Stelle 
geweſen, nicht anders geurtheilet haben. Denn wuͤrcklich, wenn man dieſes dem 
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Pabſte einräumte, fo wurde es feiner Unfehlbarkeit einen ſehr groſſen Sto 
ben. Jedoch ich bedencke nicht, daß der Pabſt eine doppelte Parsen Sark 
hier muß man ihn nicht als einen Geiſtlichen, welchem allemahl der gelindeſte 
Weg anzurathen, indem er nicht wieder ſchelten, wenn er geſcholten wird, und 
lieber unrecht leiden, als unrecht thun ſoll, betrachten, ſondern als einen Sou⸗ 
verainen Fuͤrſten, anſehen, welcher von feinen Rechten die er lange gebraucht und 
befeffen, nichts fahren laͤſſet, als biß er es unmoͤglich ändern kan. 
Br CLEMENS XII. | 

Diefer Meynung war ich auch, folglich hatte ich noch keine Luft nachzuge⸗ 
den, ob ichs gleich gegen Portugall ein wenig that, um den ziemlich nahe ſtehen⸗ 
den Vergleich nicht noch laͤnger aufzuhalten. Denn ich machte endlich mei⸗ 
nen zu Liſſabon geſtandnen Nuntium BIC Hl zum Cardinal, wie auch den Bi⸗ 
ſchof von Averſa FIRRAUD, welcher dem erſten bisher allemahl im Wege ge⸗ 
ſtanden. Eben dieſe Wuͤrde empfingen, DORIA eine Genueſer, GENTILI 
ein Roͤmer, und GUADAGNI, Biſchof von Arrezzo, einer meiner Vetttern. 
Hierauf ließ der Hof zu Liſſabon die eine ziemliche Zeit her geſperrte Nuntia⸗ 
tur wieder eroͤfnen. Mit den Guͤnſtlingen der vorigen Regierung ward es hin⸗ 
gegen immer ſchlimmer. Denn dem in der Engelsburg verwahrten Prälaten 
COsSClIA, einem Bruder des Cardinals, ward verboten fernerhin Meſſe zu 
leſen. Wieder den Cardinal ſelbſt, welcher ſich in Neapolis des Kayſerlichen 
Schutzes zu erfreuen hatte, indem alle, die ſich an ihn machen wolten, aus dem 
Koͤnigreich verbannet wurden, daher er auch allerhand Schrifften zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung drucken ließ, ergieng ein Befehl, ſo ihn aller Wuͤrden und Gerichts⸗ 
barkeit im Geiſt⸗ und Weltlichen, bey Strafe des Kirchen-Bannes, entſetzte. 
Er ſelbſt weigerte ſich, unter Vorwendnng feiner Unpaßlichkeit, die er durch me 
dieiniſche Zeugniß⸗Briefe beſtaͤttigte, nach Rom zu kommen. Der Abt RO- 
MANI ward zu Bezahlung 7000 Seudi, auch 10 Jahr auf der Galeere zu 
dienen, verurtheilet, auf feine in der Kaufmanns⸗Banck liegende Gelder Arreſt 
geſchlagen, und er felbft nach Civita Vechia abgeführet, woruͤher er, da er zu⸗ 
vor daſelbſt als General⸗Pachter mit Loͤſung des groben Geſchuͤtzes empfangen 
worden, die bitterſten Thraͤnen vergoß. Man führte ihn zwar aus Mitleiden, 
und wegen ſchwacher Leibes⸗Beſchaffenheit, ins Hoſpital, allein ſeine unber 
ſcheidne Zunge brachte ihn wieder ans Ruder. Dem Praͤlaten PRT! nahm 
man alle feine Pfruͤnde und verwies ihn nach Pertieoſa, feinem Vaterland, 
den Praͤlaten RICO zu rejaͤhrigen Gefaͤngniß nach Civita Vechia, den, Pra 
laten 180L Dl zu einer ewigen Gefaͤngniß in Rom, ingleichen den Pralaten 
SESSI auf 7 Jahr ins Zucht⸗Hauß, den Marcheſe GIUSTINIANI — 
10 Jahr ins Elend nach Ferrara. Auch noch ſonſt viel andre wurden Nr 
Wuͤrden entſetzet, oder auf andre Art geſtraffet. A 
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Ew. Heiligkeit find ſehr hart verfahren, indem Sie ſogar nicht des geiſt⸗ 
lichen Standes, welcher doch ſonſt in der Roͤmiſchen Kirche groſſe Freyheiten be⸗ 
ſitzet, und vor unverletzlich gehalten wird, verſchonet. Solten doch die Layen ein 
groſſes Theil von der Hochachtung, welche ſie ſonſt vor den Prieſter⸗Rock hegen, 


verlohren haben. 
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Ich war Pabſt, folglich der Geiſtlichen Oberhaupt, daher vermochte ich, 
eher als jemand anders, ſcharff zu verfahren. Ich ſahe gar nicht die Perſon an. 
Denn ſchaͤmte ſich ein Geiſtlicher nicht, boßhaft zu ſeyn, ſo konnte ſich auch niemand 
argern, oder die gehoͤrige Hochachtung vor die Prieſterſchafft verliehren, wenn 
ein Geiſtlicher geſtrafft ward. Die Layen verliehren die Ehrfurcht und Hochs 
achtung vor die Geiſtlichkeit nicht eher und leichter, als wann ſie ſehen, daß dieſelbe 
ihrem Beruff und Pflichten zuwider handelt. Bloß die Tugend und Froͤmmig⸗ 
keit ſeynd dasjenige, was dem geiſtlichen Stande vor der Welt und den Layen An⸗ 
ſehen und Ehrfurcht zuwege dringet. Bey mir hieß es alſo: Fiat juſtitia, & 
pereat mundus. Es geſchehe was recht iſt, und ſolte auch die Welt daruͤber 
zu Grunde gehen. Im folgenden 1732ften Jahr gieng die Unterſuchung mit 
gleichmäßiger Schärffe fort. Gleich zu Anfang deſſelben fand man in dem Pal⸗ 
laſt des Cardinals COS CIA zu Rom noch verſchiedene Schrifften und Gelder 
verſtecket. Er ſelbſt aber ſahe ſeine Zuruͤckkehr nach Rom vor unvermeidlich an, 
und der Unter⸗Koͤnig zu Neapolis verſicherte ihn, daß ſelbige unter Kayſerlichem 
chutz gantz ſicher und ohne Gefahr geſchehen konnte. Er langte alſo zu Rom 
an, und ſtieg im Cloſter der heiligen Praxedis ab. Er empfing von vielen Vor⸗ 
nehmen, denen er ſeine Ankunfft berichten laſſen, die Bewillkommungs⸗Beſuche, 
von mir aber einen ſcharffen Befehl, in keine Kirche zu kommen, noch einen Fuß 
— das Cloſter hinaus zu ſetzen, welches auf Anhalten der Moͤnche zur Sicherheit 
ii jeder Pforte eine Wache bekam. Als nach dem Oſter⸗Feſte die Unterfüchung 
ae war, machte der Cardinal ein hauffen Einwendens, daher man zum 
re Examen, nicht eher als den sten Julii kommen konnte, dem in kurtzer 
55 noch 16 andre folgten. Ums Ende des Jahres ſchien ſeine Sache ein wenig 
1 fie zu werden, weil ihm im November die Wache weggenemmen ward, er auch 
WMörephat erhielt, unter Begleitung von vier Bedienten mit der Cardinals⸗ 
ehren ier Kirche zu fahren. Im Map uͤberfiel mich eine ſehr heftige Unpaͤß⸗ 
a ie man vor eine in den Leib getretene Gicht hielte, daher man ſich meines 
Staat 4 0 Es befanden ſich auch wuͤrcklich bey verſchiedenen auswärtigen 
4 8 7 1 die Couriers allbereit fertig, bey meinem erfolgten Ableben, 
mt der Nachricht davon eilend nach 5 Höfen zugehen. Ja einsmahl brei⸗ 
3 ; | tete 
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tete ſich ſchon in gantz Rom das Gerichte aus, daß ich wuͤrcklich berſchieden ſey, 


und der Welt gute Nacht gegeben hätte. 
ANNA 


Ey dieſes wuͤrde eine erfreuliche neue Zeitung vor den Cardinal COSCIA 
und feine Mitſchuldigen geweſen ſeyn, weil vermuthlich fein Rechts⸗Handel eine 
gantz andere Geſtalt bekommen hatte, und er ſich Hofnung machen koͤnnen, unter 
einem andern, und weniger Gerechtigkeit liebenden Pabſt nicht fo leicht ſachfaͤllig 


zu werden. 
CLEMENS XII 

Er muſte ſich allerdings mit dieſer Hoffnung geſchmeichelt haben, dieweil er 
einem gewiſſen Geiſtlichen, der ihm dieſe angenehme Nachricht zuerſt hinterbracht, 
vor die Bemuͤhung eine ſchoͤne guͤldene Uhr geſchencket. Allein dis Bothen⸗Brod 
war etwas zu fruͤhzeitig abgegeben worden. Mein Zufall waren Stein⸗Schmer⸗ 
tzen, welche, ſo bald zwey Steine abgiengen, wieder nachlieſſen. Indeſſen 
litte das obbemeldeter maſſen hergeſtellte gute Verſtandniß mit Portugall neue 
Anſtoͤſſe, und mit Sardinien blieb die Sache auf dem alten Fuſſe. Franckreich 
hatte zwar fuͤr mich ein gutes Wort eingeleget, Sardinien aber fuhr in ſeinem 
Kaffe gegen mich fort, und og nach Beſtraffung des Herrn SAR DIN I, als eines 
Staats⸗Maͤrtyrers vom Sardiniſchen Hofe, die fuͤnff Paͤbſtiſchen Lehn im Pie⸗ 
monteſiſchen gar ein. Gleichwohl wurde auf geſchehene Benachrichtigung in 
Rom der Leichen⸗Dienſt vor den alten Koͤnig von Sardinien gehalten, und der 
jetzt regierende ließ ein ſehr höfliches Schreiben an mich ergehen. Mit Venedig 
aber entſtand eine gantz neue Verdruͤßlichkeit. Dann es hatten ſich dem Pallaſt 
des Abgeſandten dieſer Republick, bey einem gewiſſen Feſt, einige Sbirri oder 
Haͤſcher zu ſehr genahert, woruͤber man von beyden Seiten ins Handgemenge ge⸗ 
tieth, und Feuer gab, fo daß zwey Sbirren toͤdtlich verwundet wurden, zwey Ve⸗ 
netianer aber gar auf dem Platze blieben. Uber dieſen Handel entſtanden aller⸗ 
hand Weitlaͤufftigkeiten, fo gar, daß ich wieder diejenigen, welche die Sache bey⸗ 
zulegen ſuchten, einmahl ſagte: Der Senat zu Venedig beſitzet eine groſſe 
Staats Blugheit, und weiß die Runſt andere zu betruͤgen, wodurch denn 
alles Vertrauen gaͤntzlich hinweg fallen muß. Gegen das Ende des Jah⸗ 
res ſahe der Cardinal FINI den Ausgang feines Proceſſes, welcher ſich geſchwin⸗ 
der und beſſer endigte als man bisher geglaubet. Denn er ward von mir in alle ſelne 
Wuͤrden und Einkuͤnffte wieder eingeſetzet, man gab ihm feine eingezogenen Guü⸗ 
ter wieder, und ich verſicherte ihn noch dazu aller Gnade; Er hatte bey mir im gro⸗ 
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ſten Staate Verhoͤr, und des Tages drauf beſuchten ihn alle Cardinaͤle. 
October beſchenckte ich meinen zeitherigen Ober⸗Hofmeiſter AQUA VIVA, und 
den Cammer⸗Praͤlaten MOS CA, mit dem Cardinals⸗Purpur. Die 155 
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auch aus dreyfacher Erfahrung wuſte, was ſich vor Unordnungen im Conclave 
eingeſchlichen, ſo machte ich eine Verordnung, wie hinfuͤhro daſſelbe mit beſſerer 
Einrichtung und Ordnung, als auch geringern Unkoſten, zu halten. Den Anfang 
des 173 3ften Jahres machte ich durch Wohlthaten, indem ich den Praͤtendenten, 
den man in Rom einen Koͤni g von Engelland nennet, ein Neufahrs⸗Geſchenck von 
10000 Scudi, vor feine Soͤhne 4000 Scudi, und deſſelben alteftem Sohne ein 
reve gab, Pfruͤnden ohne r wi Zahl zu ſuchen und zu beſitzen. 


An dem Praͤtendenten beſitzet der Paͤbſtliche Hof einen ſehr koſtbahren und 
beſchwerlichen Koſtgaͤnger. Dann es iſt wohl gar leicht, jemanden vor einen Koͤ⸗ 
nig zu erkennen, und ihm den Titul Ihro Majeſtaͤt beyzulegen; wenn man fich, 
aber neben dieſer Hoͤflichkeit annoch gezwungen ſiehet, einen Konig zu unterhalten, 
o reiſſet es ein wenig in den Beutel. Doch hat man Urſach zu glauben, daß der 
Päbſtliche Hof wohl dieſe Laſt nicht alleine tragen, ſondern andere Catholiſche 
Hoͤfe, zumahl diejenigen, welche ſich ehemahls dieſes irrenden Nitters zu einem 
Popantz gegen Engelland bedienet, heimlich anreitzen wird, gleichfalls unter der 
Hand einige Gnaden⸗Gelder abzugeben. | ER | 
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Ew. Majeſtaͤt haben hierinnen freylich recht, wann Sie glauben, daß Rom 
dieſes Koſtgaͤngers wuͤnſchte entüͤbriget zu ſeyn. Ich weiß auch ſo gewiß nicht, ob 
andre Catholiſche Hoͤfe, meinen Vorfahren auf dem Paͤbſtlichen Throne, dieſe 
Laſt ſehr erleichtern helffen, mir wenigſtens geſchahe es nicht, weil ich mit den mei⸗ 
en Hoͤfen in nicht allzu gutem Vernehmen ſtand; das aber weiß ich wohl, daß 
mir und meiner Paͤbſtlichen Cammer dieſer eingebildete Koͤnig nunmehro, indem 
ich ihm fein Gnaden⸗Geld durch eine Zulage von 1000 Scudi vermehrte, jahr⸗ 
lich f 500 Seudi koſtete. Am aten Mertz ernennete ich auf Vorbitte des Praͤ⸗ 4 
tendenten, den bisherigen Geheimſchreiber von der Verſammlung della Conſul- ö 
ta, RIVIERA, zum Cardinal, welches wiederum nicht ohne groſſe Streitigkeiten 
abging, indem verſchiedene groſſe Herren, andre Perſonen mit dieſer Wuͤrde wol r 
en beehret wiſſen. Ich hatte ſchon im vergangenen Jahre einen andern verjag⸗ 1 
den Koͤnig zu unterhalten bekommen, nehmlich den MULEY ACHME T, einen 
Sohn des weltbekannten Kayſers von Marocco, MULEY ISMAEL, welcher 
von ſeinem Bruder überwunden worden. Bald nach feiner Ankunfft entſchloß 
U ſich die Chriſtliche Religion anzunehmen, welches denn nach vorhergegangenem 
de am sten Mertz diefes Jahres in der St. Peters⸗Kirche mit ziemlicher 
5 racht geſchahe, da ihm in der heiligen Taufe die Nahmen LAURENTIUS, 
artholomæus, Trajanus, Ludovieus, beygeleget wurden. Zu Tauf⸗Zeugen 
hatte er ſich die Cardinale ALBANI, CORSINI, GUADAENI und AQUA- 
| | #35 VIVA 
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VIVA erbethen. Hierauf wurden ihm fuͤr feine Perſon von mir monathlich so, 
von der Geſellſchafft von Ausbreitung des Glaubens 30, und von der Dataria 20 
Seudi angewieſen, welche Summen von einigen um ein groſſes vermehret wur⸗ 
den, indem auch auswaͤrtige Hoͤfe ein anſehnliches beytrugen, und der Hertzog von 
CO RSI Nl demſelben allein oo Scudi verehret. Bald hernach wurde auch der 
zugleich mit angelangte Marocciſche Geſandte nebſt einigen andern Mahometa⸗ 
nern getauſt. An dem Printzen aber merckte man eine groſſe Luſt zum Heyra⸗ 
then, weswegen ich im Schertze ſprach: Wann Muley ſo gar ſehr zu den Sa⸗ 
cramenten der Roͤmiſchen Kirche eilet, fo wird er auch bald die letzte Oeh⸗ 
lung erlangen. Am 2gten April ward endlich in des Cardinals COSCIA 
Sache zum Urtheile geſchritten, worinnen man ihn für ſtrafwuͤrdig erklaͤrte, we⸗ 
gen der Gewaltthaͤtigkeiten, Erpreſſungen, Falſchheiten in den Reſeripten durch 
Mißbrauch ſeiner Staats Bedienung als geheimer Referendarius, Übertretung 
des Vertrauens BENEDICTI des XIIlten, Undanckbarkeit gegen die ihm er⸗ 
zeigte Wohlthaten, ausgeſtoſſener Laͤſter⸗Worte, Geringhaltung meiner Befehle, 
Austretung aus dem Kirchen⸗Stgate, und andrer groſſen Ubelthaten, und zu ei⸗ 
nem zehnjaͤhrigen Arreſte auf die Engelsburg, und Wiedererſtattung alles deſſen, 
fo er unrechtmaͤßiger Weiſe an ſich gezogen, verdammete. Dieſes Urtheil unter? 
zeichnete ich am gten May, nicht ohne groſſe Bewegung. ſo daß ich kaum das Wort 
agimus zuſammen bringen koͤnnen, wie ich mich dann noch zuvor gegen ein Cru⸗ 
cifix wendete, und ſelbiges mit dieſen Worten: Chriſte diſcerne hanc caufam; 
Chriſte, entſcheide dieſe Sache, anredete. Mit dem Praͤlaten COSClIAver⸗ 
fuhr man noch ſchaͤrffer, und brachte ihn, ungeachtet er fo kranck war, daß er auch 
die letzte Oehlung erhielte, aus der Engelsburg gar in das Gefangniß der Inquiſi⸗ 
tion, allwo er ſich fehr uͤbel gebehrdete. In den Irrungen mit Venedig aber wol 
te es ſich noch zu keinem Vergleich anlaſſen, und mit Franckreich bekam ich wegen 
der Stadt Avignon, welche der Koͤnig durch einige Trouppen einſchlieſſen ließ, 
wodurch die gute Stadt in groſſe Noth geſetzet ward, neue Händel. Die Urſa 
hiezu gaben gewiſſe Zoll⸗Betruͤger, welche ſich nach Avignon geflüchtet, deren Aus? 
lieferung man vom daſigen Unter⸗Legaten verlangte, aber unter der Entſchuldi⸗ 
gung, als ob ſie ſich in die Kirchen und Cloͤſter verſtecket, nicht heraus bekommen 
kunte. Mit Sardinien ſchiene es ſich zum Vergleich anzulaſſen, es ſtreueten ſich 
aber allerhand neue Schwierigkeiten in den Weg, inſonderheit weil der Koͤnig dem 
Biſchoff von Lomelino allen Getrayde-Vorrath, indem er ihn nach Königliche 
Befehl nicht angezeiget, wegnehmen ließ. Der Cron Spanien trauete ich au y 
nicht mehr recht viel gutes zu, weshalb ich ihr nicht ferner die Einhebung der Ze⸗ 
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henden von der Geiſtlichkeit geſtatten wolte, indem ſich der gegruͤndete Verdacht 


aͤuſſerte, daß ſolches Geld nicht fo wohl zum Kriege wieder die Ungläubigen 5 
| | f 
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Africa, als vielmehr zu Einloͤſung der Hertzogthuͤmer Caſtro und Roneiglione, 
folglich wieder mich ſelbſt gebraucht werden dürffte. Mit der Republic Genua 
waͤre ich auch bey einem Haar jetallen. 4 De 


Iſt doch alſo Ew. Heiligkeit Leben, oder vielmehr Regierung, ein ſteter 
Streit geweſen. Wie iſt es dann zugegangen, daß Sie taͤglich in neue Mißhellig⸗ 
keiten gerathen, und zwar vornehmlich mit denen Staaten, welche ſich zur Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche bekennen, und daher vor einen Pabſt ſehr viel Hochachtung bezeugen 
ſolten. Haben es alſo Ew. Heiligkeit mit den weltlichen Fuͤrſten, oder die welt⸗ 
lichen Fuͤrſten mit Ihnen verdorben? 

| CLEMENS. XII. 

Es werden Ew. Majeſtaͤt die Urſachen leicht begreiffen, wann ich Denen⸗ 
ſelbten ſage, daß mein frommer Vorfahrer ſich mehr um geiſtliche Verrichtun⸗ 
gen, als um Staats⸗Sgchen bekuͤmmert, folglich dieſe letztern gantz und gar durch 
die Hande ſeiner eigen nuͤtzigen und gewinnſuͤchtigen, und mit auswaͤrtigem Gelde 
beſtochenen Guͤnſtlinge gehen laſſen. Dieſe nun hatten denen Fuͤrſten ſehr viel 
zum Nachtheil der Rechte meines heiligen Stuhls eingerqumet, welches ich nach⸗ 
hero unmöglich gut heiſſen und mit gelaſſenen Augen anſehen konte. Indeſſen 
feßte ich mitten unter dieſen Zaͤnckereyen das Wohl meiner Länder keinesweges 
aus den Augen, ſondern bemuͤhete mich daſſelbe auf alle Weiſe zu befördern, wobey 
ich mir beſonders die Verbeſſerung des Muͤntzweſens ſehr angelegen ſeyn ließ, und 
zu Rom eine Verordnung bekannt machte, vermoͤge deren die Maltheſiſchen Ze⸗ 
chinen, und andere geringhaltige Muͤntzen, nach 14 Tagen im gantzen Kirchen⸗ 

taat nicht mehr angenommen werden ſolten. Im September ertheilte ich 
dem Herrn PASSERI von Ariano, und dem Herrn SPINOLA, einem Genue⸗ 
ſer, bisherigen Ober⸗Befehlshaber zu Rom, den Cardinals⸗Purpur. Zu Ende 
des Jahres, nehmlich am erſten Weyhnacht⸗Feyertage, wurde jedermann zu Rom 
in groſſe Verwunderung geſetzt. Denn man muſte wieder alles Vermuthen eine 
Wache von meinen Soldaten, ſo wohl an den Thuͤren, als auch inwendig in dem 
ant des Praͤtendenten ſehen, welche denſelben mit aufgepflantzten Bajonetten 
Die debe fo ſtund auch auſſerhalb dem Pallaſt das übrige Theil der Compagnie. 
ie Bedienten des Praͤtendenten trugen damahlen wieder ihre Gewohnheit De⸗ 
gens, und dieſer Ritter ward, wenn er ausfuhr, allezeit von einigen bewaffneten 
f edienten begleitet. Ja man machte ſo gar einen Befehl kund, daß alle Caroſ⸗ 
en, welche dieſem vermeynten König, oder deſſen Printzen begegnen wuͤrden, aus⸗ 
weichen oder ſtill halten, im Verweigerungs⸗Fall aber durch die Bedienten dazu 
Se iget werden ſollten. Dieſe Sache verurfachte in und auſſer Rom vielerley 
ens, der Grund davon blieb aber verborgen, in der That aber war es nichts an⸗ 
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ders als eine Comoͤdie, die man auf Anftifften einiger auswaͤrtigen Höfe ſpielte. 
Den Anfang des 1773 4ften Jahres machte ich damit, daß ich dem damahligen: 
Spaniſchen Infanten Don CARLOs den freyen Durchzug nebſt dem gantzen 
Spaniſchen Kriegs⸗Heere, durch meine Lande, damit er dem Kayſer CAROLO 
die beyden Koͤnigreiche Neapolis und Sicilien wegnehmen konte, verſtattete, und 
demſelben auſſer allem Vorſchub an Lebens⸗Mitteln, die groͤſten Ehrbezeugungen 
wiederfahren ließ. Der Kayſerliche Cardinal CIENFUGOS that zwar fein 
mögliches mich bey der verſprochenen Neutralität zu erhalten, weil aber die Spa⸗ 
nier und Frantzoſen in Italien den Meiſter ſpielten, ſo war alle ſeine Muͤhe ver⸗ 
gebens. Des Cardinal COSCIA Sache bekam wieder alles Verhoffen ein 
beſſeres Anſehen. Dann dieſer hartnaͤckigte und verſtockte Kopff unterwarff ſich 
meinem Willen und dem wieder ihn ergangenen Urtheil, ſo daß er die Erklärung 
von ſich gab, nicht allein reooo Scudi baar zu erlegen, ſondern auch wegen des 
ubrigen, ſo ihm als eine Geld⸗Straffe zuerkannt worden, zulaͤngliche Sicherheit 
zu verſchaffen. Die Verdruͤßlichkeiten mit Venedig wurden beygelegt, und die 
mit Portugall ſchienen ſich zu vermindern, entbrannten aber wieder Vermuthen 
auf einmahl wieder ſtaͤrcker als zuvor, denn ich erhielt die unangenehme Nachricht 
aus Liſſabon, daß der Koͤnig daſelbſt der heiligen Inquiſition einige Graͤntzen vor⸗ 
geſchrieben, und ihre Macht gewaltig beſchnitten und eingeſchraͤncket habe. Mit 
ten unter dieſen Unruhen erlebte ich das Ungluͤck, daß in Rom unter den Holtzhuͤt⸗ 
ten, durch Verwahrloſung eines Knabens eine gefaͤhrliche Feuersbrunſt entſtund, 
welche die nahgelegenen Haͤuſer ergriff, und ſich bis in den, Garten des Fuͤrſten 
BORGHESE ausbreitete, auch das darinnen geſtandene prächtige Luſthauß nebſt 
andern benachbarten Pallaͤſten verderbte. Ja man wuͤrde die hefftig uͤberhand 
genommene Flamme noch ſo bald nicht gedaͤmpffet haben, wenn ich nicht etliche 
ſchwere Stuͤcke Geſchuͤt herbey zu fuͤhren, und die nachſtehenden Haͤuſer in Grund 
zu ſchieſſen befohlen hatte, Man ſchaͤtzte den Schaden auf 300000 Scudi, viele 
Perſonen kamen dabey ums Leben, und bey 300 Familien an den Bettelſtab. Ich 
ließ ziemlich viel Geld unter dieſelben austheilen, und dabey verſprechen, ihnen 
nach Moglichkeit wieder aufzuhelffen. Am 28ten Junii ward mir vom Don 
CARL Os zugemuthet, den gewoͤhnlichen Zelter wegen des Koͤnigreichs Neapo⸗ 
lis anzunehmen, ich erklaͤrte mich aber vermoͤge einer Verordnung INNOCTEN- 
TII des XIIIten, keinen andern vor den Koͤnig dieſes Reichs zu erkennen, oder ei⸗ 
nen Printzen damit zu belehnen, als den, der ſolches Reich vollkommen unter ſeine 
Bothmaͤßigkeit gebracht. Weil nun Don CARLOS noch nicht voͤlliger Mei⸗ 
fi. von beyden Sieilien war, fo nahm ich auch den Zelter mit gewoͤhnlichem Ge⸗ 
praͤnge von dem Kahſer an, welcher durch den Fuͤrſten von SX NTA CROCE 
uͤberlieffert worden. Spanien foderte auch etwas, wogegen ich mich ſchr po 
g Bi Lelk, 
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tete, nehmlich das Ertzbiſtuhm Toledo, vor den Koͤniglichen Infanten Don LU. 
DEWIG, welcher Prins allererſt 7 Jahr alt war. Ulm das Ende des Jahres 
machte mir die doppelte Koͤnigs⸗Wahl in Pohlen auch nicht wenig zu ſchaffen und 
Verwirrung, doch veranlaſſete mich das ſtarcke Frantzöſiſche Kriegs⸗Heer, fo auf 
Welſchem Grund und Boden ſtund, gegen 8 TANISL AUM etwas geneigter, 
als gegen AUGUSTUM zu verfahren. Zu Anfang des 173 sften Jahres ward 
es noch nicht viel beffer, denn obgleich AUGUSTUS in Pohlen die Oberhand 
durch Ew. Majeſtaͤt redliche Beyhuͤlffe bekam, fo fand man doch in Rom vor 
gut, auf das behutſamſte in dieſem kuͤtzlichen Handel zu verfahren. Ich beſchloß 
alſo mit meiner endlichen Erklärung noch einige Zeit zuruͤck zu ſtehen, und zu ſehen, 
wie etwa die Sachen ferner lauffen moͤchten, daher ich noch zur Zeit keinen von 
beyden als Koͤnig erkennen wolte. Ja ich ließ ſo gar bey ſchwerer Straffe verbie⸗ 
then, nichts von Staats⸗Händeln zu reden. Einen Theil von den eingehobenen 
Straffgeldern des Cardinals COSCIA wendete ich zu Erbauung einer koſtbah⸗ 
ren Thuͤre, und das ander Theil zur Ausſtattung zweyer armen Jungfern jetzo an, 
nicht zwar daß ſie heyrathen, ſondern daß fie in das Kloſter der heiligen EUPHE- 
MIR gehen ſolten. Indem ich mit dergleichen milden Stifftungen beſchaͤfftiget 
war, fo ſtarb am ıgten Januarii des Praͤtendenten Gemahlin MARIA, eine 
Tochter JACOBI SOBIESKY , Königlichen Printzens aus Pohlen, und ein 
leibliches Geſchwiſter⸗Kind des Roͤmiſchen Kayſers CAROLI des VIten. Ich 
ward uͤber den Tod dieſer frommen, und einer Koͤniglichen Krone wahrhafftig 
würdigen Printzeßin auf das empfindlichſte geruͤhret, weil ich ſelbte wegen ihrer 
Tugend jederzeit ſehr hoch geſchaͤtzet. Ich ließ ihr derowegen auch in Gegenwart 
vieler Cardinaͤle ein ſehr prächtiges Leich⸗Begaͤngniß halten. Darauf richtete 
ich meine Gedancken wieder auf eine Sache, von der ſchon mehrmahls geredet 
worden, die Freyheiten der Kirchen wegen der vielen Mordthaten etwas einzu⸗ 

rancken. Es haben ſchon mehr Paͤbſte vor mir, als GREGORIUS XIV. 
und BENEDICTUS XIII. hieran gearbeitet, unter meiner Regierung aber kam 
die Sache voͤllig zu Stande, daher auch der Cardinal ALBBRONI, den ich als 
Legaten nach Ravenna ſchickte, Mörder und andere grobe Ubelthaͤter, ohne wei⸗ 
teres Weſen zu machen, aus den Kirchen und bey den Altaͤren, wo ſie Freyſtaͤdte 
geſuchet, hinweg nehmen und ö abſtraffen ließ. 
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lichen Gebaͤuden eingeraͤumet, zu tadeln. Wie viel tauſend vorſetzliche Mord⸗ 
thaten wurden zuruͤck bleiben, wann ſolche gottloſe Menſchen keine Kirchen wuͤſten, 
worinnen ſie ſich vor dem Schwerdte der Gerechtigkeit verſtecken koͤnten. Heiſſet 
diß nicht das Hauß des HErrn, welches ein Bethhauß ſeyn foll, zur Moͤrdergrube 
machen? Der Heyland ſelbſt ſpricht wenigſtens ſo. ö 

CLEMENS XII. 

Im Innio machte mir der Neapolitaniſche Lehn⸗Zelter, noch zuvor ehe er 
abgeliefert werden ſolte, neue Sorge. Ich beſchloß alſo deſſelben Annehmung, 
wieder die bisherige Gewohnheit bis in den Oetober aufzuſchieben. Dieſer Ent⸗ 
ſchluß verurſachte vieles Reden, und manche Berathſchlagung. Ja der Cardinal 
CIENF UG Os, als Kayſerlicher Staats-Bedienter in Rom, fuͤhrte ſo viel Be⸗ 
weiß⸗Geuͤnde vor den Kayſer an, durch welche er mich den Zelter, und zwar am ges 
woͤhnlichen Tage, anzunehmen bereden wolte, daß er mir endlich dieſe Antwort 
abnoͤthigte: Mein Herr Cardinal, das Begehren des Kayſers iſt allerdings 
billig und gerecht, allein die Kayſerlichen Staats ⸗Bedienten werden von 
ſelbſten einſehen, daß ich mich zu einer fo zweydeutigen Entſchlieſſung bes 
quemen muß, damit ich nicht den heiligen Stuhl der Rache der Spanier 
gaͤntzlich bloß gebe. Man kehrte ſich zwar Kayſerlicher Seits an dieſen Auf— 
ſchub nicht, ſondern kam mit dem Zelter und dem gewoͤhnlichen Beutel mit Golde 
angeſtochen, es ward aber nicht angenommen. Spaniſcher Seits meldete ſich 
aber gar niemand. Bald mit Anfang des 17 36ſten Jahres vermehrten die Kay⸗ 
ſerlichen Soldaten meinen Verdruß nicht wenig; denn ſie breiteten ſich nach dem 
geſchloſſenen Frieden im Kirchen-Staat und den Paͤbſtlichen Landen aus, und 
thaten, als ob fie da zu Hauſe gehoͤrten. Ja man wolte ausgerechnet haben, daß 
dieſe Deutſche Gaͤſte im Ferrariſchen und andern Gegenden taͤglich bey reo 
Seudi koſteten. Ich drang alſo bey fo beſchwerlichen Umſtänden ſehr darauf, 
derſelben loß zu werden. Es verlieſſen auch wuͤrcklich einige Trouppen meine fan? 
der, es ging aber ſo langſam beym Ausmarſche zu, und es waren allemahl ſo kleine 
Hauffen, daß man gar wohl ſchlieſſen konte, es muͤſſe ihnen in den Quartieren ſehr 
gut gefallen haben, und das geiſtliche Brod ungemein gut zu Halſe gegangen ſeyn. 
Gewiſſe Händel, welche des Ranges wegen zwiſchen einem Kayſerlichen Obriſt— 
Wachtmeiſter, und dem Sohn vom Regierungs⸗Fiſcal zu Rom, auf dem ſoge⸗ 
nannten Corſo-Platz entftanden, woruͤber Tages drauf der Obriſt-Wachtmeſſter 
von den Sbirren mit Gewalt aus ſeinem Wagen geriſſen, und ins öffentliche Ge⸗ 
faͤngniß geſchleppet worden, hätten mir bald die Sache ſehr ſchlimm gemacht 
Allein ich entſchuldigte mich desfalls zu Wien mit der Unwiſſenheit, und verfprat 
alle Genugthuung. Wie denn auch die Sbirren und ihr Barigello oder Oberer 
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ſchmiedet geweſen, vom Kayſerlichen Hof wieder begnadiget worden. Bald darnach entſtund in 
Rom ein ſolcher Tumult, als ſeit undencklichen Jahren nicht geweſen. Es hatten nemlich die Spa⸗ 
nier, denen daſelbſt zu werben erlaubet war, feit 14 Tagen mehr als oo perſonen mit Gewalt weg⸗ 
genommen, und wann einer ihnen entwiſchet, ſie ihn aber ungefehr wieder antrafen, ſo begegneten 
ſie ihm, als einem Ausgeriſſenen und ſchlepten ihn mit ſich Fort. Dieſes unterſtund ſich auch ein Spa⸗ 
niſcher Werber auf dem Platz Navona zu thun. Das Volck aber verſammlete ſich auf das Geſchrey 
des Menſchen, den man Gewalt that, und ſteinigte den Spanier fo lange, bis er ſeine Beute fahren 
ließ und die Fluch: nahm. Dieſer Lrrm gieng in wenig Tagenerſt recht an; denn man entdeckte im 
Farne ſichen Pallaſt ziemlich viel mit Gewalt hinweggenommene Roͤmiſche Buͤrger, welche man 
verſtecket hatte. Hier auf gerjeth das Volck in Heftige Wuth, daß es den Pallaſt ſtuͤrmte, allen Hauß⸗ 
rath auf den Platz warf, und oͤffentlich verbrannte. Nichts, weder Shirren noch Soldaten, die man 
herbey führte, waren vermoͤgend den berm zu ſtillen, und es gab auf beyden Seiten Tode und Ver⸗ 
wund. te. Der Haß gegen die Spanier ward immer heftiger, daß man ſie ſamtlich umzubringen 
, Bay farben Bropanier. Die 
/ herbe . a R 5 
ſer Tumult nahm von Tag zu Tage zu, ſo daß er einem Beinen bürgerlichen Kriege aͤhnlich ſahe; ja 
. en der mit dem gemeinen Poͤbel nicht verwickelt war, ernſtlich zu ſuͤrchten abu 
f e ne 5 das Sache an die Einvo ure verſchiedne um Kom gelegner Dt | 
x 5 erde lh » = 8 * | . MORE | 0 weiter, gesch icket hatte, und ihnen, ſag en ia en, ſich 
da faſt alle dieſe Leute 5 5 d le; ee welches um ſo viel get hrlicher W ir de geweſen chu, ; | 
mit vieler Mühe, welches d nl 3 verſehen waren. Endlich ſtillte man dieſes Unweſen 
aufs neue wieder albrach N 8 5 155 her Oftia und Beletrt aus nbberüprken Urfachen, | 
einige hundert Mann Spanier ia dieselbe N es ſchwer genug entgelfen. Denn es fielen ö 
gen, o daß es der ärgſte Feind, ja Tur 0 en, 5 0 recht bar bar iſch mit den Einwohnern umgi n- 6 
als mich meine Unterthanen ee 1 artarn, nicht ſchlimmer machen konnen. So ſehr 
helffen,und ſoviel urg 2 en, die ſo gar unrecht nicht hatten, io wenig konte ich ihnen 
Madrid und Neauolis: ) 10 5 h, noch ein erſchreckliches bevorſtehendes Wetter von den Hoͤſen zu 
kerthanen, und es 2 “red * 75 Man ſperrete allen Handel und Gemeinſchaſt mit meinen Un⸗ 
ſein groß erb engen 0 5 . Seits ſich recht graſſe Zeit nehmen welke wie man 
e he Gen n eng ae 
konnen Allein Gewalt gien illigkeit, von Spanien alle nur erſinnliche Genugthuung begehren 
hr eng auch hier vor 3 
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F hreoffenbahre Übertretung des Natur und Voͤſcker⸗Rechts 
. am Galgen geben laſſen. Dieſer Streich hatte einem Pabſt vor etlichen Jahrhunderten | 
nige, würden hre ee le 1 men pee Neapolitaniſchen ! 
| ben eyn. Min hat in Rom za n ; {a vieleicht dis beben nicht zu fiher gene e 
| und rige r hr ö in ii - eitlich erkennen miſſen, daß der Römiſche Kahſer weit beſſere 
gere Nachbarſchaft halte, a s die Spanier. Ich glaube man duͤrffte noch oft an die Deut⸗ 
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chem ue wohlprechen Ew. Maj. von der Sache! Allein es heiſſet: Fuimus Troes; Wir fi 
ahls Trojaner! Wir find ehemahls Wahl ⸗ paͤbſte, und zwar er 9995 
K 3 | ter⸗ 


** (70) ne 

terliche Leute geweſen. Aber *** Genug, mich und meine Cardinsle koſtete dieſer Handel, zu 
welchem gewiſſenloſe Frembdlinge, und ein unbeſonnener Bobel Urſach und Gelegenheit gegeben, 
manche ſchlafloſe Nacht und verdruͤßliche Stunde. Welche nicht wenig vermehret worden, als ich 
Auguftum den III. Churfuͤrſt von Sachſen, vor einen Koͤnig in Polen erkannte, indem Franckreich 
auf allen Seiten feinen Verdruß daruͤber gegen mich mercken ließ. Die Inqviſition wolte auch eine 
neue Kezerey entdecket haben, die ſich die Geſellſchaft des Kochloͤffels nannte, von der man anfaͤng⸗ 
lich viel aͤrgerliche Dinge erzehlte. Allein da niemand von ihren behren, Anhaͤngern, Abſichten oder 
Verſammlungen etwas gewiſſes zu ſagen wuſte, ſo beruhigte man ſich dieſer beute wegen bald wies 
der. Zu Anfang des 17 37ffen Jahres, hatte ich das Vergnuͤgen, daß ſich der König von Spanien, 
der mir ſo ſehr zuwider geweſen war, zu einem Vergleich verſtand, doch war ich mit dem Koͤnig von 
beyder Sieilien noch nicht fo bald richtig; indem er ſolche Anforderungen machte, die ich unmoͤglich 
eingehen konte: Denn er verlangte von mir, daß die Anzahl der Geiſtlichkeit in den Kirchen und Cloͤ⸗ 
ſtern, welche der vom Staat bewilligten Freyheit genieſſen ſolten, feſt geſtellet; alle den Cloͤſtern und 
geiſtlichen Perſonen in das Finftige zufallende Erbſchaften u. Vermaͤchtniſſe von liegenden und an 
dern Guͤtern, zum Vortheil des Koͤniglichen Schatzes eingezogen; und uͤberdiß dem König beyder 
Sieilien das Recht abgetreten wuͤrde, und die Erneurung bey allen Bißthuͤmern, Abteyen und ans 
dern geiſtlichen Pfruͤnden zu haben; andrer Dinge noch zu geſchweigen. Bey dieſen beſtaͤndigen Un⸗ 
ruhen war ich dennoch ſtets bedacht die Stadt Rom, meines hohen Alters ungeachtet, mit neuen Ge⸗ 
baͤuden zu zieren und praͤchtiger zu machen. Daher verwendete ich LO000 Seudi, die ich aus der Ro; 
miſchen Lotterie gezogen, auf den groſſen Spring: Brunnen des ſogenannten Trevi⸗Platzes, und 
eben ſo viel zu dem Lazareth und Hafen zu Ancona, vor welchen ich und die daſige Kaufmannſchaft 
bey einigen Jahren her ſehr angelegentlich geſorget. Am Feſte der Heil. Dreyeinigkeit vermehrte 
ich die r der Heiligen in der Roͤmiſch Catholiſchen Kirche mit etliche neuen Mitgliedern, 
worunter ſich der P. Vineentius di Paolo und derb. Johannes Franeiſeus Regis, beyde von der Ge. 
ſellſchaft Jeſu; und zwey Frauenzimmer, nemlich Juliana Falconieri und Catharina Fieſchi be- 
fanden. Die 12000 Seudi welche mir dieſe Heiligſprechung vor meine Perſon eintrug, theilte ich 
unter die Armen aus. Mit dem Anfang des 173 8ſten Jahres ruͤckte der Vergleich zwiſchen mir und 
dem Neapolitaniſchen Hofe immer naͤher, nachdem wir auf beyden Seiten ein wenig nachgegeben 
hatten. Mit dem neuen Groß⸗Hertzog von Tofcana, Franeifco, Hertzog von Lothringen, ware ich 
gleichfalls ins Mißvernehmen gerathen, weil deſſelben Trouppen, die Herrſchaſten Carpegna und 
Scavolino in Beſitz genommen, da ich doch ein eben fo gutes, wo nicht beſſeres Recht, auf beſagte 
Guͤter zu haben glaubte. Allein weil wir uns beyde finden lieſſen , ſo hatte die Mißhelligkeit ein Ende, 
che ſie noch recht angieng. Ain 12 May gieng die Belehunng des Königs beyder Sicilien, Don 
Carlos, vor ſich, da der Cardinal Aquaviva im Nahmen gedachten Königs, den gehoͤrigen Eyd der 
Treue ſchwur, vor ſich. Ich nahm auch darauf am Feſt⸗Tage der Apoſteln Petri und Pauli den Zeh 

ter willig an. Um Diefe zeit A die ſogenannten Freymaͤurer in Rom einen groſſen Lermen, 
und man beſchuldigte ſie ſo vieler Irkthuͤmer und ſonderlichen Meynungen, mit was Grund aber 
weiß ich ſelbſt nicht zu ſagen, weilvon den Geheimniſſen dieſer Geſellſchaft ſehr wenig Gruͤndliches 
in Erfahrung zu bringen iſt, daß ich fie, vermöge einer abſonderlichen Bulle aus Rom, und meinen 
ſaͤmtlichen Laͤndern verbannete. In Florentz breiteten fie ſich ziemlich aus, allein ich brachte es da⸗ 
hin, weil ich dieſe Leute durchaus nicht leiden wolte, daß man ſie auch daſelbſt zu verfolgen anfing. 
Mit dem 1739 ſten Jahre fuhr ich in den Regierungs-⸗Geſchaͤften mit eben dem Eyfer fort, als i 
bisher gewohnt ee ob ſich gleich mein Geſundheitszuſtand, wegen meines ſehr hohen Alters, 
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nach und nach verſchlimmerte. Ja als mir meine Leibärtzte vorſtelleten, ich ſolte mich mehr ſcho⸗ 

nen, und nicht aller Sachen ſo gar eifrig, wie bisher geſchehen, annehmen, gab ich ihnen zur ne’ 

wort: Ein Pabſt komme der rubigenTage wegen nicht auf den Apoſtoliſchen Stuhl, ſon⸗ 

dern můüͤſſe thun, was die Wichtigkit feines Amtes erfordere. Ich war auch immer drag 
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dacht, wir ich die Sitten meiner Unterthanen verbeſſern möchte, weil ich ſchon laͤngſt vor hoͤchſt nö: 
thig befunden, den Laſtern Einhalt zu thun. Da mir einige eifrige Cardinale vorſtelleten, daß 
ſich viele Prieſter und andre Geiſtliche, wider das Verbot des vorigen Pabſts, auf das neue Parı 
quen zugeleget hatten; verſetzte ich mit einer gantz ernſthaften Mine: Und was iſt dann wohl 
daran gelegen, ob fie Paruguen tragen oder nicht? Man muß die Sitten reformiren und 
nicht die Paruguen und Kleider. 5 | | 
| ANNA. 3 


Die Worte find herrlich. Es klinget allemahl fehr Tacherlich, wenn bisweilen die Prediger 
auf der Cantzel ein groſſes Geſchrey wegen der Moden machen, und nicht leiden wollen daß die (4 
Frauenzimmer bald fo bald anders gemachte Kopfzeuger, Steif-Roͤcke, Wind Faͤcher, oder die 
Manns ⸗Perſonen ausgeſteifte Kleider, Plader⸗Hoſen und rauche Reiſe⸗Huͤthe tragen wollen, 
von letztern mir bekannt iſt, daß ein gewiſſer Prediger eine beſondere Schrift drucken laſſen, womit 
er exweiſen wollen, daß es eine groſſe und keiner Vergebung wuͤrdige Suͤnde ſey, 1 Reifes 
Muͤtzen oder Caputzen zutragen. Zu deſto beſſrer Überzeugung; find ſogar auf dem Titulblat etliche 
ſolche Mögen in Kupffer geſtochen zu ſehen. Hierher rechne ich auch die ſogenannten Schminckpflaͤ⸗ 
ſterchen oder Schoͤnffeckgen, denen zu gefallen, und ihre Suͤndlichkeit zu zeigen, ein Gortesgelahrter 
beynahe ein halb Alphabeth, wo nicht mehr Pappier, verſchmieret hat. Andrer dergletchen an 
und vor ſich ſelbſt unſchuldiger und gleichguͤldiger Dinge zugeſchweigen. Es iſt freylich mehr 
dran gelegen, die Sitten in eine andre Form zu gieſſen, und nicht die Kleider. Man zeige denen 
Laſterhaften die Qvelle des Hochmuths, der Hoffarch, der Eitelkeit, der Verſchwendung, der Luft: 
ſeuche, der Uppigkeit und einer tad elhaften Selbſt⸗Liebe, und lehre fie alle und jede Sachen, die 
ihnen der Hoͤchſte zur Nothdurft und Beqvemlichkeit verliehen, recht nach den Pflichten eines Men⸗ 
ſchen und Chriſten, und nach den Regeln der Ehrbarkeit und Wohlanſtaͤndigkeit zu gebrauchen, ſo 
wird man ſich bey der vernuͤnftigen Welt Danck verdienen und tugendhaſte beute machen, nicht 
aber, wenn man das Ding auf andre Weiſe, und bey den Kleider⸗Moden, Paruquen und Steifio 
cen anfängt. Es ſcheinet Ew. Zeil. haben hierinnen mit mir gleiche, und etwas von den Mei⸗ 
kungen ihres frommen Vorfahrers abweichende Gedancken geheget. 
| LEMENS XII. | 
Es kan wohl ſeyn, meine Worte laffen es wenigſtens nicht anders von ſich ſchlieſſen. Indeſſen 
nahm meine Geſundheit je laͤnger je mercklicher ab, wobey ſich noch neben den Gichtſchmertzen Ge; 
dachtniß und Geſicht ziemlicher maſſen verlohr. Dem Roͤmiſchen Kayſer that ich noch jetzo einen 
Beytrag zu dem, vor ihn nicht zun! beſten lauffenden Tuͤrcken⸗ Kriege, mit s0c000 Sci. Mein 
Exempel friſchte gleichfals die Cardinale an, daß jeder, nach dem Maaß feines Vermögens, auch et; 
was that. In Sommer ward ich fo gefährlich Franck, daß man ſich meines Endes verſahe; denn 
ſehr heftige Stein Schmertzen und Verhaltung des Urins droheten mich ins Grab zu befoͤrdern. 

8 ſchlug aber eine gewiſſe Stein⸗Tinctur fo wohl an, daß ich in kurtzem das Bette wieder verließ, 
und meinen beib⸗Altzt Leprotti, welcher viel darzu beygetragen hatte, vortreflich beſchenckte. Kurtz 
zuvor hatte der Cardinal Alberoni einen Anſchlag gefaſſet, die kleine freye Republik St. Marino, 
dun ihre bisher ſehr lange Zeit erhaltne Frepheit zu bringen, und ſelbte dem Heil. Stuhl zu unterwerf 

en. | Er nahm auch wuͤrcklich, durch Huͤlffe einiger an ihrem Vaterland zu Verraͤthern gewordenen 
Sr tgern mit zoo Mann Soldaten und 40 Sbirren, Beſitz in meinem Nahmen davon. Dieweil 
c aber von dieſer Sache kaum recht unterrichtet worden war, auch mich die Einwohner deshalb in 
re Verda cht halten, ſondern vor unſchuldig hielten, u. alles auf andre ſchoben, welche den Car: 

50 Aberou zu olchen Chaͤtlichkeiten verleitet, ſo liefen ſehr groſſe Klagen wider dieſen Cardinal 

ahnen dein, Endlich bewegte fich ſogar der Kapſer, wegen dieſer Sache, und mißbilligte das Ver. 
(gro 4 8 Cardinals aufs aͤuſſerſte. Weil ich nun ſolchergeſtalt wohl ſahe, daß aus dieſem Handel 
eitlaͤuſtigkeiten entſtehen würden, fo beſchloß ich, die Sache aufs genauſte unterſuchen zu 

laſſen 


2 N (720 * 
laſſen. Man befand aber bald hierbey, daß der Cardinal ſich uͤbereilet, folglich erhielt dieſer kleine 
Staat ſeine vorige Freyheit, Rechte und Gerechtigkeiten von mir ums Ende des Jahres wieber, 
wogegen man mir tauſend Wuͤnſche und Seegen zuruͤcke gab. Unter dieſen Beſchaͤftigungen ward 
es mit Anfang des 1740ſten Jahres, in Anſehung meines kraͤncklichen und durch das hohe Alter 
gantz ausgemergelten Leibes, von Tage zu Tage ſchlechter, dahero ſann ich eintzig und allein darauf, 
wie ich, weil ich das Ende meines Lebens nicht mehr weit entfernet ſahe, alle Streitigkeiten, die i 
mit den auswaͤrtigen Staaten, abſond erlich mit dem König von Sardinien hatte, voͤllig abthun und 
beylegen moͤchte, fo viel es nur ohne Verletzung meiner Rechte und Anſcheus geſchehen koͤnte. Es 
geſchahe auch, und ward die Sache alſo zu unſerm beyderſeitigen Vergnügen dergeſtalt verglichen, 
daß der Koͤnig, in Anſehung beſagter Lehn, immerwaͤhrender Apoſtoliſcher Stadthalter ſeyn, und 
vor die Einkünfte derſelben jahrlich 000 Scubi der Paͤbſtlichen Schatzkammer bezahlen folle, wel 
ches hernach folchergeftalt verändert worden, daß der Koͤnig an ſtatt des baaren Geldes zahrlich zwey 
guͤldene Kelche und andre Sachen von gleicher Art zu liefern verbunden iſt. Endlich nahete ſich 
meine Aufloͤſung mehr herbey, ſo daß ich ſelbſt fühlte, wie ſich mein Geiſt, den Leib zu verlaſſen ge⸗ 
Be machte; ich ſagte deshalben auch, als man mich erſuchte, einige fehlende oder offenſtehende 
Care dingls⸗Stellen, aufs ſchleunigſte zu erſetzen: Es ſey jetzo nicht mehr Zeit an dergleichen 
Verrichtung zu gedencken, ſondern eintzig und allein nach Beſchickung meiner Seele zu 
trachten. Das Fieber und die Bruſt⸗Kranckheit vermehkte ſich taͤglich, ſo daß ich bereits einem 
Todten aͤhnlicher ſahe, als einem Lebenden. Ich ergab mich aber mit einer gantz verwundernswuͤr⸗ 
digen Gedult und chriſtlicher Gelaſſenheit in den Willen des Hoͤchſten, weshalb ich auch dem Tod 
mit einem unerſchrocknen Muth entgegen ſahe. Die heiligen Sgeramenta verlangte ich mit im; 
bruͤnſtiger Andacht, und empfing ſie auch nach dem Gebrauch der Roͤmiſchen Kirche. Naͤchſtdem 
beurlaubte ich mich von allen anweſenden Cardinaͤlen, beſonders denen, ſo ich zu dieſer Wuͤrde erho⸗ 
ben, mit den zaͤrtlichſten und recht vaterlichen, Aus druͤckungen, mit ſolcher Standhaftigkeit und Ge⸗ 
laſſenheit, welche allen Umſtehenden die Thraͤnen aus den Augen preſſete. Die uͤbrige Zeit brachte 
ich mit lauter Zubereitung meiner Seele zu, und wiederholete öffentlich das gewohnliche Glauben‘ 
Bekäntniß, welches ich ſogar, fo vielnoch die wenige Krafte zulieſſen, mit eigner Hand unterſchrieb⸗ 
Endlich ward ich den 5 Februar, um 16. Uhr, nach Welſchen Zeiger, durch GOtt aus den Mühle 
ligkeiten des zeitlichen und vergaͤnglichen Lebens abgefordert, und in die ſtillen und gluͤcklichen Ge⸗ 
genden dieſes Reichs zur ewigen Ruhe verſetzet, nachdem ich 87 Sur 10 Monath und einen Tag 
gelebet/ und noch nicht vollig 10 Jahr den Heil. Stuhl e Sbbald ich die Augen geſchloſſen, 
ſo geſchahe mit meiner Leiche alles, was in Rom disfalls raͤuchtlich iſt, weswegen ich nichts ferner 
davon erwehnen will. Auf meinen Sarg 815 35 DIE Worte gegraben: 
CLEMENS XI. 
Pont. Max. 
CORSINUS FLORENTINUS 
vixit annos LXXXVII. 
Menfes X. Diem J. 
In ſummo Pontificatu 
Annos IX, & 
Menſes VI. Dies XXV. 
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Bey allem dieſen konte ich mich ruͤhmen, daß ich in allem meinem Thun gerne aufrichtig 
zu handeln pflegte, über haupt beſaß ich viel gute Neigungen. Die gantze Zeit meiner Regie⸗ 
rung ließ ich mir ſehr angelegen ſeyn, gute Ordnung allenthalben zu erhalten, oder wieder her 
zu ſtellen und jedem das verdiente Recht wiederfahren zu laſſen. Ich war praͤchtig ohne Ver⸗ 
ſchwendung, fromm ohne Heucheley, und that den Armen ſehr viel gutes. Die Alterthuͤmer 
und das Bauen liebte ich nebſt den Alterthuͤmern, und Rünftlern uͤberaus, über alles aber die 
Gelehrſamkeit. Daher die Gelehrten an mir einen beſondern Goͤnner und Beſchuͤtzer hatten. 
Ich beſchenckte alſo dieſelben ſehr gerne, auch ſo gar auswaͤrtige, wie denn dieſe Gnade einem 
gewiſſen Ungar BEL. IO, der noch dazu der Proteſtantiſchen Religion zugethan, wiederfahren, 
daß ich ihm, als ich feine ſehr wohl geſchriebne, und auf Kayſerlichen Vorſchub gedruckte Un 
gariſche Hikorie in die Hande bekommen, eine gute Anzahl guͤldne Müntzen, nebſt Verſiche⸗ 
rung meiner Gnade zuſandle. Es wurden alſo die Röm ruͤber eugt, daß meine Regierung viel 
löblicher geweſen, als man ſichs Anfangs eingebildet hatte. Dannenhers fragte ich einmahl 
des Abends, als unterſchiedne vertraute Perſonen bey mir waren dieſelben: Was man in 
Rom von meiner Erhoͤhung ſagte. Dieſe Frage getraute ſich anfaͤnglich keiner zu beant⸗ 
worten. Da ich aber in fie drang, fie ſolten mir nichts verheelen, ſo brach einer in dieſe Wor⸗ 
te aus: Die Römer erfreuen ſich zwar uber ſolche Wahl; cs befürchten aber einige 
dabey, es möchte ihnen bey den Florentinern nicht beffer ergehen, als es ihnen unter 
der vorigen Regierung bey den Beneventinern ergangen iſt. Hierauf antwortete ich: 
Die Romer fürchten ohne Urſach, ich werde fo regieren, daß, wann ich bey meinen 
Lebzeiten meiner Unterthanen Liebe nicht gewinnen kan, ſie mich doch nach meinem 
Tode bedauren ſollen. Hernach wendete ich mich zu meinem Vetter, dem Marquis NERE. 
CORSINT, welchen ich hernach zum Cardinal gemacht, und ſprach: Ich ermahne euch mein 


Vetter, euch alſo aufsufübren, damit ihr niemand beleidiget. Meine Regierung wird 


vielleicht nicht lang feyn, denn ich bin alt und ſchwach, wegen deſſen ich mehr an mei⸗ 
nen Tod als irdiſche Hoheit gedencken muß. Laſſet uns demnach fo leben, daß unſer 
77 ahme nicht verhaſſet werde, wenn ich nicht mehr bin. Dieſes iſt alles, oder wenig⸗ 
ſtens das vornehmſte fo ich Ew. Ma. von mir fagen koͤnnen. 


5 Ich bin Ew. Zeil. davor recht vielen Danck ſchuldig, und muß bekennen, daß Dieſelben um 
300 en tugendhafften, und lobenswuͤrdigen Paͤbſte oben an zu ſtehen verdienen. 2 och noch eines. 
Ich habe Ew. Heil. eine Muͤntze von mir gezeiget, koͤnte ich nicht von derſelbten Gepraͤge auch 


etwas zu ſehen bekommen? | 
REN CLEMENS XII. 
R Ganz willig! Hier ſind einige, welche mein Genius erklaͤhren mag, um mir die Muͤhe, in 
em ich bereits genug geredet, zu erſpahren. 
Der GENIUS. | 
ſchr Ei erſte dieſer Muͤntzen ift ein Teſton, der am Silber 7 Serupel wieget, ſolglich ohnge⸗ 
berſeite 8 werth iſt. Das Gepraͤge iſt gantz ungemein ſauber, und zeiget auf der Bor⸗ 
dete B. as fehr wohl gemachte, und euer Heiligkeit vollkommen gleiche, ſeitwerts gewen. 
ildniß, mit Paͤbſtlicher Kleidung angethan, vor, die Umſchrifft heiſſet: 
8 CLEMENS XI. P. ontifex. M. aximus. AN. no V. 
Clemens der zmölffte , Roͤmiſcher Pabft , 
Auſ der im ßfuͤnfften Jahr feiner Regierung. Big 
andern Seite firhet man dero Baches Wappen, welches einem Silbernen Schlle 
- 1 a mit 


u (74) x 


mit brey ſchraͤg belegten rothen Balken, die eine quer über liegende blaue Binde bedecket, vor⸗ 
jeiget. Oben drauff iſt die Paͤbſtliche dreyfache Crone, und die gewöhnlichen zwey Ereutzweiß 
gelegten Schluͤſſel, welche ein mit Quaſten an den Enden geziehrter Strick zuſammen bindet. 
Oben ſtehet nichts als die Jahrzahl 1735, und unten ein H. welches vermuthlich des Stem⸗ 
pel- Schneiders Nahmen bedeutet. Der aͤuſſere Rand der Muͤntze, welcher ſonſt nur geker⸗ 
bet if, iſt als ein Crank von Blättern gearbeitet. Ein andrer dergleichen Teſton zeiget auf der 
Hauptſeite das Bildnüß und die 1 wie ich jetzo gemeldet (“) Auf der andern Seite 
kniet eine Manns⸗Perſon in Geiſtlichen Kleidern, welche ein Glantz aus den Wolcken beſtrah⸗ 
10 für neben ihr ſtehet ein Engel, der einen Biſchoffs⸗ Hut in der Hand Hält, mit der Bey⸗ 
rifft: 


PRAESIDIUM ET DECUS, 
| Schutz und Zierde. 
Unten in dem Abſchnit lieſet man die Jahrzahl 
| MDCEXXXV, 
Daneben ſtehet ein gantz kleiner mit einem Ertzbiſchoͤflichen mit Schnur und Quaſten beziehrten 
Baret bedeckter Wapen Schild, welcher im blauen Felde einen kleinen ſilbernen Thurm enthalt, 
und neben an die zwey Buchſtaben: 6 


O. ; | 
Der Rand iſt ein Blaͤtter Crantz wie beym vorigen. Das dritte ift ein Paoli, welcher reiche 
lich 50 Gran wieget, und alſo der dritte Theil eines Teſtons folglich 12 Kreutzer werth iſt. 
a uuf Seite zeiget Ew. Seiligkeit bereits beſchriebnes Wappen, und die gewöhnliche 

mfchrifft vor. 
| CLEMENS XII. PONT. ifex. M.aximus. AN. no. V. 
Die andere Seite enthält einen Lorberkrantz, worinnen dieſe Buchſtaben zu leſen: 
N 
F. F. 
RESTITUTUM 
NEE COMMERC. ium. 

Dieſes gehet auſſer Zweifel den Hafen zu Ancona an, auf deſſen Verbeſſerung Ihro Seil. 
ein ſehr groſſes Geld gewendet, und mehr als ein Jahr damit zugebracht haben. Man kan die 
einzeln Buchſtaben vielleicht leſen; 

Anconisanis 


Fauſte feliciter &c. 
Denen Einwohnern zu Ancona 


hat man hoͤchſt gluͤcklich 
ihre Sandelſchaft 


| wieder gegeben , 
10 ne ſich das kaum beſchriebne kleine Wappen mit dem Thurme und ErsTifehöfr 
en Huthe. | 
| ANNA. 
Aber was bodeutet denn dieſes kleine Wappen? Der 


) Wir haben es alſo nicht erſt in Kupfer ſtechen, ſondern bloß die andre Seite zeichnen laſſen, 
Cfehet das Tittel⸗ Blat) weil das Bildnip faſt in nichts von andern unterſchieden, ob man gleich 
ßehet daß eine andere Hand den Stempel gemachet. 


N CY 
Der GENIUS. 

Ich erklaͤre es alſo: Dieſes Wappen iſt kein andres, als des Geſchlechts von TOUR D’ 
AUVERGNE (*) Einer aus dieſem Geſchlechte OSWALD HEINRICH genanut, wodurch 
die oben beym andern Teſton angegebnen zwey Buchſtaben O und H klar werden, iſt Abt zu 
Clugni und Ertz⸗Biſchof zu Vienne, welches er 1722. gegen das von Tours vertauſchet, und 
Groß⸗Almoſenier der Königin von Frankreich. Er iſt 1671. gebohren, hat in der Sorbonne ſtu⸗ 

diret, und ſtehet bey Hofe in groſſem Anſehen, wird aber zu keinen Stagts⸗Handkungen gezogen. 
Er hat noch 6. Bruͤder und 5 Schweſtern gehabt, unter denen er, nach der Geburs⸗Ordnung, das. 
achte Kind iſt. Sein Herr Vater hies FRIEDRICH MORITZ, und ſeine Frau Mutter 
HENRIETTE FRANCISC A, welche Fuͤrſt EITEL FRIDRICH von Hohenzollern, und 
MARIA Gräfin von BERGHES Prinzeßin Tochter geweſen. Seines Herrn Vaters füͤngerer 
Herr Bruder EMANUEL THEODORUS, war Cardinal, und Groß⸗Almoſenier in Franck⸗ 
reich. Anderer beruͤhmter Leute nicht zu gedencken. Dieſer unſer dermahliger Ertz⸗Biſchof 
hat gemeldete zwey Muͤntzen auſſer Zweiffel zu Ehren Ew. Heil, veranſtaltet, und die Stem⸗ 
pel hierzu auf feine Koſten ſchneiden laſſen, um ſich in Deroſelben Gnade zu ſetzen, wie er denn 
auch 1737. den Cardinals⸗Huth erhalten % 3 ſich dennoch bereits auf 70. Jahr. 


Dieſes laͤſſet ſich ſehr wohl hoͤren. Sage mir doch auch jezo etwas Merckwuͤrdiges aus Rom. 
Der GENIUS. 


Aus Rom ſchrieb man unter dem 16. Januar. 1741. folgendes: Hier iſt auf einem 
Saale im Capitolio iſt unlaͤngſt die neue und praͤchtige Statue CLEMEN T IS des XII. von Dies 
tall, welche der Roͤmiſche Senat durch den berühmten Bildhauer PETER BRACCI nach dem 
Leben bilden und durch den Kunſt⸗Gieſſer PETER FRANTZ GIARDONI zur Vollkommen⸗ 
05 bringen laſſen, auf einem vortreflichen Fuß⸗Geſtelle, ebenfalls von Metall, aufgerichtet wor, 

en, auf welchem in einer Platte nachſtehende Schrift eingegraben iſt; Ä 
| CLEMENTI XII. PONT. MAX. 
OB SENATUS PRIVILEGIA 
| AMPLIFICATA 
EXORNATAM ZEDIFICHS TURBEM 
LAXATAS AREAS 
BIRECTAS PROLATAS STRASQVE VIAS 
VETERA SIGNA MULTO AERE 
COMPARATA- (ö 
IN EAPITOLIUM INVECTA 
MAGNIFICEQVE DISPOSITA 


. 2 

OPTIMO ET MUNIFICENTISSIMO 

) Denn ſo wird 8 von Imhoff de . — Tab. 45. ab | 

eg des von Imhoff Geneal. Gall. Claſſ. 1. Tab. 45. abgemahlt, nur daß da 

| ei Sol mit filbernen Lilien beſtreuet iſt. Das eigentliche Wap dieſer ee 
ARD ge Fahne mit einem grünen Rande im goldnen Felde. Allein BERN- 
ben feiner il von AUVERGNE ließ dieſes Stamm -Schild fahren, und nahm das Was 
rn 35 überkommenen Provintz an. Imhoff in der Beſchreibung giebt das Feld roth 
© ie faljeh, wie zum heil fein eignes beygedrucktes Kupffer und gegenwärtige Mäͤntzen, 
Schild mit Querſtrichen blau gezeichnet iſt, zur Genuͤge erweiſen. 
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STATUAM DECREVIT 
„ A. EIMDOCKKKIV: 


Clementi dem Zwoͤlfften, Roͤmiſchen Pabſt 
hat wegen erwehnter Gerechtſamen 
der Stadt ⸗ Obrigkeit; 

Neuer zur Jierde der Stadt gereichender Gebaͤude; 
Erweiterter freyen Plaͤtze, 
Gleichgemachter, verlaͤngerter und gepflaſterter Straßen, 

vieler durch groſſes Geld erkaufter, | 
| ins Capitolium geſchafter 


un 
daſelbſt praͤchtig aufgeſtellter 
Alterthumer. 

Der Rath und das Volck zu Rom 
als dem beſten und freygebigſten Suͤrſten 
dieſe Bild⸗Saͤule aufzurichten 
beſchloſſen, 

Im 173 4ſten Seyl⸗Jahr. 
ANNA. 


Die Römer haben hierdurch theils ihre Ergebenheit vor Ew. Zeil. preißwuͤrdige Ber 
dienſte, theils Deroſelbten lobwuͤrdige Thaten f zierlich, nachdruͤcklich, mit einem Wort, 
kurtz und gut ausgedrucket. Dieweil ich aber ſohe, daß Ew. Heil. der Ruhe benoͤthiget, ſo 
will ich Dieſelbten nicht langer aufhalten, ſondern Sie, nachdem ich ihnen nochmahls vor 9 
habter Muͤhwaltung freundlichſt gedancket, verlaſſen, und der Goͤttlichen Vorſicht empfehlen. 
| CLEMENS. XII. 


Ich bin Ew. Maj. ebenfalß fehr verbunden, daß mir Diefelbten Dero anmerekenswuͤr⸗ 
digen Lebens⸗Lauff mitgetheilet, der Himmel ne Ew. Mal. ohnausgeſetzt in feiner Vor“ 
lender Jedoch Personen, welche einmahl in dieſen gluͤckſeligen Gegenden angelanget, ſcheinen 
einer guten Wuͤnſche mehr benoͤthiget zu ſeyn. Ich empfehle mich alſo zu ſtetem geneigten 
Andencken. | | 
— SEE ETHERNET WERE ̃ ͤ e « V I Ta ua 7 
Avertiſſement. 


Vachdem wir nun biemit unſer gegebnes Wort gehalten, und das Leben dieſer 
zwey hohen Perfonen, unſern Leſern mitgetheilet, fo geben wir die nochmah⸗ 
lige verſicherung von uns, daß wir, ſonder fernern Anſtandt, die Fortſetzung 
von den Bafebichten Ihro Juͤngſt verſtorbnen Roͤmiſch Kayſerl. Maj. wieder 
vor die Hand nehmen, und ſolche den Liebhabern der neuſten Geſchichte auf 
das for der ſamſte liefern werden. Wir bitten uns indeſſen eines jeden Gun 
und Gewogenheit, nebſt einem gůtigen Urtheil aus, deſſen letztern wir uns um 
ſo viel mehr verſichert halten, je genauer wir uns an das Geſetze binden, 8 
wir uns ſelbſt gegeben baben ; von hohen Perſonen nicht anders als mit E 
furcht zu reden, und die Wahrheit, fo viel wir aus öffentlichen Schrifften 
und andern ſichern Nachrichten auftreiben koͤnnen, ohne Schmincke, Bitterkeit 
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